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Vorrede.

Nuidie redliche und feurige Begierde , etwas

zu dem Ruhm und Nußen meines Vaterlandes

beyzutragen, konnte michbewegen, die Ge�chichte

der be�tenMahler , die da��elbehervorgebracht,
zu entwerfen, und dem Publicum mitzutheilen ;

und ih werde miglü>li<h�hâßeu, wenn meine

Bemühungendie�enmix �owün�chenswürdigen
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Endzwe> uicht verfehlen. J< hättemix zwar

�chmeichelnkönnen, die Ge�chichteder Mahler ei-

ner Nation, die in Ab�ichtauf ihreNegierungs-
form , Lage , Denkensart , te. 1c, �oviel be�on-

deres hat, kónnte ein niht verächtliherBeytrag
zur allgemeinenGe�chichteder Kun�twerden, und

dem Beobachtungs -Gei�teiues tiefnnigen Kun�t
rihters Stoff zu �eltenenBeobachtungenver�chafs

fen; i< will aber den Le�ero��enherzigmit mei-

nen Ab�ichten, dem Ur�prungdes Werks, und

mit mir �elb�tbekannt machen.

Niemals hatte i< wol gedaht , mi<h bey
Schrift�tellerneinzudräugen, oder auf die Vor-

zügemeiuer Federetwas zu gut gethan ; darum

aber habe ih meine Wi��ensbegierdeniht unter-

drú>t, noh mi von der Pflicht, nach grö��erü
Kenntni��enund Ein�ichtenzu �treben, frey zu

�eyn,bereden können. So viel meine Um�tände
erlaubten , las i< gute Bücher, uud �uchteden

nähernUmgang ‘gro��erund berühmterMänner ;

überlegte, arbeitete , wagte etwas, und be�trebte

mich , daßwenn mein Tag mich wegruft , wo
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aicht meine Arbeit , do< meine Ab�ichtenLob

verdienten, und ih nicht um�on�tgelebt zu ha
ben �cheinenmögte.

Die Aufrichtigkeit, die ih mir zur Ehre re><»

ne, fodert, meinem Le�erauch die �chwacheSeite
von meinem Unternehmen zu ge�tehen:JFchbere

dete mi anfänglich, daßih nur für mi �elb�t

arbeitete , ohne den gering�tenGedanken , eint

Schrift�tellerzu werden; allein kaum hatte mein

Werk eine. Ge�taltgewonnen, �ofanden meine

Freunde Vergnügendaran. Je mehr �teglaub-

ten’, ‘daß ih auf â<teGründe bauete, je mehr

munterten �iemi<h auf, die Ehre meiner Na-

tion zu retten ; dadur<h ward meine Eitelkeit

rege; meine Vernunft gab zuleßt den Schmei-

cheleyen der Eigenliebe Gehör, und mußtemit

den Vor�tellungen, die �iemir dagegen machte,

zurüde�tehn.

Jh betrat die Bahn aller deren , die Bücher

�chreiben,wo may leiht weiter , niemalsaber
mehrzurüd‘efömmt, Mit einer neuen und ülige-
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úbteuFederer�chienih vor der le�endenWelt ,

und lieferte.den Er�tenTheil die�erGe�chichte;

und er hatte das Glü>, wol aufgenommen zy

werden. Was mir hierinn Gewißheitgab , uud

alle Zweifel benahm , war das vorzüglich�{<öne

und lehrreiche Schreibeu des vortreflichenWille;
das er mir gütigmittheilte, und bey dem Zwey-
teu Theile die Stelle einer Vorrede mchr als

vertritt. Dieß war genug , auh die�emTheile

eine glei gute Aufnahm zu ver�chaffen.Am

Ende de��elbenhabe ih einen Dritten Theil zu

liefern ver�prochen.Der lange Auf�chubrührt

aicht von meiner Saum�eligkeit, wol aber von

dem Mangel nöthigerNachrichtenher, die mi

�oviele Mühegeko�tethaben ; billihe Le�erwer-

den mir al�odeswegenGerechtigkeitwicderfahren

la��en,

J< habe in der Vorrede,die i< dem Er�ten
Theile die�erGe�chichtevorge�ezt, von dem Ver-

fall der Kun�t,und von der wenigen Aufmunte-

rung, die junge Kün�tlervon den Gro��endie�er

Erde zu hoffenhaben , geredet z wie �ehrdie�edie
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Kun�tvernachlä��igenund gering achten ; ih habe

behauptet , die Zeit , in welcher wir leben, könne

billih dieei�erne,in Ab�ichtauf die Kun, ge-

nennt werden ; ih habe zugleichangemerkt , daß

Jtalien ; Frankrei<hund Teut�chlanddie be�ten

Mahler na< und nah durch den Tod verloren ,

ohne an�cheinendeHoffnung, daß �edurch jest

lebendejunge Kün�tlerwerden er�etwerden.

Zu -die�exlangen Vorrede, die ih vor vier-

¿éhn Jahren �chrieb, würde ih nihts hinzu-

zu�eßenhaben , wenn meine Freunde in Frank-

reich und Teut�chlandniht die Aumerkung ge-

machthâtten, i< wäre einwenigzu weit gegan-

gény indem der Verfall der Kun�tnoh niht �o

groß und allgemeinwäre, daß noh hin und

wieder unter den Gro��ennicht nur Gönner und

Liebhaber zu finden �eyn,�onderndaß�ogar ei

niche dur< �{ôneGedichte und eigeneVer�uche

in der Kun�tgezeigethätten, wie �ehr�iedie�elbe

liebten und werth �häßten.

Jc glaubees der Mühewerth zu �eyn- die
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Erinnerungenmeiner Freunde zu beantworten ,

und ihnen zu zeigen, warum i< no zur Zeit
weder von meiner Meynung abgehen, no< dex

ihrigenbeytretten könne, ungeachtet�iemit men-

�chenfreundlichemGemüthenach der Liebe urthei

len, Jh habe in der Zeit von vierzehn Jahren

von wenig gro��enMahlern gehört,die vorzügs-

lich �i<rühmenköunten, der. Kun�tEhre zu

machen. = - Das weißih aber leider wol , daß

Pe�ne,van Loo und Ridinger ge�torben�ind,

ohne daß fie dur< Manner von gleicherGrö��e

er�etworden.

Das für die Kun�i.�o-fruchtbare Jtalien hat
dermalen nichts aufzuwei�en, das der “Grö��edex
Werke beykomme, die da��elbeüber alle Länder

|

‘erhôhete,und �cheinetwenig für dis Zukunft zu

ver�prechen.Die Kun�ki�tmittelmä��ig,kalt y

and beynaheer�torben.- -

Fn Frankreichi�Boucherder er�teMahler des

Königs. Nach dem herr�chendenGe�chma>kder

Franzo�eni�tex der Mahlerder Wollu�tund der



Vorrede. XT

Gratien. Daser�tehat �eineRichtigkeitz auf

das leßtereaber hat niemand als Correge uud

Mengs-An�prache. Tocqué, Greuze und Peruet

find ge�chickteMänner; allein in der Erfindung,

in dex Grö��eund Fruchtbarkeit des Genies , iu

ecdeln und erhabenen Gedanken, mü��en�ieeinem

Pou��in» le Sueur, le Brun und Gelée, Sec. Ec.

weit nachgehen.

Teut�chlandhat noch des. Marcès, Meytens

TrogerDietrichund Oe�erz allein die mei�te

die�erKün�tler�tehenin. hohemAlter „ und �ind

vielleichttodt, ehe die�eVorredeabgedru>t wird.

Brauche ih uo<h mehr , meine Freunde-vou

demVerfall der Kun�tzu-überzeugen.Nach mei

ner Ein�ichti�die�erVerfall zum theil in dex

�chle<tenAufmunterung¿u �uchen, diedie Gro�-

�enjungenKün�ilerngeben. - - Es werden keine

�tarkeGehalte, keine Ritter - Orden mehr ange-

wandt, das Talent durch Unter�cheidungenauzu-

feuern.Der Geld�ammlerund der niederträchtige

Ehrgeißige�icht�<im Be�ißder Belohnungen,
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die dem Verdieu�tbeftimmet�ind, und bli>t mik

dummem Stolz auf da��elbeherab. - = - Meine

Be�orgni��e, wegen des Verfalls der Kun�t,wer»

den auch nicht wenig dadur< be�tärket, wenn ih

aus dem , was die Kupfer�teher-Kun�tin un�ern

Tagen liefert , auf den herr�chendenGe�chma>

und auf den Werth der Werke der Kun�tlie��e.

Freylih {eint in England der Ge�chma>der
- wahren Schönheitund die Grö��enoh �tetszu

keben : Alle in den Cabineten zer�kreueteStücke

aus dem neuern göldenenAlter der Kun�twerden

in Kupfer gegraben , die dariun enthalteneJdeen

tuitgetheilt,und al�ounvermerkt der Saamen zur

Vildung gro��erKün�tlerausge�treuet,= = Was

liefert uns aber Ftalien und Frankreich? Sind

in dem leptern die be�tenKün�tlermit Bekannt-

machung der Un�terblichkeitwürdigerWerke des

Pou��in,le Sueur , le Brun, Mignard, €

be�chäftigt?Eifert man , uns zu lehren , in die

edeln und érhabenenGedanken die�erMänner ein-

zufretten? Und werden den Kün�tlern�oviele

Modelle , für die Zeichnung, die Zu�ammen�e-

¿ung , den Ausdru> vorzulegen? « = «= Warum

2
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findendie Werke des Mengs , voll griechi�cher

_ Schönheiten, die Stratonica des Laire��ens,für

die derjenige, der Winkelmanns Be�chreibung

gele�enhat , und dadur<h, wenu er niht von

Stein i�,entzü>tworden i�, ganze Sammlun-

gen Boucherund Greuze hingebenwürde, keine

Käufer? Und wenn Greuze eine wahrhafte iu-

teve��anteScene �childert,warum erwartet man

cinen fremden ?. Die Gründe , warum Werke,

wacheigenemGc�tändni��e, von minderm Werthe,

bekanntgemacht werden , und häufigerge�ucht

find , la��en�\<{leiht errathen ; aber machett

fie un�ermZeitalter Ehre ? Sollen die be�ien,

die einfihtèvolle�ienMännerdem verwöhntenHau-
fen �hmeichelu, �hna< ihm richten , oder den-

�elbenmit �<zu edlern Gegen�tändenerheben ,

und auf die verla��eneBahu der wahren Grö��e

zurückeführen? Gewiß,wenn no<h ein Funke von

Eifer für die Beförderungder Vollkommenheit

der- Kun�tin ihrem Bu�englühet, und ihr Hers

für die wahre Schönheitdur< unedlere Neben-

ab�ichtennicht ganz erkaltet i�, �o�oliteman

die�eserwarten. Willes Grab�tichelwürdeCor
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rege und Mengs, und Schmids dem Raphael
und Cuidogewiedmet�eyn.Man würde es der

Nachwelt überla��en, den grö��ernTheilGs
Zeitalters hervorzuziehen. °

Selb| die Gering�chäßungder erhaben�ten

Kun�i�iückei� in un�ernTagen nichts neues ; �ie

i�tzum Er�iaunen.- = - Zum Beweis de��enwill

ih Exempel anführen, und zugleichzeigen, wie

manuvor Zeiten gro��eMahler zu �{äßeuwußte:
Die Páâp�ieJulius 11. und �einNachfolger
Leo X. habeu un�treitigdie Kun�tauf das höch�te

gebracht; �ie�indniht bey gro��enBelohnungen
�ichengeblieben, die�elteneinen edeln Gei�t�ât-

ligen; �iehaben gro��eMahler mit Ehre und

Würdengeziert , �ieihrer Vertraulichkeit und

Freund�chaftgewürdigt, und dadurch ihr eigt
Audenkenverewigt ; und die�eshei��ei< Auf-
munterung.- -

__Nun will i< au< zeigen, was die Päp�tein

un�ernTagen für die Kun�tgethan haben :

Pap�iFenediZtus XIIZ. (+) wollte die Gemählde,

CTY ‘Man�agtin Nom, daßdie�erPap�tdie Ge-
mähldeRaphaels Perckeria genannt habe,
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die Julius17. vom Raphael im Vatican in drey

Zimmernmahlen la��en,und die mei�tensbibli

�e Hi�iorienvor�tellen, aus�ireichenla��en.Ein

Mahler von Benevent war dazu auser�ehen, der

_Yer�iórerdie�ervolllommenen Stü>e zu �eyn,und

�olltean ihre Stelle die Hi�iorievon ein paar

Mönchenhinmahlen , denen der Pap�tdas Di-

plomader Canoni�ationausfertigen la��en.Zum

Glú>erfuhren einiche Cardinäle die Ab�ichtdes

Papis , und wider�eßten|< aus allen Kräftenz
er gab endlich nah, und ließ�ihdahin bringen -

der Stadt Rom nit �oviel’Bö�eszu zufügen-

als die Barbaren , die es ehemals geplündert

hatten.
E

|

_Was haben vor die�emdie Römi�chenFür�ten

und Nepotender Päp�tefür die Kun�tgethan?

Wie viel Mühe und Geld haben fie angewandt ;

ihre Palä�teund Landhäu�ermit antiken und. mo-

dernen Kun�i�tü>euanzufüllen? Und mit was für

Hochachtung�ind�iedem Kün�tlerbegegnet? Wie

es anjezo damit bewandt�ey, wird folgendes

Exempel erläutern: Der Vater des Prinzen
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Pamphil war au��erordeutlihfromm , und er-

wählte�i<cinen Mönchen zu �einemGewi��ens-
rathe, der dem Priuzen ein Verbrechen daraus
machte , daß er na>te Statuen in �einemLand-

hau�ehâtte; es waren deren eine Menge in den

Garten. Sogleich wurde befohlen , daß �iebes

“fleidet werden �ollten, �odaß �ieniemals �i<

wieder na>end zeigenkönnten; �o�ollte�ieihre

Kleidung ver�tellen.Man bede>te al�odie�es

ganze Volk von Statuen mit einem Zeuge voit

Gyps; und damit er �ichde�tofe�teran den Mar-

mor anhängte,ließman den�elbenan vielen Or-

ten mit dem Mei��elaufrei��en.Fünf oder �ehs

Monate herna<, da man den Aufwand mit díie-

�enKleidungen gemachthatte , �tarbder_ Prinz

Pamphil. Sein Sohn wollte die Kleidungvon

Gyps wieder wegnehmen la��en; aber �oviel

Mühe man �i<hauh gab, den Schaden wieder

gut zu machen, den der Eifer des Gewi��ens-

raths verur�achthatte, �owaren doch �ehrviele

ko�ibareStatuen ver�tümmelt; und die�ereinzige
Mönch verur�achteein grö��eresUebel , als eine

Armee von Gothen und Vandalen.
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Ein �olcherGewi��ensrathhättein der Werk-

fâtte eines berühmtenMahlers beynahe eine ähn-

liche Verwü�tungangerichtet: Seba�tianConca

hatte für einen teut�chenPrinzen zwey Gemählde

vom Julius Romanus gekauft; das eine �telltedie

Entführungder Sabinerinnen , und das andere

den Amorund P�ychevor. Ein Mönch,welche

der Beichtvater �einerFrau war, war �oneu-

gierig, die Gemähldeihres Mannes zu be�ehen.

Die Frau führte ihn in die Werk�tätte,da zum

Unglü>kder Mahler eben nicht gegenwärtigwar.

Kaum hatte der Mönch die beyden Gemähldege-

�ehen, als er wie ein ra�enderMen�chausrief:
» Sie �indverdammt; es i�keine Vergebung

_» der Sünden fürSie, auh. niht in 4rriculo

»
Mortis ; Feine Ab�olution, keine Ab�olution! „

» Méäin GOtt! (rief die Frau ,) was hab ich

» gethan?,, „„ Was Sie gethanhaben ? (ante

»» wortete der Mönch; ) Sie �ehen�olcheBilder ?

» Sie erlauben , daß�hJhr Mann mit �olchen
» Arbeiten be�chäftigt?„ „, Mein Mann hak

» die�eBilder niht gemahlt, ( erwiederte�e,)

(1, Band. ) E
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» �ondernein anderer Mahler. „ „ Das thut

» nichts, wenn �ieauch ein anderer gemahlt hat;

» (‘antworteteder eifrigeBeichtvater ; ) Sie köu-

»
nen ni<t �eligwerden, oder Sie mü��enden

» Augenbli>die�e�händlichenDinge vernichten

„ Und zerrei��en.„Die Frau, durch die Furcht
vor der Hölleverführt, fiengdie�e�chöneAus

führungan, eben da der Mahler wieder kam;

er zittevte über die Gefahr , die feine Gemählde

“liefen.

-

Dex Prinz, für welchen �egekauft ws-

ren, hatte für jedes Stüd 2000. Thlr. bezahlt:
Was für ein Verlu�tfür den Mahler , wenn er

dey Wuth des Mönchennicht no< zuvorgekont-
men wäre! Erjagte ihn fort , und verbott �einer

Frau, Zeit ihres Lebens niht mehr in �eineWerk-

�iättezu kommen. |

Welche niedrigeSeelen , die in den erhabet-
�ienWerken der Kun�tkeineSpuren des Genics ,

keine Zeichnung, keineGedanken , keine Harmo-
ie , �ondernuur na>tes Flei�ch, eine zu gefähr-

liche Ver�uchungfür ihreu derben Ge�hma>,

und zu heftigeReibungen für ihre befle>teEin-
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bildungsfkrafterbli>en ; die die Pracht der Glieder,
der Schmelz der Farben , niht mit dexKun�taus-

�óhnen, nicht jeden �{hle<tenGedanken verge��en

machen , und auf den Begrif höhererSchönheit

führen!Wieklein �indaber die , die folhen Ge-

hôrgeben, und die Geburten der be�tenGaben

des Himmels einem dummenEifer preis geben!

Nicht daß ih blos wollü�tigenVor�tellungendas

Wort reden wolle !

Die Pap�feJulius Il. und Leo X.. �uhnden

eben niht in dem gro��enNuf der Heiligkeit;

aber �iewaren in Ab�ichtauf die men�chlicheGe-

�ell�chaftund auf die {önen Kün�teviel nußba-

rere und ge�chi>tereBefördererder Kün�teund

Wi��en�chaften, als der abergläubi�cheBenedict

mit �einenSchaaren von dummen und unwi��en-

den Mönchen, die alles im Stande �indzu unter-

_ nehmen , zu zer�chlagenund zu zer�chneiden, vom

fin�ternAberglauben verleitet, Man hat Mühe

zu glauben , daßin den aufgeklärtenZeiten , in

welchen wir leben , die Wuth des Aberglaubens
*

�olcheVerwü�tungenanrichten könnte; allein die
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traurige Erfahrung hat uns überzeuget, was

Leute von �chle<htemGe�chma>und Sclaven des

Aberglaubens�chadenkönnen.

Ein gewi��erteut�herFür�t, der mit einem

erhabenen Ver�tandeine men�cheuliebendeDene
fungéartund einen wahrenHeldenmuthglü>li<

zu verbinden wußte; der einer der grö�tenFelds

herren �einesZeitalterswar , und den Pracht

�ehrliebte , ließ< ein �ehrko�tbaresSchloß aufe
führen, und nah �einemGe�chma>meublieren ;

hierzu ward eine Bilder - Galerieerfodert , es

wurde kein Geld ge�partz-i< habe ein Verzeiche
uiß ge�chenvon 70000, Gulden , die uur für
Gemähldevon Niederländi�chenMei�ternan den

Mahler Theodor Valkenburg �iudbezahlt wor-

den. Nach dem Tode die�esgro��enFür�tenve-

kam �einehiuterla�eneFrau Gemahlin die Vor-

_mund�cha�tund Regierung des Laudes, Sie

war in aller Ab�ichteine verehrungswürdigeDa-

me, von hohemGei�tund Ver�tand; - - allein

zum Unglü>kwar �ie�ofromm , daß ihr Beicht-

vater ein Heuchler und milz�üchtigerMaun ,
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die�e�on�tklugePrinze��indur �eineVor�tellun-

gen dahin brachte, daß die �hön�ienGemählde

“zer�chnittenwurden. J< habe die traurigen
Ueberre�te, die in Köpfen, Händenund Fü��en

be�tuhndeu, mit vieler Betrübnißbetrachtet ; das

übrigevon die�enver�tummeltenGemähldenward

verbraunt.

Wiewenig die Gro��enheutzutagedie Küu�te

aufnen- und befödern, kann dur eine Verglei

<ung der ältern Päp�temit den neuern, in ihrem

per�önlichenBetragen gegen die Zur gezeiget

werden,
Wie hochwardMichaelAngelo von den

Pâp�ien�einerZeit ge�chäßt; �ieeiferten um dic

Wette, ihm zu �chmeicheln, ihm Rom angenehm

zu machen, um dadur< zu verhindern , daßer

keinen ausländi�chenBeruf annehmen möchte,(+)

Die�esläßt�ichno< begreifen, wenn man die

Ur�achein der Liebe zur Kun�tund in einem

(+) Carl Y, , Soliman II, , Franci�cusI. - die

Republik Venedig , und andere Potentaten �uch-
ten ihn in ihre Dien�iezu ziehen.
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ruhmlichénStolz �uchet,Rom eiu �oko�tbares

Kleinod beyzubehalten. - = = Aber was Cles

mens VII. an die�emKün�tlergethan , über�teigt

fa�tallen Glauben, Die�erPap�tward auf die

allerempfindlich�ieWei�evon ihm beleidigt; er

war in der Gewalt des Pap�is; alle Rache und

Strafe be�tanddarinn , daßer ihn mit no< meh-

reru Gnaden - Vezeugungenüberhäu�te, uud ihm

�eineganze Freund�chaft�chenkte.Wer den Cha-

racter die�esPap�tiskennet , wird die�eHandlung
um �oviel hôherzu �chäßenwi��en.

Raphael war im Begrif , die Nichte eines

Cardinals zu heyrathen ; allein Pap�tLeo X,

glaubte, die Verdien�tedie�esKün�tlerskönnten

nur mit. einem Cardinals - Hut belohnetwerden.
-

Berniui wurde von Urban VIII. mit vorzüg-

licher Hochachtungbeehret, und nah �einenVer-

dien�tenreihlih belohnet.,

Maratti hatte uicht nux einen �tarkenGehalt

von ElemensXT. , �onderner ward no �eines

vertraulihen Umgangs gewürdigt,Der Pap�k

be�uchteihn öftersin �einerWerk�tätte,und re-
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dete mit ihm , wie ein Freund mit �einem

Freunde redet,

Laßt uns nun ein Bey�pielaus un�ernZeiten
betrachten. - - Die Grö��edes un�terblichenNe1-
tons auszudrü>ken, brauchte ein Dichter die�es

Bild: „ UndGOtt �prach: Es werde Licht in

» dex Mathemati>! Und es ward Newton. »,

Jch kann mit eben �ovielem Rechte �agen:

»„ GOtt �prach:Es werde Licht in der Mahle-

» rey ! Und es ward Mengs. » (7)

Raphael Mengs, der als ein anderer Phô-

nix aus der A�chedes er�tenRaphaels ent�tan-

den, Die�er Mahler der Gratien kam nach

Rom , als dem Mittelpunct der Kun�t

z

= - -

allein er fand keinen Julius, keinen Leo. - = =

Der Pap�tkonnte mit aller �einerUnfehlbarkeit

das nichtergründen,was er nicht ver�iuhnd; es

fehlteihm an Beurtheilungskraftund Ge�chmat,

dieVerdien�tedie�esMannes einzu�ehen, und �eine

(+) Anmuth war in jedem Schritte , in ihren Aus

geni der, Himmel , An�tand und Liebe in ieder

“Stellung. So dichtetMilton, und  mahlet

___Menags,
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Kun�tzu bewundern.Der heilige Vater machte

ihn zum Director ciner neuen Academieauf den

Capitol ; eine vortreflihe Belohnung für einen

der grö�tenMahler aller Zeitalter !

Ein mächtigerMonarch, der die Kun�tnoh

zu �häâßenweiß; der wegen �eine?Tugend und

�einesguten Herzens würdigi�, Cronen zu tras

gen , berufte Mengs an �einenHof , und erhob

ihn zu der Würde �einesFreundes ; das einzige

Exempel , das man mir vielleicht entgegen�eßen

konnte, Jch erinnere mich hier , daß Pau��in

auf einen glänzendenHof uuddie Gnade eines

gro��enKönigsVerzicht gethan , um �einLeben

in Rom zu zubringen, Sollte das uicht etwa

auh dex Gedanke von Mengs �eyn? Denn

Madrid i�tdo< niht Rom,

Es bleibt mir no< übrigzu zeigen, daßman

von den Bemühungengro��erHerren, in Ab�icht

auf die Kun�t,�ichniht viel zu ver�prechenhabe.

F< könnte viele allgemeineBetrachtungen , hers

genommen aus dexBe�chaffenheitder Sache�elb�t,

anführen, meinen Saß zu behauptenz
-

allein
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Winkelmann, die�ergro�eKennerdes Schö»

nen, hat es bis zur Ueberzeugungerwie�en.

Ein König fragte den MathematikerLuclides

Ob er ihm �eineKun�tnicht auf eine kürzereArk

erflären föunte;und bekam zur Antwort : Es

gâbekeinen königlichenWeg zur Meßkun�i: Gro��e

Herren können andere Dinge dur<h Gewalt und
Geld erzwingen; Zeichnenund Mahlen erfodern
Talente , Zeit , Nachdenkenund Studieren.

Es i�t�ehr�chwer, daßein Gro��erjemals in

Stand kommen�ollte,gründlichvon der Kun�t

zu urtheilen ; der Umfang die�erWi��en�chafti�t

allzugroß. Es fehlt ihuen an Zeit und Geduld,

um zu einer wahrenKenutnißzu gelangen. Tau-

�éndZer�treuungen, die weniger Kopf und Den-
kens brauchen, führen�iedavon ab; ihr Ga

{ma> muß �{wankendbleiben,und bleudende

überra�chendeKleinigkeitenmü��en�obey ihnen

den Vorzug behalten. Mengs , Winkelmaun
und Hagedorn �cheinenvon der Vor�ehungbe-

�timmtzu �eyn, die Begriffedes wahren Schô-

yen zu berichtigenund au�zuklären,Aber wenu
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diejenigen, von denen allein der Kün�tler, Mu��e,

Bequemlichkeit, und glü>liheUm�tändezu ge-

warten hat , keinen �ichernGe�hma>haben , �o

werden ihre Lehren wenig nußen, Dem Kün�tler

fehlt Muth und Aufmunterung , alle die gro��en

Schwierigkeitenzu überwinden; und der auh auf

die�emWege i�t,�ieht�ichoft mit uieder�chlageu-

dem Verdrußvon Modekün�tlernverdrängt, die

“mitKleinigkeitenihr Glük machen,

Man erlaube mir zum Be�chlu��e;noh das

Andeuken de��enzu verehren, dem ich es vorzüg-

lich zu danken habe , wenn ih auf einicheKeunt-

nißder Kun�iAn�prahmache.

*

Es hat bey mir

nicht an brennender Begierde, niht an Betrach-

tung, Studierenund Arbeiten gefehlt; und doh

weiß ih niht , was aus mir geworden�eynwür-

de, wenn ih niht einem Lehrer in die Händege-

kommenwäre,der �oviel Ge�<ma>in der Kun|

be�aß:Danliel Gran war es , der mi zu bil-

den �uchte;er führtemich auf die Academie, einen

Ort, wo �chlechteKöpfedie Kun�tzu findenglau-
ben , indem �ie.�olcheverlieren , und wo die gu-

$



Vorrede, &XVII

ten Köpfe �eltendas werden , was �iewerden

Tounten ; er zeigtemir die Schönheitender Werke

des Altertums; die Abgü��evon Gybs, nach den

befien Originalen der antiken Statuen , waren

es, worxinn er mi<h (�oviel meine Fähigkeitzu-

ließ) unterrichtete ; ex dfnetemir die Schâhe

der Nômerund Griechen , die in allen Jahrhun-

derten noch die Berounderung der Keuner gewe-

�en�ind;= - und die häßbarenDenkmale der

neuern Kun�t,deren Werth ex allein nah dem

Grade be�timmte, in welchen �ie�ichden alten

genäherthatten, fand er in den Vilder - Galerien

des Kai�ersund desFür�tenvon Lichteu�teinz ex

ließmichaber nichts �ehen, wobey er nicht �ehr

oft �lle�tand,und mich auf das, was �chönge-

dacht und gemacht war , aufmerk�ammachte,

neue Betrachtungen hinzuthat, oder auh mir An-

las gab, die Gedanken „die er mir erklart hatte,

�elbfortzu�ebenzer lehrete mi<h Wahrheiten; er

lehrete mich , die Kun�tvon allen Seiten und üt

allen ihren Schick�alen,kennen , und bildetemei-

nen Ge�chma>.Exerklärte mir denUnter�cheid

der berühmtenSchulen dex Kun�t,- - Und da
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er wahrnahm , daßdie Niederländi�<tSchule
den grö�tenEindru> auf mi< machte , lehrete ex

mi , daß ein Kün�tlerniemals auf gut Glü> hin

weder loben uo< tadeln mü��e¿ er hießmich auf
meiner Hut �eyn, damit i< ni<t von betriegli

<em Schein überra�chetwerde. Er zeigtemir ,

daß van Dyck�ichvorzüglihunter den übrigen

Mahlern in Flandern hervorgethan, und man

ihn mit Recht den geläutertenRubens uennen

Tónne, weil er zur Schönheit der Farben die

viel richtigereZeichnunghinzuge�ügt5 van Dyck

�eyder einzige Flandri�cheZeichner , an de��en

Arbeit man den Character �einerNation uicht bes

merke. Rubens, Otto Venius und ihre Schü

ler hâttenöfters�chrplump und {le<t gezeich-

net + und die�eszeigte er mir in ihren Gemählden

zur Ueberzeugung , zugleich aber auh tau�end

Schönheiten, die aus den Arbeiten die�erMah-

ler hervor�{himmerten.De��enungeachtetwar es

meinem Lehrer leiht, mi<h zu belehren , daß

der Ge�chma>die�erSchule grob und plump,

und von der ungezwungenen Art der Ftaliäner,

jenex getreuen Nachahiner der Schönheitendes
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Altertums weit entfernt �ey,Die weiblichen Fi»

guren , welche Raphael, Correge, Guido und

Marazzi gemahlt haben , verrathen etwas göitlie

hes ; die gemeinen Nymphen auf ihren Gemähl-

den �indGöttinnen ähnlich, Auf Flandri�chen

Gemähldenhaben Göttinnen das An�ehnplum-

per Kammermädchen,ie, te

S0 oft ih mi ißt an einem �{ónenGemählde
verguúge,�ooft errinnere i< mi desjenigen
mit der lebha�te�tenDankbarkeit , der meine Em-

pfindung erregt, geleitet und gebildet hat,

Von feinuèmGe�chma>und Talenten in der

Kün�ti�tdie Kai�erlicheVibliothe> ein ewiges
Denkmal; alles i�terhaben , und voll der vortref-

lich�tenGedanken , welche niht nur den gro��en

Mahler , �ondernauh den Gelehrten zeigett.

Sein “Aeu��erliches�timmtemit �einerTugend
überein; er �chien,�einenWerthallein nicht zu

kenuen , und doh herr�chtebey ihm ein �olcher

An�tand,daßmancher �ichneben ihm erniedrigt

fand. Er war in �einerAufführungprächtige

und iy allen�einenHandlungen großmüthiguud
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unteigeitnüßig; ein Kenner undLiebhaber der

Dichtlun�iund der Mu�ik,

Er glaubte, daßein Mi�erere vom Alegri, ein
- Stabat Mater vom Pergole�e,eine Verklärung

vomRaphael , ein jüng�tesGericht vom Mis

djacl Angelo, (+) eben die Würkungenhervor-

bringen mü��en,wie das bé�teGedicht,ja manchmal

nochgrö��ere; deny es �eyihnen eigen, nicht nur

daß�iein den Zimmern der Gro��entheure Wahr-

heiten predigen , �ondernauh daß �iedie�elben

unvermerkt predigen, und gern gehörtwerden.

Ueberdieß denke man bey den Lehren des Dich

ters immer an den Maun , der �ieniederge�chrie-
ben hat, und bilde �i<ein, daß alle �olcheLeh-

ren uur nach der Denkungsart des Dichters wahr
�ey+ aber bey der Mahlerey �chienendie Sachen

“

unddie Natur �elb zu reden, und man mü�e

auh wider WillenEhrfurcht für ihre Aus�prüche

habeu.

(+) Wenn Gran längergelebt hätte, würde er

eine Pa��ionvom Graun, mit Ramlers Text,
und ein Gemähld-vom'Mengs beygefügthaben.
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Die Dichter , die anacreouti�cheLieder {rie-

ben , und die Kün�tler, die Kuchen�tü>kemahlten,

�eßteer im Scherz in Einen Rang ; er �agte,mau

mü��e�i<erinnern, daß die Gezies in allen Ar-

ten heraustretten, und �\{<zu�ammenin Eine

Reihe �tellten. Er verglie<h�ieden Befchls-

habern von ver�chiedenenCorps einer Armee :

Das ordentliche Fußvolk ( �agteer) werde von

Kennern der Kriegskun�thöherge�chäßt,als die

leihten Strei�truppen; aber der General der

leßtern führe�einenTitul �ogut, als der Genes

ral des erfiern.

Jh habe mi vielleicht von dem Vergnügen,
das ih jedesmal empfinde,wenn ih auf meine

Freunde, oder die Kun�tzu reden komme , hin-

rei��enla��en.Jh wollte nur kurz etwas auf die

Einwürfe meiner Freundeautworten ; kanu ich

�ienicht erbauen , �owerde ih �ieniht müh�am

he�turmen.Man muß �ehreigen�innig�eyn,

um eine betrubte Wahrheit mit Gewalt erhärten

zu wollen. Jh bleibe allezeit geneigt , dur

Gründe mich überzeugenzu la��en;nur als ein

Tang:
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Schweißerbehauptei< gern die Freyheit,meine

Gedanken vom Herzen wegzu�agen,

Wird meine Arbeit etwas nützen,�o�olldas
meine �u��e�teBelohuung�eyn;ih habemeinen

Endzwe> erreiht, und gethan, wozu ih mi<h
verbunden glaubte. Der Ruhm bey Kennern �oll
michfreuen; do< will ih lieber nüßlihals bes

rühmt�eyu.
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S, nüßlihund lehrreiches �eynwürde,wenn
man der Kun�tvon ihrenAnfängenbis zur höhern

Vollkommenheit mit beohachtendem Auge folgen
könnte; �ounangenehm muß es einem jeden vors

kommen ,- wenn er nichts als unvoll�tändige, fabels

hafte und ungewi��eNachrichten antrift. Die�eun»

angenehme Erfahrungbekam ich bald, da ich der lz

tern Ge�chichteder Kun�tin meinem Vaterlande nachs

for�chete.Jh übergebedie�emythologi�cheZeiten >

und fange da an, wo zuverlä�figeremir an die Hand
“gehenz bey AngehtAltorfer,

( L‘Band, Y



Albrecht Altorfer,

Dig bekam�einenNamen von �einemin“ der

Schweiß„ im Canton Uri gelegenen Geburts - Ort
Altorf. Die Nachlä��igkeit�einerLandesleute verhin
dert mich, das Jahr �cinerGeburt anzuzeigen, Aus

“ �einenArbeiten , die mei�tensin das Jahr 1500,,
dor und na< dem�elben, fallen, läßt�i �chlie��en,

daß er der älte�tebekanute Kün�tlerdes Schweizers
lands �ey.

* Er mahlte kleine hi�tori�cheStücke nach dem das-

maligenGe�chma>e,Seine Erfindungen �ind�elt�am,

wild, ohne. Haltung ¡‘da das Entfernte ; wie der

Vorgrund , gleichhart und �tarki�t,= « De��enun»
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geachtet finden Kenner viel Gei�t, Ver�tandund

Fleiß in �einenZeichnungenund Gemählden,

Wenn man die wenige Achtung für Kün�teund

Wi��en�chaften, die zu Altorfers Zeiten in �einemVas

terlande herr�chte,und die �chlechteAufmunterung,

und die noch �eltnereGelegenheit �ichnach was Gus

tem zu bilden betrachtet , �overdienet das, was er

bey �ovielen Schwierigkeiten gelei�tethat , un�ere

Achtung; und die Billigkeit fodert, daß man ihm
unter den guten Mahlerneine Stelle einräume.

Sein gro��erHieronymus, die Creußzigung, und

- ein gro��erFähndrich, neb�tandern. Holz�chnitteny

ingleichem �einPyramus und Thisbe , Abigael , und

eine Pa��ion,in welcher ‘die A�ecten{ón ausges
drut �ind,bekräftigendas Ge�agtegenug�am.Von

�einenKupfern zähletman ohugefähr68. Stückey
welche von Kennern in hohem Werth gehalten wers

den, Alle�eineWerke �indmit FV bezeichnet,

Er zogaus �einemVaterlande , und wurde Bürs
ger und des Raths zu Regen�purg,wo er auchge
�torbeni�i.
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E. ward Ao. r484. in Bern gebohren. Man kany

Sandrart , und aus �olchemdem hi�tori�chenLexicon
von Ba�elkeinen Glauben beyme��en, wenn �iedie

adelicheFamilie der Manuelen aus Englandherleiten,
indem die�es'dem Ge�chlecht- Regi�terdie�esHau�es

wider�pricht; es �cheinetvielmehr wahr�cheinlichzu

�eyn;daß �ieaus der franzö�i�chenFamilie der Herren
von Cholard; welches ein“ {öner Edei�ißin der

Land�chaftXaintonge war , herkomme , de��endag

gleiche Lexicon Meldung thut, “Carl und Robert
Manuel , zween Brüder aus dem “Hau�eCholard ,

lebten in dem 14ten Jahrhundert nachChri�tiGeburt.
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Die�emußten ihr Vaterland in dem langwierigen
Kriege , den Eduard 11}. Königvon England we»

gen der An�pracheauf die Crone Frankreich geführt,

verla��en.Einer von Carl Manuels Sohns Söhnen

ließ �< in Bern nieder ; und von die�em�tammet

un�erKün�tlerher. Sein Vater war Johannes

Manuel , und �eineMutter war die Tochter des bes

rühmtenThüringFrickers, beyder Rechte Doctors -

des täglichenRaths und Stadt�chreiberszu Bern.

Un�erKün�tlerzeigte�chonvon früherJugend an eis

nen ungemeinen Ver�tand; und ich könnteviel wichs

tiges von ihm erzählen, wenn ih mich dadurch nicht

von meiner Hauptab�ichtentfernen würde , nemlih

ihn als Mahler zu betrachten. = - Es i�tzu bedauern -

daß der Gothi�cheGe�chma>der alten Zeiten die bes

�tenKún�llergenöthigthat , ihre Kun�tmei�tensan

Mauern öffentlicheroder andrer Gebäude zu vera

�chwendenz wovon theils die wenige Achtung der

näch�tfolgenden Zeitenfür die Kun�t, theils die Zers

�iórungder Zeit , oder andre Unfälleuns das wenig�te

übrig gela��enhaben. Die�esSchi>�alhaben viele

ko�tbareMahlereyen von Mauuel erfahren.

Eines von �eineswichtig�tenwar der berühmte

Todten- Tanz, den er bey der Prediger-, igt franzós

�i�chenKirche in Bern , an der Mauer des vormaligen

Dominicaner - Gartens , �oißt der Todten - Kirchhof
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i�t,gemachethatz ex �telletedarin den Tod in ciner

immer abwech�elndenGe�talt"vor » wie er keinem

Stande �chonet,�ondernvotPap�tund Kai�erbis auf
den gering�ienMen�chenalleswegraft, Dieß Mei-

�ter�tückwar um �oviel merkwürdiger, weil die meis

ten darin vorge�telltenBilder ähnlicheBildni��edamals

lebender Per�onenwaren. Zu dem war Manuel der

er�te,der auf den Einfallgerathen ; und der Todtens

Tanz in Ba�el, und die andern alle, ‘habenals blo��e

Nachahmungen ihr ‘Da�eyndic�emzu danken, Die-

fer Todten - Tanz ward 23. Jahre nach dem Tode dies

�esKün�tlers“(nermlih Ao. 1553.) erneuert ¿ im

Jahr 1560. aber , um Erweiterung der Ga��enwil-

len, völligweggethan; inde��enwird eine Copie davon,

durch den ge�chi>tenAlbrechtKauw „ mit Wa��er-

Farben gemahlet, und in ein Buch von halbenRegals
Bogen zu�ammengebunden,in Bern aufbewahret ; und

Wilhelm Stettler hat es auch mit Wa��er- Farben

“nachAlbrechtKau copiert, Es �ind24, Stücke,

jedes in eine Rahme gefa��et,Wie hoch man die�es

Werk �chätzet, läßt�ichdaraus �chen;daß man die
baare Bezahlung von 100, Duplonen für die letztere

Copie âusge�chlagen; und ein guter Mahler nicht für

weniger als die�enPreis , eine Copie vvn die�erCos

pie hat machen wollen, welche do< immer hintex

dem Original zurückgebliebenwäre, = = Sandrart bes

dauert in �einerMahler e und Bildhauer-Academieden
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Nerlu�tdie�esWerks ungetnein, im IT.Theil Bl. 835
Er �agtunter anderm: „„ Nunmehr wird die Nieders

» rei��ungde��elben�ehrbedauert, und er�cheinetmehrEA

9» Liebe zu den Raritäten ; allerma��ender Löbliche

» Magi�tratauf dem Rathhaus von gedachtem Tod»
:

» ten- Tanz etliche Reliquien verwahret ; dabey findet

»- �ichin�onderheitauch auf einer Tafel eine mit Oels

» farb gemahlte kun�treichePa��ionChri�ti, in wels

» cher ein be�ondrerFleiß und �aubreHand zu �es

»- hen , dur< ihren N. M, übermahlet,-

Un�erManuel hat auh in Bern bey dem Mo�is4

Brunnen, gegen dem Gro��en- Mün�terüber , die

VerführungSalomons zur Abgöttereydurch fremde
Weiber, �ehr�chôngemahlt , und das Haus am Oels

berg y vor der Stadt Bern , gegen derNide>-Kirche
über gebauet , ganz übermahlet, und mit Ver�enaus:

gezieret. Von �einenübrigenGemählden�indnoch

ver�chiedeneübriggeblieben,Man findet noch �elten

Handri��evon: ihin, wovon ich eine kleine Anzahl bes

�ize, in welchen jeder Kenner die kernhafteZeicha

nung bewundern muß. So hat man Holz�chnitte

von ihm; zum Ex. die 5. klugen und 5. thôrichten

Jungfrauen , mit der Jahrzahl und des Kün�tlers

Namen N. M. D, 1518, = = = Nicolaus Manuel
Deut�chz Welches ein “ihm gegebenerZuname

war,
E
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Vieles von �einerArbeit fällt ohngefehr in die

Jahre 1516. 1518. Jch hatte die Heil. Anna von

ihm gezeichnek, wie eine Frau vor ihr kuiet , mit der

Jahrzahl 1511. und dabey die Worte: HeiligeMult»
ter Sanct Auna bitt Goît fir mich,

Ehe ih �chlie��e, wird es nicht un�c{i>li<�eyny,

u0oc< das wichtia�tevon �einenLebens - Um�tändenund

�einenübrigenVerdien�tenzu melden, Er hat �ich

mit Catharina Fri�chinverheurathet , mit der er

4. Söhne, unter andern Haus Rudolf, der bey
Maximin zu Ba�el die Mahler - Kun�t erlernte , und

zwey Töchter erzeuget hat. Ao. 1519, ward er in

den Gro��enRah aufgenommen. Ao. 1523. i�ter

¿um Vogt nah Erlach erwehlt worden ; und im

Jahr 1528. ward er in den kleinen Rath erhobeny

und den $ Wintermonat ward er Venner,

Dieß waren eben die Jahre , da die Reformation -

în Bern am �tärk�ienbetrieben ward , und ungemein
viele Unruhen verur�achte, bis �iefe�tge�eztwar.

Manuel hat zu ihrer Beförderungniht wenig beys

getragen. Da die Sache noch zweifelhaftwar , hat

er �honviele Gedichte und andre Schriften heraus

gegeben, und unter andern 2, Lu�i�picle.,die von

jungen Bürgern in Bern ‘aufgeführtworden , welche

lauter bei��endeSatyren wider die Sitten der damagli
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gen Gci�ilichkeitwaren, Auch �einPin�elmu�teihm

helfen , �ielächerlihzu machen , indem er ver�chie-

dene allegori�cheStücke zu ihrem Nachtheil mahlte,

Sein gro��erEifer für die Beföderung der Refor-
mation trieb ihn, �eineRuhe dem Vaterlande und

der Religion mit Freuden aufzuopfern ; und �cineEm-

�ichtund Ver�tandmachten ihn bey �owichtigen Zrit-

Um�tänden�einemVaterlande unentbehrlih. Er

ward in den w.nigen Jahren �einesLebens in den

wichtig�ten,und in�onderheitin Religions-Ge�chäfteny

von einer Ge�andt�chaftauf die andere ge�chi>t, bis

er Ao. 15309, den zo, April im 46�tenJahre �eines

Alters �tarb,



Æ Hans Holbein.

E

D. gro��enNamen , den mancher in der Welt

hat ; muß man nicht allemal �einerGe�chicklichkeitzu-

�chreiben.Oe�ftershat der ungefähreZufall viel An-

theil daran, Wird man in Rom - Venedig, Paris

“oder Wien gebohren, und bekömmt die Be�chüßung
eines Cardinals , einesMini�ters, oder eines Gro��eny

�oi�tes �chongenug, um berühmtzu werden, «Ges
�chi>tereLeute �indhingegen unbekannt geblieben,weil

es ihnen an die�emVortheil gefehlt hat. Von man-

chem Kün�tlerwird. man gar nichts hören, weil ex

in einem Land oder Stadt gebohrenworden , wo die

Kün�te:verachtetund unbekannt �ind,und wo für den

_Kün�iler‘nichtdie gering�teAufmunterungzu hoffeni�t,“
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Da dann ein �olchergemeiniglih zu dem geineinen
Pötel. gezähltwird , �onihmt er auch die gleiche
Lebens - Art von ihm an,

Jh will meinenLe�erndie Wahrheit de��enin der

Ge�chichteHolbeinsvor Augen legen; es wird dar-

aus erhellen , daß ohne einen ungefährenZufall die�er

gro��eMaun �einLeben in der äu��er�tenVerachtung
und Mangel , �ich�elb�tunbekannt , hâtte zubringen

mü��en, wenn die Vor�ehung de��en,der. �ogro��e

und edle Gaben in ihn geleget hatte, uicht die Sag»

chen al�ogeleitet hâtte; daß gleich�amzufälliger
 _Wii�eein“ gro��erund Ein�ichts: voller Köuig die

wahre Grö��edie�esKün�tlersentdecken ; und feinen
NannaE machen mußte.

Hans Holbeinward (nah der Meynung Carls
von Mauder , dem Sandrart und die mei�tenSchrifts

�tellergefolget,) im Jahre 1498. gebohren,

_
Hingegen �chetCarl Patin das Jahr 1495, Er

�agt, diejenigen haben �ichgeirret , die ihn um drey

Fahre jüngergemachet; zumalen er �chonin dem 14.

und 16, Jahre des folgenden Jahrhunderts �olche

Proben�einerGe�chi>lichkeitan den Tag geleget, die

man bloß einer recht reifen und lange geübteuUrtheilss

Kraft beyme��enkönne, Sandraxt �agt�elb�i,ex
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habe von der Hand die�esHolbeins das Bilduiß des

aiten Hans Holbeins, und �einesBruders Sieg-
munds, in Original-Zeichnungen, mit un�ersKün�t-

lers eigener Hand datiert Ao. 1512, Und da die�e

Zeichnungen die Fähigkeiteines vierzehnjährigenKna-

bens übertre��en, �odünkt mich die Meynung Patins

die wahr�cheinlich�te.

Er glaubt ferner , . daßHolbein in Va�elgebohren
worden ; und giebt hiervon folgende Gründe:

„ Eis

»

33

53

Y»

nige Schrift�teller(�agter) geben Aug�purg, und

andre Grön�tadt in der Pfalz, für �eineVater-
Katt aus, Man hat �ichdurch die Gleichheit

des Namens und der Familie zu die�emJrrtum

»
verleiten la��enz‘deun es i�tbekannt , daß um fa�i

BB

Y»

Y»

235

2

9»

5

g'eiche Zeit ein Mahler gleichesNamens zu Augss
burg in An�chenge�tandenz daß aber die�esnoch
gewi��er�ey, davon können �einebeyden Brüder

Ambro�iusund Bruno , die in die�erStadt der

Maßhlereyobgelegen, und von denen man noh

Denkmale der Kun�taufwei�enkann , bezeugen.

Hieraus läßt �ichmit vieler Wahr�cheinlichkeit

�chlie��en, daß ihr Vater ebenfalls die gleicheKun�t

getrieben; da es ohne dem nichts ungewohntes i�t,

daß dürftigeEltern entweder aus Nachlä��igkeit,

oder Noth, ihrer Kinder zwey, drey, auch meh
rere zur gleichenLebens - Art �elb�tanführen; man
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„ könnte �on�tnicht leicht einen Grund angeben -

-„» warum ver�chiedeneBrüder die gleicheKun�terlernt

» hätten. Die ungemeineFähigkeitun�ersHolbeins
, be�tätigtdie�eMuthma��ungnochmehr ; denn �ein

» Vater wird in �einerKindheit �chonentde>t haben,

» daß ihn die Natur zum Mahler be�timmthabez

» und �ichangelegen�eynla��en, durch Unterricht und

“_» Uebung ihn zur Vollflommenheit zu bringen, „,

3

Sandrarthingegen behauptet das Gegentheil, und

berufet �ichauf das VBa�él�cheMahler - Zunftbuch-

daß nemlich der alte Hans Hölbein, der ein guter

Mahler war , um vorgedachteZeit als Bürger in

Augsburggelebt y von da áber nah Ba�el gezogen y

und da�elb�t�einenSohn Hans Holbein die Kun�t

gelehrt , und in gemeldtesZunft - Buch als �eineu

Lehrling ein�chreibenla��en.

Vondie�es alten HolbeinsHand �indin Augsburg
noch etliche Stücke zu �ehen. Jm St. Catharinen

Klo�texi�tein gro��esGemählde, der Engli�cheGruß;

und ein anders , das Leben Pauli , mit Figureù von

halbex Lebens - Grö��e,mit die�erSchrift: Prae�ens

Opus ComplevitJohannes Holbein Civis Augufta-
zus, Manzeigt auch ein Gemäßlde, darin er eine

Glocke gemahlt, in welcher �einName Hans Hol
- bein 1499. gezeichneti�, Und ein Herr von Wale
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berg �olletliche 1000. Gulden fär ein Gemáhldvon
die�emMei�ierbezahlt haben,

Wenn al�odie�eralte Holbein un�ersKün�tlers
Vater gewe�en; �oi�twahr�cheinlich- daß er als ein
junger Knabe nach Ba�elgekommen. Er mag aber

in Augsburg , oder ander�twogebohren �eyn, �o i�t

ganz gewiß, daß er ein Bürger von Ba�elgewe�en;

er mag es von Geburt, oder dur< das von �einem

Vater angenommene Bürger- Recht geworden �eyn.

Seine Anfänge.in der Kun�twaren überaus glück-

lich. Er eiltémit �tarkenSchritten der Volltonms
menheit zuz wel<hes um �obiel wunderbarer i�t,

weil ex �ichkeine Mu�ierwählenkonnte: er hatte

nichts als �einGenie und die Natur; man kann al�o

zu �einemRuhm �agen:Holbein bildete �{<�elb.
Unter �einenArbeiten wird in�onderheithochgehalten :

Eine in 8. Feldern be�tehendePa��ion, welche auf
dem Rathhaus ¿zuBa�el

- als ein ko�tbaresAndenken

aufbehalten wird, Man weißniht, ob man die Ers
*

findung , die Färbung, die Zeichnung, die Zierliche
keit des Pin�els,die genaue Ueberein�timmungvon

Schattenund Li
<t , vorzüglichan dem�elbenbes

wundern muß ; �oviel hat er in jedem gelei�tet,
Sandrart, der die�eGemählde ge�ehen, �agt1 daß

“�iedie Crone �cinerArbeit �eyen, ein Werk von allen
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möglichenVollkommenheiten,Als Sandrart im

Zahr 1644, das Bildniß Churfür�tMaximilians von

Bayern mahlte , unterhielt er ihn mit Be�chreibung

die�es�o�eltenenGemähldes,Der Churfür�t, ein

gro��erLiebhaber der Kun�t, brannte von Begierde y

die�eStücke zu �ehenund zu be�izen; er �andteeinen

Expre��ennach Ba�el, um �olchezu käufen; allein

der Magi�tratallda wies ihn mit �einen30000. Guls *

den zurú>, indem er die Verdien�teihres Bürgers

und den Be�itz�einerArbeit allem Geld vorziehe.

Er mahlte auf dem Fi�chmarktda�elb�teinen

Bauern-Tanz, und den �oberühmtenTodten-Tanz -

welcher �owol in Holzge�chnitten,als in zo.Kupfer-
�tihenvon VW. Hollar geágt, und von den Liebs

habern �ehrge�uchtwird. Aufder Bibliothe>�tehen
20, Original-Gemähldevon ihm ; darunter ein abge-

nommener Leib Chri�tiin LebensGrö��e, wofür taus

�endDucaten gebotten worden , ungeachtet es nur

von �einermittelmä��igenArbeit war ; ferner das

Abendmal , eine Lucretia , Venus und Cupido ,

Holbeins und �einerFrauen Vildni�yEra�musganzer

Statur , Amerbach , und andere mehr ;z auch 120.

Zeichnungeny auf unter�chiedlicheManieren -

gezeichs

net, in großund kleinem Format, = = Die vortrefe
liche Sammlung i�tden Amerbachi�chenErben în

Jahr 1661, von dem Magi�tratzu Ba�elmit 9900,

Kronen bezahlt worden.
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Jn der Gro��enKirche, an den Orgel - Flügeln,
imahlte er den Engli�chenGruß ; und auf beyden
Seiten , den KönigDavid , und einen Bi�chofmit

fingenden Engelti,

Jn dem Cabinet Seba�tianFä�chenwaren unters

�chiedlicheStücke , grau in grau gemahlt, davon vor-

züglichdie Bildni��evom Era�musund Amerbach ,

“in einerRündunggemahlt , wegen ihrer fremden Er-

findung bewundert werden ; ferner ein Bauern - Tanz-

und alle Holz�chnittevon ihm,

Wenn ich zu der vielen Arbeit , in Gemähldenünd

Zeichnungen, noch den au��erordentlichenWerth der�els

ben betrachte; �oi�tes fa�tunmöglichzu glauben y,

daß er nicht �ollteim Stande gewe�en�eyn, �ichvor

dem àâu��er�tenMangel zu {hütenz wenn i< aber
auf der andern Seite die kleine Anzahl dèr Kenner

und Liebhaber , �einunordentliches und �{welgeri�ches

Leben , eine Haushaltung , die ihren Unterhalt fodertey
erwäge, �o.fann i<h wol begreifen, warum er bis»

weilen ohne die Hülfe des Era�mus(*) und des

Amerbachs (+) hâtte Hunger leiden mü��en.

C) Defilerius Eva�iazusward zu Rotterdam Ao. 1467, gea

bohren,Er war ein Gelehrter vou der er�tenGrö��e,
ein Liebhaber der Mahlerey , in deren ec �elb�tVer�uche
gemacht; er zog nachBa�el,und �tarballda Ao,-1536,

(Ff) Bonifaciu s Amerbac<,ein berühmterRechts-
gelehrter, ward gebohrenzu Ba�elAo, 1499, Era�inus
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um die�eZeit kam der Engli�cheLord , Graf von

Arundel, als Ge�andteruach Ba�el, Er �ahdie

Werke Holbeins , bewunderte das au��erordentliche
Genie die�esKün�tlers, uud gab ihm den Rath y

ñach England zu gehen , wö nicht nur die Kun�t

ge�chäßt,�ondernder Kün�tlerauch belohnetwürde z

�elb Heinrich VIIT. , damaliger König, �eyein

Kénlierund gro��erLiebhaber;und al�ohôch�twahr-

�cheinlich¿ daß Holbein �eine�chlechtenUm�tändemit

cinem dauerhaften Glück verwech�elnkönne,

Allein die GewohnYeit war bey Holbeinzur ans
dern Natur geworden ; und der Umgang mit �einen

Saufbrüdern hatte nah �einerdamaligenDenkens 4

Art �owas reizendes für ihm , daß er den guten

Rath des Lords nicht befolgte. Selb�tEra�mus
und Amerbach, �elb|�einWeib und �eineKinder

vermochtennicht �oviel über ihn, daßer �eineLebens-

Art verbe��erthätte, s

Die�esgab Era�musAnlas , als er în �einerLobs

“rededer Thorheit die Zeichnung von Holbein, bey

pS
(8

e

den Worten Epicuri de Grege Porcus betrachtetey

unterhielt eine brüderlicheFreund�chaftmit ihm , und

machteihn zu �einemPuiver�al-Erben,Er fgxb ¿u Va

�elA0, 1662,

PC

Lan
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den Namen Hans Holbein hinzuzu�chreiben; weil

(�agteer) Holbeinfi�ichhier nach dem Lebengeo
zeichnethat,

Doch der Lauf von etlichen Jahren �eteun�ern

Kün�tlerin die Nothwendigkeit, mit Ern�tauf eine

Rei�ein England zudenken, Seine Familie war um

etliche Kinder angewach�en, der Verdien�twar äu��er�t

�chlecht, �einliebes Weib beräubte ihn mit Be�tras
fungen wegen�einer�chlechtenLebens-Art : Alles dies

�es,neb�tdem Zuredeu �einerbeyden Freunde , bes

fe�tigteden Ent�chluß,nach Eugland zu gehen. - Er

gieng Ao. 1526. mit dem Vilduiß Era�miund �einen

“ Empfehlungs-Schreibenan Thomas Morus (*) aus

�einemVateklande , und kam glülichnah: London,

Gleich nach �einerAnkunft übergaber das
Bildniß

ynd die Empfehlungs-

SES.
ima, der �owol über die Gegenwart eines �o

gro��enKün�tlers, als

-

über das Bildniß und die

Schreiben �einesFreundes höch�tvergnügtwar , nds

thigte un�ernHolbein , in: �einemPala�iezu wohnen,

Holbeinblieb würklich2. (Sandrart �agt3.)) Jahre

:

C) Thomas Morus, Groß-CCanzler von England, ward zu
London im Jahr 1480, gebohren; einer der berühmtefien
Männer �einerZeit.

Sr enthauptetA0, 1535,
2 26D

LS Dh
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gleich�amverborgen, “weilMoras dieer�tenFrüchte
der Kun�t�ich�elb�tzueignete, Währenddie�erZeit
verfertigteer viele und vortre�licheWerke , daruntex
die Bildni��edes Canzlers , �einerGemahlin, und

ganzer Verwandt�chaftwar.

Als Holbeinein�teines Engli�chenHerrn gedachte
der ihm vor etlichen Jahren den Vor�chlagin Ba�ek

gethan , na< England zu gehen , wollte Morus den

Namen die�esLords wi��en,Holbein konnte �i

de��ennicht mehr ent�innenz = « ex mahlte ihn aber

aus �einemGedächtniß�onatürlich, �oähnlich- daß

jedermann , der es �ah, mit Er�taunenausrufte

Dasi� der Graf vou Arundel ! A/orus, der diè

Verdien�tezu �chätzenwußte- �chenkteun�ermKün�tlex

�eineganze Freund�chaft;er arbeitete an der Verbe�s
�erung�einerSitten ; und zwar mit dem be�tenErs

folge. Der lange Umgang , den Holbein mit dies

�emgro��enManneund andern vornehmen Per�onen

Hatte, veränderteihn völlig, und machte“ihn ges

chift , vor dem Königzu er�cheinen,

Da A�orus fih mit Holbeins Gemähldengenug
bereichert hatte, glaubte er, es wäre nun Zeit, Hols
bein auf einen gröô��ernSchauyplaz zu führen, Er

bat den König - in �einenPala�tzu kommen, Dex

König willgte in �eineBitte, Wie er�taunléex abcr

Ù
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bey dem Anbli>k der Gemählde, die ihn in dex

�chön�tenOrdnung vorge�telletwurden ? Ex �ahviele

befannte Per�onen als lebendig vor �ich�tehen;er

ward ganz Auge , und konnte nichts als betrachten;

ganz von Bewunderunghingeri��en,- =

», Alles dies

» 8s unter�teheih mich , Euer Maje�tätals ein Ges

» �chenkanzubieten y „„

-

�agteAforus. Der König

erfaunteden Werth de��elben,und nahmes mit Vers

gnügenau. „ Sollte die�erMahler noh am Leben

» �eynz ( fragte der König) �ollteer niht dur<

» gro��cBelohnungen gereizt werden können, an

 »
meinen Hof zu kommen? »„ Aorus machte ihm

Hoffnung3; er hatte Holbein bey der Hand; ließ

ihn ruffen, und �tellteihn dem König vor, = = =

» Hier i�der Kün�tler!Jch übergebeund ems

s pfehleihu EuerMaje�tätunterthänig�|.„

- Der König über den Ve�i eines �ogro��enKün�t
lers vergnügt, gab dem Canzlex �eineGe�chenkeâuo
rü. = =

,, Weil ich den Kün�tlerhabe, ( �agteer)

»�vhabe ih- genug. „ Er nahm ihn mit nah

Hofe; und, um alles kurzzu �agen, er be�chenkte
ihn königlich,Holbein ward. �cinLiebling, Hier
i�tein Beweis davon :

Ein vornehtnerLord wollte �ich- aller gethanen

Vor�tellungenungeachtet, mit Gewalt in die Werka
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„fitte hineindrängen,- = Holbein geriethin Zorn,

faßteden Lord, und warf ihn die ganze Treppe hins

unter, Allein kaum war die�eUebereilungge�chehen,

�dward ihm bange wegen der Folgen, und �ahem

heftigesUngewitter vor �ich, Die�em zu entgehen y

eilte er durch eine andere Thürezu dem König, era

zählteihm , was ge�chehen�ey,Der König erinnerte

�ichzwar , daß er ihm befohlen , ohne �eineErlaubs

niß niemand hineinzula��en; dennoch mißbilligte er

die That, verwies ihm �eineHike, und begnadigteihn,

Holbein war noh bey dem König , als der von

�einemFalle übelzugerichteteLord wie ra�endkam, und

�chwur,die �treng�teRache an dem Mahler zu nehmen,

„» Wie ! (�agte der erzörnteKönig) ihr �cßetdie

5»
mir �chuldigeEhrfurcht �oweit zurück, und uns

» ter�teheteuch, in meiner Gegenwart Drohungen

5» auszu�to��en,= = Vielleicht thut ihr das, weil ihr

» glaubet., die Ungleichheit des Standes berechtige

» euch hiezu; was kehre ih mi<h an den Stand!

» Die�erUnter�chied, den der men�chlicheStolz uns

5» ter den Men�chenmacht, muß doch den Vorzug

» ganz auf die Seite Holbeins wenden, Kann ih

» nicht aus �iebenBauern �iebenLords erheben z

» aber aus �iebenLords kann ih niemalen einen

» einzigen Mahler , wie Holbein t| „ {af|en,

» Wi��et; daßipr es mit mir, und nicht mit dem
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y Mahler zu thun habt, und daß ihr für die ge-

5» ring�teBeleidigung , die ihr ihm zufüget, meinen

5» ganzen Zorn empfinden werdet. „ Der Lord era

�chra>úber die�eWorte des Königs, warf �ichzu
�einenFü��en, und ver�prach, daßer niemals weder

�elb, noch durch andere , das gering�tewider Hol»

bein unternehmen wolle. "Und �okonnte der Kün�tz

fery von allex Forcht befreyet, wieder an �eineArbeit

gehen,

Die�eau��erordentlicheGnade verdoppelte �einenEi-

fer und �einenFleiß in dem Dien�tdes Königs; er

wün�chte,�ich�elb�tübertreffenzu können. Undin

die�enGe�innungen{huf er Wunder. Er mahlte das

Bildniß

-

des Königs in ganzerLebens- Grö��e, bis

aum Wunderbaren; die Kennerder Kun�ter�taunten

bey dem Anbli> de��elben; es �chien,ihnen, nicht
Nachaymung - �ondernLeben zu �eyn, Mit gleichem

Erfolg mahlte er die KöniglichenKinder , Eduard ,

Maria und Eli�abeth; viele hi�tori�cheStücke fürden

König , und eine Menge Bildni��efür die Gro��en

des Hofs.

Ju. die�englänzendenUm�tändenregte < das

Verlangen in ihm, �einVaterland zu be�uchen,�ein

Weib und �eineKinder zu �ehen, �iezu ver�orgen,

und �ein:Glú>émit ihnen zu theilen, Der König -
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welcherihm nichtsab�chlagenkonnte , bewilligtedie�e

Rei�e,mit dem Beding , in einer gewi��enZeit �h
wieder in England einzu�inden; und überhäufteihn

mit Gütern, um in �einemVaterlande als eine

Standes - Per�onzu er�cheinen.= =
- Die Rei�ewar

glú>lih; er kam nah Ba�el, wo die vornehm�ten
Bürger �ichum die Wettebemühteny ihm Ehre zu

erwei�en,als einem Manne, der von Königenund

Für�tenge�chäßtund geliebetwurde, = = = Allein
Holbeinerinnerte �hder altenZeit , und vergaltih-

nen die Verachtungy die �ienoch vor etlichenJahren

gegen ihn geäu��ert, mit gleicher Münte, und wieß

�ievon �h; er wiedmete �ichganz �einemWeibe y

�einenKindern , und �einenalten Freunden , die er

täglich an �eineTafel zog. Allein mitten unter den

Vergnügungen, die Holhein in dem Umgang mit den

Seinigenhatte , liefdie Zeit zu Ende , die ihm der

König be�timmt, nah England zurüczugehn.

-

Er-
‘�chi>te�ichan, die�eBefehle zu befolgen, ver�orgte

die Seinigen vor Mangel „ be�chenkte�eineFreunde,
“

und kam wieder glücklichnah London.

*

Nuneilte ex wieder zu �einerArbeit , und kannte .

keine andere Pflicht kein anders Vergnügen, als �eie

nem König zu dienen , und durch �eineKun�t�ichdie

Un�terblichkeitzu erwerben, Es i�unmöglich- die

Anzahl �einerGemáähldeund Zeichnungen zu be�chrei-
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ben, die er in demZeitlauf�einesruhmvollen Lebens

verfertigt; die Zahl der�elbenüber�teigetallen Glaus
ben; i< werde nur weniger gedenken,

“Jn dem Saale der Wundärztezu London �tehet
ein �ehrgro��esStück, Heinrich VIIlI. �et in

völ'igerLebens - Grö��eauf einem prächtigenThrone,
mit einem ko�tbarenTeppich untér den Fü��en;vor

ihm kutet der oder�teder Zunft, und übergiebtdem

Köntg ihre Privilegien , die einer von den Ober-

männern mit tiefer Ehrerbietung zu empfangen
�cheint. Viele glauben , Holbeinhabe die�esStück

nicht ganz geendigt. Da man aber nicht den ges

ring�tenUnter�cheidin der Arbeit findet , �oi�ents

weder die�eMuthma��ungfal�ch, oder der Kün�tler-

hatmit dem Gei�tund Pin�elHolbeins gemahlt. = =

Ju dem ‘Cabinet des de Loo �tehetein gro��esFami-
lien-Stüc von Wa��er-Farben, in Lebens. Grö��evors

�tellenddes Königs A�tronomus, Magi�terNilas,
ein gebohrnerDeut�cher, mit a�tronomi�chenJu�tru-

|

menten , halb Lebens-Grö��e,= = Das BildnißMy-
lord Cromwel undEra�mus,

Jun dem Pala�t von Pembroke , eine Engli�che

Gráâfínin Lebens-Grö��e, in weiß und {warzen Atz

las gekleidetz zwey �ehrgro��ehi�tori�cheStücke, eis

nes den Triumph des Reichtums , das andere den

Stand der Armuth vor�tellend.
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Plutus als der Gott des Reichtums, in Ge�taltei

ues alten fahlköpfichtenMaunes ; der auf einem föî-

lichen anticfen guldenen Wagen �izet, und mit einer

Hand in einen Korb mit Geld greift, mit der andern

aber goldene und �ilberneMünzen aus�treuet; unweit

�tehenFortuna und Fama , oder das Glú>k und das

Gerücht; hinter dem Wagen �indeinige , die �ichbe-

mühen, das ausge�treuteGelid aufzuheben ; neben dem

Wagen gehen die reichen Für�tender alten Zeit, als

Cræa�us,Midas, und'andere; der Wagen wird von

vier prächtigenwei��enPferden gezogen, die von vier

Frauens - Per�onenbegleitetwerden.

Der Stand der Armuth wird al�oabgebildet : Eine

alte , ausgehungerte , magreFrau �izetauf einem als

ten �chlechtenWagen, über einen Bund Stroh , uns

ter einer elenden Hütte, die mit einem alten zerri�

�enenDache bede>t i�, �ehrerbärmlichaus�chend,

und mit einem alteu zerri��enenKleid angethan ; ihr

„Wagen wird vou einem Paar Och�enund E�elngeo

zogen z vorher gehen ‘einige Männer und Frauen in

�ehr�chlechterKleidung; der Bauer und Haudwerks-

mann y, �ovorangehen , haben Span , Hammer und

Dre�chflegelin den Händen; voran ‘auf dem Wagen

_�ißetdie Hoffnung , die ihr Ge�icht�ehrbeweglich

nach dem Himmel richtet; mit noch viel mehr Unis

�tändenund Neben�achen.Alles von vortre�licherZeichs

nung; Erfindungund Färbung,Das Urtheil von
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Friedrih Zuccher (*) über die�edrey Gemählde
enthält die erhaben�teLobrede auf Holbein. Von

dem er�ten�agte er , daß in ganz Rom in keinem

Stück �oviel Kun�tzu findenwäre. Den zwey leg
tern gab er den Werth von Naphaels Arbeit, und

copierte �iemit vieler Mühe und Fleiß. Der Graf
von Arundel wandte alle Mühe und au��erordentliche

Ko�tenan, von Holbeins Hand éineSammlung zu

békommenz es glü>teihm, er brachte cine ganze Gas

lerie zu�ammen, auch ganze Bücher-Zeichnungen, mit

der Feder umzogen y getu�cht, mit der Feder �chraf-

firt , ais wären es Kupfer�tiche„ mit �chwarzerKreide

alles großund wunderbar gézeichnet,Sandrart �agty

wenn er es nicht �elb�tge�ehen, und in Händenge-

habt, �ohâtteer es unmöglichglauben können, Jn
eben tie�erSammlung war ein kleines Vüchelgen,
auch von Holbein , darin die ganze Pa��ionin 22,

Vlättern vorge�telletwar ; �ehrklein , doch �oflei��ig

 ausgeführt , als ob es Mignatur wäre; das Bildniß
Y

des Erlö�ersi�tjedes mal als cin �{warzgefkleideter
Monch vorge�tellt.

(*) Friedrich Zuccheri, einer der grö�tenJtaliäni�chen
Mahler; ward zn $. Agnolo di Vada A9,.1543, ges

bohren, Er reißte in England, Holland, Flandern,
Spanien und Savoyen, Aller Orte ward er hoch ge-

�chäßtund werth emyfangen 3 Pap Gregorius RIIT,
berufte ihn nah Rom, um die Arbeit in dem Yaticg«

ni�chenPala�tzu vollenden, Er figarbzu Ancona im

crahr 1609,
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Fn dem KöniglichenCabinet befindetfich ein gro��es

Buch, das Holbein mit Zeichnungen angefülit von

allerleyDolchen- Gefä��en, Zierarten , Bildern und

Laubwerken, Be�chlägenzu Degen�cheiden, Gürtel -

Knöpfenzum KöniglichenRocke , zur Hut�chnur,

Spangen auf die Schuhe, wie damals gebräuchlich

war, zu kleinen und gro��en�ilbernenGe�chirren, zu

Me��ern, Gabeln , Salzfä��ern, gro��enund kleinen

Büchern, �amteiner �tarkenAnzahl AErarienzum

KöniglichenSchmucke,

Jun unter�chiedlichenvornehmen Häu�ernbefinden

�ich�oviele Bildni��evon �einerHand , daß man

über die Menge der�elbener�taunenmnß.
|

Er zeichnete viel für Mahler , Gold�chmiede;

Holz- und Kupfer�techer,Er pou��iertein Wachs;
er mahlte in Mignature, und übertrafden Königli-

chen Mignatur-MahlerLucas �ehrweit , weil ev ein

viel be��ererZeichuer war.

_Jch will noh etwas weniges von den Arbeiten dies

Fs Kün�tlers, die au��erEngland �tehen,�agen,

Jg Am�terdamhatte der Schwedi�cheAgent le

Blond viele Gemähldeund Zeichnungen von Holbein.
= = Ein Gelehrter, hinter welchem der Tod mit ei

ner Uhr. �tehet,wobey ein �hônesGebäude angebracht

ift, = = Unter�chiedlicheaudere Bildni��e,= = FVenas
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und Cupido. = - Sandrart �chenktein die�eSamm-

lung Holbeins Bilduiß. - = - Le Blond hat an den

BuchführerLö��ertfür 3000, Gulden eine �tehende

Mariä verkauft ; �iehält das Kind auf dem Arme,

�tehetauf einem Teppichz etlichenach dem Leben ges
mahlte Figuren knien vor ihm.

Der König in Frankreichbe�izet9, Stücke von dies

�emKün�tler: -
«= Den Erzbi�chofvon Canterbury. ==

HeinrichVI11./=-�eineGemahlin Johanna von Cleve, -=

Morus, Era�mus,=- einen Mann mit einem Todtens

Kopf, =
= eines Mathematikers. Holbeinie =

und das Opfer Abrahams,

Qu Florenz in der Gallerie i�tdas Bildniß von Dr.

Luther ,
- --von Richard Southwell , ohne Bart»

mit einer �chwarzenMüße und gleichem Kleid , eine

Nolle Papier in der Hand. = = Holbein �elb�t,

ZU Dü��eldorf: - - Eine kleine Land�chaft.= =

Ein �ehr�chönesBildniß, = = « und ein Weibals
eine Bacchautin.

Jh würdedie�erGe�chichtekein Ende finden, wenn

ich alles anführen wollte , was hin und wieder in

Gallerien, Cabineten und Yrivat - Sammlungen von

die�esKün�tlersArbeit au�behaltenund gezeiget wird,
=_= Jch bin gar nicht in Abrede, daß eine Menge
âächterOriginal Gemähldeund Zeichnungendarunter

zu findenz =

= i< bin aber auchüberzeuget, daß vies
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les un�ermHolbeinaufgebürdetund für �eineArbeit

ausgegeben wird , woran er feinen Theil hat, auch
feinen zu haben wün�chet.= = Wenn man die Arbeit

von einem gro��enMahler be�timmenwill, �omuß

man �ëinenCharacterkennen ; man muß mit �einem

Gei�tund Pin�elgenau bekannt �eyn, welches gro��e

und viele Uebung erfodert; �onwird man durch die

Nachahmungen �ovieler guten Mahler hintergangen;

und die�esi�tder Fall , dem Holbeins Arbeiten un-

terworffen�ind.Chri�tophAmberger , ein Schüler

des ältern Holbeins , Hans A�perund andere Zeit -

Geno��enfolgten �einerArt zu mahlen ; �iewaren ge-

�chi>teMänner, und ihre guten Gemähldewurden

von vielen für Holbeins Arbeit gehalten , und' theuer
bezahlt. = = Jch habe die�enJrrtum vielfältig, �elb�t
in ko�tbarenSammlungen , und vorzüglihan dem

Bildmß Carl V. wahrgenommen; ichhabe an zwey

dergleichenGemähldendie Wahrheit bis zur Ueberzeus
gung gezeiget. =- Doch es i�t nicht allemal rath�am,

gro��eHerren ihres Jrrtums zu überführen,Ju
meinem Vaterlande werdenviele Stückefür Holbeins
Arbeit gehalten , derenUrheber Hans A�peri�t;- als

lein alle Múhewürde vergebens �eyn, die Be�itzerzu

überzeugen; es i�tal�obe��er, �iein ihren angenchmen

Träumen nicht zu �idren.

Sandrart gedenketeinesGemähldesvon Holbeiny
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das în meiner Vater�tadtaufbehaltenward, Hier
�ind�eineeigene Worte: „, Jn�onderheiti�tzu Zürich

Be�chauenswürdigein gro��erTi�ch,ganz übers

„ mahlet durch HansHolbein den jüngern, da er

» kun�treichin Oelfarben colorirt vor�telletden al�o

» genannten St. Niemand , gefangen „ ganz traus

rig, �einMund i� mit einem gro��enSchloß verz

�perrt, �izendauf einem zerbrochenenZuber , um

„» ihn herumligen zerri��enealte Bücher, irdene und

» metallene Ge�chire, glä�ernePfannen , Schü��eln
und �on�tallerley Hausrath , aber alles zerbrochen
und verderbr ; ein offener Brief hierbey , worauf

HolbeinsName ge�chrieben, i�tderma��ennatúrs
lich vorge�tellt,daß ihrer viele �ihdaran bergrifeny
indem �ieihn für natürlichgehalten , und in die

„ Hände nehmen wollen ; das übrigedie�esTi�ches
5» i�mit allerley Jagden und Laubwerkgezieret. „,

»

3

9»

22

2

B»

NY

9

Allein heutzutage �ichetman fa�tgar nichts mehx
von die�emGemählde, indem es �chonvor langer
Zeit durch einen Firnis völlig verdorbenworden, - =

Die�eArbeit ( wenn �ieanders von Holbein ift ) kann

einen Beweis von der Armuthun�ersKün�tlersabges

geben, indem er, um �einenUnterhalt zu haben,
genöthigtworden , Ti�chblätterzu mahlen. Holbein

hátteneben �einemNamen auf den �okun�treichenBrief
das alte Sprüchwort�een�ollen:Die Kun�tgeht
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na< Brod. Jh kann mit mehrerer Gewißheitals

Sandrart, �agen, daßin Zürichein Origina!-Gemählde
von Holbein�ey. Es be�tehetin einem Kopf in Les

bensgrö��e, der �oeben den lezten Athem ausgebla-
�en.- = Völlige Natur ! Es i�auf Papier, das auf

Holz geheft i�t, mit Kohlen gezeichnet, und darein

gemahlt. Man �iehet, daß es bey dem Sterbebeth

gemachet worden ; denn mir der be�tenEinbildung i�

doch nicht möglich, Natur zu mahlen; und hier i�t

�ie. Vermuthlich hat Holbeindie�esals eiu Modell

zu einem Johannes-Täuffers-Kopfgebraucht;der Um»

rißeiner Schü��elmachet es wahr�cheinlich,Die�es

cône Stück �teht.in dem Cabinet Herrn E�chers

von Keffikonund Jßliken, Statthalters und des Raths
desHohen Standes Zürich.

Jh habebisdahindie wunderbaren Schick�aleHol-
beins und �eineArbeiten (�oviel die Dunkelheit der.

Hi�toriemir Stof an die Hand gegeben) be�chrieben.

Jch wün�chte„* daß ih von den glü>lichenUm�tän-

den die�eswunderbaren Mauns mehrers �agenkönnte;
- allein die Ge�chichte�{weigt, Es �cheint,daß er

�einGlücf ununterbrochen zu erhalten gewußt; und

die ungläublicheMenge �einerWerke i�tein �icheres

Beweistum , daß er �einVergnügenund �einenEhrs

geiß allein in der Kun�tge�ucht,und gefundenhabe,

Er verlor Ao. x547. �einengro��enBe�chüberHeitt-
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ri VUT., in de��enGnade er �ihbe�tändigzu ere

halten wußte; welches in der Hi�toriedie�esKönigs
‘einbe�ondersExempel i�t. Es zeuget von der Hochs

�{äßungund Liebe, die Heinrich für die Kun�thatte,
zugleich auch ‘von der Klugheit und wei�erMá��igung
Holbeins, Er begnügte�ichan der Ehre, der grö�te

Mahler zu �eyn; und verlangtean dem Hofe feinen
andern Raugy der unter die�emKönig �omanchem

den Kopf geko�tet.= = Die�eszeiget die richtigenBes

gri�fe,die Holbeinvon der Eitelkeit aller men�chli

chen Ehre und Hoheit hatte. Alorus , �cinFreund

undGutthäterbe�tätigtedur �einExempel die
Niche,tigfeitaller men�chlichenHoheit.

Bald darnach �tarber �elb|an der Pe�tAo. 1554,
und endigte �einenLauf, nachdem ex �einerBe�tim

mung ein Genügen gelei�tet, und auf dem Schauplaß
; derWelt ruhmichgelebtund gehandelt hatte,

Der für die Aufnahme der Kun�t�oberühmte

Engli�cheLord , Graf Arundel, bemühete�ich"vers

gebens , den Ort �einerBegräbnißzu erfahren, um

ihm ein prächtigesGrabmal zu errichten z es i�t
gläublich, weil er an der Pe�t�tarb, daß man ihn
uit den andern Todtenin eine Grube geworfen habe,

Selb�tdie jugendlichenAus�chweifungendie�es

Kün�tlersverdienen eine gelindereBeurtheilung, Die-
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Noth , der Mangel , �chlechteAufmunterung,Verts

achtung der Reichen, Vorwürfeeines aufgebrachten
Weibs , unver�orgteKinder, überhauptnoch eine

�chlechteErziehung , Und die �chlimmenund verdor-

benen Sitten �einerZeiten ; alles die�eszu�ammen

genommen, waren Um�tände, darunter die mei�ten

Men�chenerliegen würden. Man wird von der

Wahrheit de��ennoch mehr überzeuget, wenn man

ihn in �einenverändertenund glücklichenUm�tänden
betrachtet: Wie wenige�indim Stand , ein gro��es

Glück zu ertragen! Die mei�tenwerden �tolzund übers

müthig, Das war nicht der Fall bey Holbein ; er

hat �h �einesGlücks mit Vernunft bedienet , er vers

�orgtedie Seinigen, diente �einenFreunden, wied

mete �ichganz der Kun�t, und lebte �eineTage in

Nuhe und Stille dahin,

Era�mus,Morus, Ammerbach,und andere gro��e

Männer verehrten �eineTalente - �châßtenihn ho,

und würdigtenihn ihrer Freund�chaft.Jch habe den

Nutendavon in �einermorali�chenDenkens - Art ges

zeiget, Er au��erte�ichaber auh in �einemmahles

ri�chenCharacter ; �eineErfindungen�ind groß, erhas
ben und edel , gelehrt und ganz poeti�ch.

Der Junhalt�einerGemähldei�tmei�tensaus der

gei�ilichenHi�toriegenommen ; davon in�onderheit

(1. Band, 5 C LE
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merkwürdig:Matthäus am Zoll ¿ Hanna, die Mute

ter Samuels ;. Urias Tod dem David verkündigtz

die Botten Hirams vor Salomon ; der König �itzet
auf einem Thron , prächtiggel!eidet, mit na>enden

Armen ; nach der Vor�chrifider Antiken,

Die�erKün�tlexbeobachtete das Co�tumeweit be�-

�erals viele andere gro��eMahler, die vielmal lâcher»
“

liche Trachten gebrauchten , und uicht �eltenalte Hi-
�toriennach der Mode ihrer Zeiten vor�ielleten,= = =

Nicolaus Barbonius hat die�eWerke Holbeins in

lateini�chenVer�enbe�ungen¿und Michael Angelo
Merigi , Peter Pauli Rubens haben �cineWerke abs

gezeichnet, und in ihren Werkenals eigeneEr�indun-

gen angebracht,

Ein Mann y, der �orichtig gedacht, �orecht�{<afz

fen gehandelt , und �ovortreflih gemahlt hat , ver-

dient mit Recht der Ruhm �einerNation , und die

Zierde der Kun�tgenennt zu werden,

“Die Ge�chichte,die ih hier niederge�chrieben,könnte

den Le�ergenug�amvon dem Character Holbeius un-

terrichtenz ih könnte ohne weitere Unter�uchungihn

�cineStelle in ‘dem Tempel des Ruhms bey den grôs

�ienGeuien einnehmenla��en.

“Mein ich ‘hâbemir vorge�eßt, �eineGrö��eno
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nâherzu prüfen, und ihn mit den grô�enHelden in

eine Vergleichungzu �tellen» die Vortheile , �oeiner

über den andern haben möchte, will-ich dem billigen
und unparteyi�chenUrtheil des Le�ersüberla��en,- =

Der Held, den ih un�ermHolbein entgegen �etze,i�t

kein geringerer als der gro��eRaphaël ; de��enNas

men aliein �chondas Höch�tein der neuern Kun�tbes

zeichnet. Jch will es wagen , die Vortheile , die ein

jeder vor �i anführenkann , kurz zu be�chreiben.

“

Urbino , die Haupt�tadteines Herzogtums gleiches

Namens, in Jtalien gelegen, hatte das Glück, daß

RaphaelSanzio, die Zierde der Mahler - Kun�ty

in ihrem Schoo��eAo. 1483, gebohrenwurde. Die

Natur vereinigte in ihm alle Theile der. Kun�t , die

fie audern �o�elteneinzeln giebet, Niemals hat jes

mand mehr Fleiß angewandt , die�eGaben gut ans

zuwenden; und niemals hatte jemand be��ereAnführer

fichim Schônen zu bilden. Man fann Peter Perus

gin als den Anfang , Leonard de Vinci, und Mis

chael Angelo Bonarotti als den Fortgang y die Ucbers

re�tedes Altertums als die Vollendung in der mahles

ri�chenBildung Raphaels betrachten. = - Päp�te-

Kai�er, Könige, Gro��eund Gemeine �treuetenihn

Weihrauchdes Lobes ; und �eineVerchrung wixd bis

an der Welt Endebe�tehen. ;
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So war der fürchterlicheGegner , den i< mit

Holbein zu vergleichen wage , be�chaffen.La��etuns

izo die Vortheile des Schweißersbetrachten, Hier
�ind�ie: j

|

Ba�el, die Haupt�tadtdie�eseidgenö��i�chenCans

tons, an der Zahl der neunte, i�tin der Hi�toricwes

gen dem Ao. x143x. da�elb�tgehaltenen Concilio bes

fannt , noch mehr aber durch ihren berühmtenBürs

ger Hans Holbein den jüngern, der Ao. 1495. das

�elb�tgebohren worden, Die Armuth �einerFamilie -

die wenige Achtung der Kun�t,die da�elb�tzunfts
mä��iggetrieben wurde , lie��enihn wenig glänzendes

hoffen, = « Doch die Natur drang durch die�eHin»

terni��ez�iehatte ihm bey der Geburt alles mitge

theilt , was zu einem vollkommenen Mahler erfodert
‘wird ; �iehatte �hvorge�etzt, ohne äu��erlicheHülfe
die�enMahler auf den höch�tenGipfel des Ruhms zu

bringen, Holbein lerute bey �einemVater ; und das

war �einAnfang, �einFortgang , und �einegánz-

iche Vollendung. Hier war niht die Frage , von

Vinci, von Bonarotti, vielweniger von den Alters

tümern; alles die�eskannte er nicht einmal dem Nas

men nach z; “er wurde mit Armuth und Verachtung
um�türmet, und �eineAus�ichten waren dunkel ,

bis �ie�< in �einemdrey��ig�tenJahre zu �einem

Vortheile aufheiterten. Aller die�erHinterni��eunge-

achtet , ward er das �chön�teOriginal ; die Natur
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führte�einenPin�el,und er wurde die Nachahmung
der be�tenRömi�chenund Niederländi�chenMahler z

�iecopierten �eineWerfe , und �ezten�eineEr�indun-

gen mit Vortheil in ihre Arbeiten,Aller Vorurtheile

ungeachtet wurden �iegenöthigtzu ge�tehen,daßJtalien

nichts be��ersals HolbeinsArbeit aufzuwei�enhätte.

Jut überla��eih dem Le�erzu beurtheilen, ob ih

zu viel gewagt habe, da ich die�ebeydenMänner in

eine Vergleichung ge�eßt,welcher vor dem andern

Vortheile voraus habe ; und �elb�tzu muthma��en5

was bey verwech�eltenSituationen ein jeder von bey
den geworden wäre?

|
i

Das Urtheil, �o.la�ari (*) vom Dürer gefäl-

let , �olldas meinige vom Holbein �eyn: ,», Daß wenn

5 die�er�oungemeine und in allen Theilen der Kun�t

» erfahrne Mann in Rom oder Jtalien geböhren

» worden wäre , er dex be�teMahler in ganz Jtalien

» gewe�en�eynwürde,

DePiles , (+) ein berühmterKun�trichterhält

(*) Geovgius Va�ari,der jüngere,ward zu Arezzo im

Fahr 1512. gebohren, lernte bey Andreas del Sarto und

Bonarotti, wax ein berühmterMahler, und �tandftt

gro��emAn�ehen.Er hat �i<vorzüglichdurch �ein

Mahlerbuch einen Un�terblichenNamen gemacht,Er

farb zu Florenz Ao. 15744

(7) Rogeriusde Piles „_ ein Edelman zii Clamecy1
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es fúr ein Wundér7 daß die Schweiß, ohne Beyhülfe

Ztaliens, einen Mann von �ogro��emGenie und er-

habenen Ge�chma>hervorbriugen fönnm =.

Er giebet Holbein:in �einerBalance folgende Grade ;

: Ju der Compó�ition9, Jm De��ein19.

Jm Colorit' 16. Jn der Expre��ion13,

Die�er ehrlicheFranzo�eglaubte, die Natur wäre y

Genieszu_�chffeuy an Jtalien oder Frankreich ge-

bunden, = « Er i

irret fich, = - Die Natur i�tüberall, = =

Wenn er die Lagedex Kun�tzu un�ernZeiten �chen

�ollte/ wiewürdeer er�taunen, daßdie Mahler- und

Fupfer�techer-Kun�tzu den Deut�chenübergegangeni�t!

Zum Be�chlußdie�erGe�chichtemuß ich noch �a-

gen , daß Holbëeiitmit �einerlinken Hand gemahlet ;

und daf �ich:die’Denkens-Art' �einerVater�tadtin fol-

gendemzeiget : = - “Der gro��eRuhm, den �h Hol
ben erworben, hatte den Rath zu Ba�elbewogen 5

ihrem MitbürgerAo. 1538. einen jährlichenGehalt

vou 50. Gulden auszu�ezen; doch unter der Bedins
gung , daßer inner zweyJahren in �einVaterland

zurückfommen�ollte.- = Die�esauthenti�cheJu�trus

ment wird noch ißt in dem A�enitchaGe aal

ju Ba�elaufbehalten,
ward Ao. 1635. gebohren lernte vor �einVergnügen
die Kun�tbey Clandius François, {rieb von der Kuni
unter�ch:edlicheBücher, unter welchen Abregéde la Vie

des Peintves , und Cours de Peinture par principes » hm

“vielRuhm erworben; er �iaybz11Paris Ao, 170%
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Di Ge�chlechtder A�per, das 400, Jahre durch

in der Stadt Zürichgeblühet, ißt aber ausge�iorben

i�t,hat die�enKün�tlerhervorgebracht. Er ward im

Jahr 1499. gebohren, ein ZeitgenoßHans Holbeins,
welchem er in �einerArt zu mahlen getreu nachahmte,

fo daßes ihm oft gelang , �eineBildni��efür die�es

Mahlers Arbeit zu geben, Er verfertigte eine gro��e

Menge der�elben, wovon in der öffentlichenBibliothe>
“

und’in Privathäu�ernnoch viele aufbehalten werden. ==

Sandrart rühmetdas Bilduiß des berühmtenZwings-
lis, in Profil , halber Statur ¡ das auf der Biblios

the> i�; und einen Edelmann in einem Mantelund
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Baret auf dem Haupte , neb�t�einerFrau , in {warz

Sammet und weißAtlas gekleidet , welche in dem

Cabinet Herrn Feldzeugmei�terWerdmüllers zu �e-
hen waren ; er glaubt, Hoibein hättenichts be��ers
machen können,

Fh habe eine Schweitzeri�cheEdelfrau bey einem

ineiner Freunde ge�ehen, in weiß Atlas gekleidet, mit

einer gelb-grauen Kaze auf der Schoo��e.Es i�t

würklichein Gemählde, das in Ab�ichtauf die riche

tige Zeichnung,_ �{dóneFarbengebung und
Soudan

Fleiß, hôch|{äßbari�t. |

Seine Bildni��e�indmei�iensnah Art eînesBrett

fviels gemacht ; wenn man �ieöffnet, �ozeigt„�ich

quí dereinen Seite der

MansE auf der andern die

Fra aos 1500 18
TS

:

“Aberviele die�erGetnählde�inddurch Wa�chen
undPuten- diedie�ezarte Artzu, mahlennichtaus

haltenfonutey völligzu Grundegerichtet. „Da im
Jahr 1696.‘das alte Nathhaus abgebrochen- wardy

uod,zurErbauongdes neuen mußteNaum gemachet

werden,wurdedas an dem�elben�tehendeGe�ell�chafts»
Haus,eder,Bokeoder Schwertlerniedergeri��en,

Dieß.war cin beträchtlicherVerlu�tfür die Kun�t;y

denneswarvonA�perübermahlet,DießGemähld
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fielletedie 12, Monate des Jahrs , in Land�chaften,
mit ihren abwech�elndenGe�chäftenin Bildern vor.

Unter jedem Monat waren die Fi�chey �onicht im

Leich�ind, nach der Natur abgebildet, damit man

�ehenfonnte, was in dem Zürich- See und Limat -

Flußbey jeder Jahres - Zeit zu fangen erlaubt �ey.

Es i�t�ehrzu bedauern , daß uns nicht wenig�tens

vou ‘einer guten Haud Zeichnungen von die�enGes

máßhldenübrig geblieben �ind;denn A�perzeichnete

gut , und �eineErfindungen�indreich und wol gies

ordnet ; wir haben eine Probe* hievon an den Kupfern

in Maurers Helvetia Sana, ‘�oRudolf Meyer

nach �einenZeichnungen ge�tochenhat. = = Er zeich-

nete die Thiere - Vögel und Fi�che, in des“berühms

ten Conrad GeßuersHifloria Animaliun:, Zürcher-

Ausgabe, neb�tnoch einer er�taunlichenMenge von

Kräutern ; Blumen, Vögelnuñd- Thieren ; alles nach

der Natur ,' mit Farben , auf weiß Papier.

Auf dem Nathhaus �ichtein hr gro��esStück,der

Stadt ZürichWapen , von zween Löwen in Lebens-

Grö��egehalten3 die Auszierungenvon Vögelny

Früchtenund Blumen. �indwie die LO Natur«-

DieA Zeit-Tafel

a

anTi Peters Thurn
„ar ehemals von �einerHand ts ;z die Länge
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der Zeit aber hat es nothwendig gemacht , daß man

die�elbefri�<übermahlenmußte; ißo �iehetman die

‘1x2,himmli�chenZeichen �ehrdeutlich , nur nicht im

A�peri�chenGe�chma>e,

Er fand ‘in allgemeiner«Hochachtungbey �einen

Mitbürgernz �ielegten die�elbedur< eine Medaille,
die �ieihm zu Ehren prägen la��en,an den Tag.
Man’ �iehetaufder einen Seite �einBildniß und �eia

nen Namen : Imago Johannis A�per,Pitoris ,

Anno Ætatis �ue41. 1540. Auf dem Revers

einen Todten « Kopf und wit lateini�chenBuch�taben:

„ Sih wer du bi�t, der Tod gwüßi�t- ungwüßdie

5 Stund, Redt GOttes Mund. „
= = Sie blieben

aber nicht �tehen, �ondernerwähltenihn noch im

Fahr 1545 zu einem Mitglied des Gro��enRaths.

Nach die�enZügen�ollteman glauben 7 A�per�ey

in ehr guten Um�tändengewe�en;allein alte Nach«

richten �agendas Gegentheil, Er lebte in fkümmer-

lichen und armen Um�tänden, deren Grund ich nicht

zu entde>en weiß. Gewiß i�t, daßMelchiorA�per,
ein Fi�cher, �einBrudeL)ihm Ao. 1564. hundert

Gulden te�tamentswei�e“vérordnet; mit dem Bedinge,
daß damit die Schuld, �oer der Zunft zur Mei�en
�chuldig�ey, �olle getilget,zugleich aber ihm der

jährlicheZins davon bezahltwerden, Als Melchior
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in dem�elbenJahre �tarb, haben de��enhinterla��ene

Töchter Judith und Margaretha ihm , als ihres Vas»

ters Bruder , noh 50. Gulden ge�chenkt.Er �larb

den 21, Merz im Jahr 1571.
-

Zween �einerhinters

la��enenSöhne / Hans-Rudolf und Rudolf, haben

die Kun�tbey ihrem Vater erlernet und ausgeübet;

allein �iekamen �einemRuhm nicht bey , ungeachtet

vieles von ihrer Arbeit unter ihres Vaters Namen vers

kauft worden. Hans A�per bezeichnete �eineGes

máähldemit FFT Allein auch hier findet man vies

les , dasmit die�emNamen fäl�chlichbeleget worden ;

Kennern if es leicht ; den Betrug zu entde>en.
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Yo
E

„Fo�asMaurer ward gebohren zu ZürichAo. 1530.

Sein Vater war Hans Maurer , (*) ein Gürtler

von Grüningen. Die Anlagen zu Kün�tenund Wiß-

�en�chaften,die �ichin �rüherJugend bey ihm äu��era

ten, verdoppeltenden Eifer �einesVaters in Be�or-

gung �einerErziehung ; er wurde flei��igzur Schule
und zum Zeichnen angehalten , und der Erfolg rechts

(*) Hans Maurer, Gürtler von Grüningen , ward

Bürger zu Zürich Ao. 1526, , des Gro��enRaths Ao,

1533, Schaffner im Octenbach Ao. 1639. , Amtmann
zu Winterthur Ao, 15534, Zunftmei�terzur Saffcan
A0, 1561. Ei �tarbim Jahr 1564,
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fertigte�cineSorgfalt. = = = Er ward ein ge�chi>ter

Glasmaßler, = = Die in dem Schüßzenhau�ezu Zú-

rich an den Fen�terngemahite Pannerherren Löblicher

Eidgeuoß�chaft�indein Beweis �einerKun�t,

Er machte Ver�uchein der A�tronomieund verfer-

tigte vortreflicheSonnen-Uhren ; daneben liebte er die

Poe�ie, und brachte die P�almenDavids in kurze

Ver�ezer �chriebviele Comödien, die zu �einerZeit

beliebt und gebräuchlichwaren, unter welchen �ein

Scipio Africanus vor andern Beyfall fand. Was

ihn aber am mei�tenberühnitmachte, war �cineauf

�echsRegal - Bogen in Grund gelegte Stadt Zürich-

welche ex in Holz�chnittenherausgegeben hat.

Soviele Verdien�ie, mit der edel�tenDenkungs»
Art verbunden , wurden auch belohnt. Er ward im

Jahr 1572. in den Gro��enRath aufgenommen , und

Ao. 1578. zum Amtmanu nach Winterthur erwählt,

wo er Ao. x580, ge�torbenund begraben liegt. Er

hinterließzwölfKinder , alle in guten und glülichen

Um�tänden; davon zween Söhne �ichder Kun�twied-

meten ¿ Chri�toph, von welchem unten ein eigener

Articfel vorkommen wird; und Jo�ias, ein Glas

mahler, gebohren Ao. 1564.7 des Gro��enRaths

und Amtmann im Cappeler- Höf , �tarbAde. 163x«



Tobias Stimmer.

D, Nachrichten von die�emberühmtenManne �ind

�chr�par�amund unvoll�tändig.Daß er zu Schaff
hau�enAo. 1534. gebohren, i�talles, was die Auf-

merk�amkeit�einerLandesleute der kun�tliebendenWelt

hinterla��enhat.
|

Die Jahre �einerJugend �inddunkel ; man hat�h

nicht die gering�teMühegegeben, die Ge�chichtecines

Mannes zu be�chreiben,

-

der �oweit über viele andre

erhaben war, denen tau�endLob�prüchezu Theil wor

Hen.
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Stimmer er�cheinter�tin �einenmännlichenJahs
ren auf dem Schauplatz

|

da �ichtman ihn genöô-

thigt, aus Mangel anderer Arbeit , �cineKun�tan
-

Häu�ernzu ver�chwenden, die er in �einerVater�tadt,

zu Frankfurt am Mayn ; und Straßburg , mit Bib»

li�chenund Römi�chenHi�toriengar �chönin Fre�co

mahlte, Durch die Schönheitdie�erArbeit cinge-

nommen , berufte der Marggraf von Baden den

Stimmer an�einenHof , um die Bildni��eder alten

Marggrafen in völligerLebens - Grö��evon ihm in

Gemähldenzu haben.

Stimmer zeigteda die Grö��e�cinesGenies , Er�in-

dungen in fremden und heroi�chenStellungen , ‘die

richtig�teZeichnung , bis zum Blenden glänzendeHar-

ni�che, einen ke>en Pin�el, mik einer �tarkenFarbé

verbunden ; von allem die�emzeugen die�eBildni��e.
Das Auge er�taunt, und voll Bewunderung glaubt

6, das Leben �elb�|zu �ehen.

Stimnmer war zu etwas gro��emgebohren, voll

Feuer ; die Welt würde Wunder von ihm aufwei�en

können,wenn ihm das Schick�algön�tigergewe�en

und ex mehrere Aufmunterung gehabt hätte.

Stimmer folgte �einemVerhängniß, Er legte

�ichauf das Zeichnen , enuvarf �ehrvieleZeichs
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nungen auf Holz, die �einBruder �{uitte. Die�e

Holz�chnittewurden begierig aufgekauft ; und Stime
mer’ verbe��erte�eineGlücks- Utn�tände,

JFchwill nur einicher Werke gedenken: Die groß

�enbibli�chenFiguren. - - Die bibli�chenund andre

Hi�torienin Flavius Jo�ephus,- - Das Neue Tes

�tament,�amtder Offenbarung, gedru>t zu Straß»

burg Ao. 1588. == Die alten und neuen Gothi�chen,

Ftaliäni�chenund Deut�chenHelden. - = Die vors

nehm�tenRegenten. = = Eine Sammlung von gelehrs
ten und berühmtenTheologen, deut�cherNation , ges
drut zu Straßburg bey Bernhard Jobio Ao. 1587, «=

Emblemata, unter dem Titel Icones A�abræe, bey

Jobio zu Straßburg Yo. 1591. = = Ein Buch von

Jagden , = = von Hi�torien,einzeln Figuren , und

dem Pantagruel. Das vorzüglich�te�einerWerke i�t
die Bibel , �oAo. 1586. zu Ba�el bey Thomas Gua

rin gedru>t worden. Die grô�tenKün�tlerhaben

ganze Hi�torienzu ihren Studien darnach gezeichnet,= =

Rubens zeichnete in �einerJugend mit Nugen dars

nach ; er �agte, �ie�eyeine Lehr�chuleder Jugend,
und ein Kleinod der Kun�t.

Er verfertigte no< über die�esunzählbareZeichs
nungen für Glasmahlex , Gold�chmiede, Gürtler,
und andere Profe��ionen; mei�tensmit dex Feder,
und getu�cht.
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Stimmer �tarbin �einenbe�tenJahren zu Straße
burg. Er hatte noch drey Brüder : Abel , einen ge-

�chi>tenGlasmablerz = - Chri�toph- einen vortrefs

lichen Form�chneider- in Holz�chnitten/ von de��enHand

die kleinen bibli�chenFiguren, == Jo�ephus,= =

das Emblemati�cheBüchlein, und“andere mehr ges

�chaitten, und Proben �einerKun�t�ind;er �chrieb

ch Ao, 1581. der Lôbl.V. O, drey Land - Ständen

Diener , und General-Einnehmer des M:ß-Pfennings
Eijaß und Sundgäui�chenGeltadesz- - Jo�ias, ges

bohren Ao. 1555. war ein guter Mahlerin'O.lfarben,

Anfänglichy da ich die Arbeiten und die kurzeLe-

bens - Dauer die�es Mahlers betrachtete , da glaubte

ih, Stimmer bâtte niemals gedacht,�ondern ant

einem fortgemahlt , oder gezeichnet Er mußtemix
al�oeiner Ma�chine ähnlich�cheinen/ die in �teterVes
wegung , und keinen AugenblicÉruhigi�,

Da ih mich aber zum Nachdenkengewöhnt; tnir

Mühe gebe , alles zu prufen , �obin i< in meiner

Vetrachtung -weiter gegangen , und habe die Arbeiten

die�esKün�tlersnach den �treng�tenRegelnunter�uchtz

da habe ich gefunden y daßStimmer keinen Zug

ohne Ueberlegunggethan ; daß �eineErfindungen
groß und wolgoerdnet , �eineZeichnung edel, und

richtiger als aller �einerZeitgeno��eni�t„ und er �ich

(Ll As D
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der �chönenNatur mehr als alle andern genäherthabe.

Hâtte er die Schule Raphaels nützenkönnen , 0

würde er eben �ogut gezeichnet haben, - - _ Jn"

Fre�cound Oel zu mahlen, war ihm einerley, in

beyden großz �eineFarbe war warm und glänzend, ,

Wie lebhaft �eineEinbildungs- Kraft gewe�en, wird

folgenderZugaus Sandrart bewei�enz ich will �eine

eigene Worte beyfügen: >, Noch wird von �einer

5» Hand über alles gelobet ein Marcus Curtius,
den er in �einerVatér�tadtan ein Haus gemahlt ,

als welcherdie Leute gleich�amfort- und heimzujas
gen �cheinet, indem es läßt , als ob das Pferd von

» oben auf �ieherunter�pringe.Sein Lob (fährt

„ er fort) werde al�o,�olang die Welt �tehe,zur

Gedächtuiß�einexedeln Hand allezeitgrünen,

D»

Y»

2

Y»

Stimmer hatte eine niht gemeine Kenntoiß der

Ge�chichte;ein �ehrrihtiges Urtheil , und �ine leb

hafteEinbildungs - Kraft zeigte ihm al�obalddie Sa-

chenin ihrem gehörigenGe�ichtspuncte,Sein gro��es

Genie allein konnte ihn in den Stand �etzen, �oviele

Sachen auszuführen,
:



/

HeinrihWegmantt,

D, Gedächtnißdie�eszu �eineëZeitberuhrntes
Maßlers verdiente allerdings; dáßman �icheinige

Mühe gäbe, um da��elbébey den Nachkommierizu ers

haltenz; allein die Unácht�amkeit�einerZe¡kgeno��enhas
es unmöglichgernacht.

Conrad Meyer, ein Anverwandtervôn ihn, lis

ferte�einBildnißin Sandrarts Mahler - Academie5
von dem Mann �elb}redet er kein Wort;

Soviel nich un�erealten Ge�chlechter-Bücherleh
xen , ward ex zu Zürich im Herb�imonatAo, 1536,
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von vornehmen Eltern gebohren, Sein Vater war

Hans Wegmann , Zunftmei�terund Statthaltery

Landvogt der Land�chaftThurgäu, uud des Raths
von Freyer Wahl; die Mutter aber Fr. Anna Lú-

begger. Und das i�talles , was dieGe�chichte�agt.

Yon �einenLebens-Um�tänden, von den Zügen der

Kun�tfindt man keine ‘oder dunkle Nachrichten ; vers

muthlih aus einem übertriebenen Religions - Eifer z

denn Wegmann gieng nach Lucern , bekannte �ichzur

Catholi�chenReligion , und �tarbda�elb�tin �einen

Ge�innungen.

Wenn man �ichdie Denkensart jener Zeiten vor-

�tellt, �owird die�eUr�achedes gänzlichenStills

�chweigens�ehrwahr�cheinlichwerden. Jch glaubte
zich �chadloszu halten , wenn ih mi< an meine

Freunde in Lucern wendete , wo �ichein vornehmer

Mann und Liebhaber der Kun�talle Mühe gegeben,

: Entdeckungenhierüberzu machen ; aber alles war

fruchtlos;man fonnte nichteinmal das Jahr �eines

Todes be�timmen.Al�oberaubtenmich auf der ei-

nen Seite Religions

-

Eifer ; auf der andern, Abneis

gung von den Kün�ten, und Gering�chäßungderer,
die �i<den�elbenwiedmen / aller, auch derallgemein»

�tenNachrichten.
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Fh mußtemich al�oan die Ueberre�te�einerArs

beit , die �ehr�elteni�, halten; ich fand dié be�te

Anleitung bey meinen Schweißgeri�chenZeichnungeny

unter welchen eine Grablegung Chri�tivon ihm i�t,

auf zwey Bogen, die Figuren bis an die Knie, mit

der Feder herzhaftumzogen , braun getu�chet; die

Erfindungi�fremd und vortreflih geordnet ; die

Zeichnung �tarkund herrlich �chôn» das Co�tumege»

nau beobachtet , alles in morgenländi�cherKleidung z

auf dem Um�chlag�tehtvon �einerHand ge�chrieben:

„ Hans Heinrich Wägmann, Mahler zu Lucerny
„> jedoch gébúrtigoder Herkommenspon Zürich.

Conrad Meyer, der �einBildniß herausgegeben,
�agtin der Unter�chrift, daß er nicht nur ein beruúhms"

ter Mahler , �ondernauch ein guter Mathematiker
gewe�en.

Soll ich von die�emauf die úbrigenWerke die�es

Kün�tlers�chlie��en,�owar Wegmann ein gro��es

Genie, das aber den Standort nicht gefunden, wo

es in �einem�chön�tenLichteer�chienenwäre.



DanielLintmeyer,

D, Neid des Schi>�alshat uns nicht allein den

Ur�pkungund die Lebens - Ge�chichtedie�es.ge�chiften
Kün�tlers, der von Schaffhau�engebürtigwar , �oit

dern quch �ciaBildniß entzogen , und uichts als das

Andenken�einesNamens in einigen {äßsbareuRe�ten

�einerKun�twerkehinterla��en.Jh habe mir alle ers

�innlicheMühegegeben, �einenLebens-Um�tändennache
gufor�chen; allein es war nicht möglich, etwas in

Erfahrung zu bringen. Nichts de�toweniger glaubte

ih , es wäremeine Pflicht, das Gedächtnißde��elben

zu erneuern , da mir das Glú> viele Original:Zeichs
nungen pon �einerHand, die alle Aufmerk�amkeiteis
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nes Kénnersverdieneny zugeworfen; einigemit der

Feder , und getu�cht, unter welchen vorzüglich�chön

eine Vor�tellungChri�ti, auf einem Regalbogen , von .

herrlicher Erfindung und Zeichnung ; andere ganz

�chrafiert, noh andere auf dunkel rothes Papier ges

tu�cht,und weißerhöhet.= - - Seine Arbeiten hat

er mit die�emver�chlungenenMonogramma bezeichs

net DL, -

Der Zeit-Ordnungnach gehörtex zu dem oben bes

�chriebenenWegmaun, de��enZeitgenoßer gewe�eni�k,

Allem An�cheinnach hatte er Stimmern gekannty

denn x ahmte ihn bis zum Betrug nach z vielleicht

i�ter �einSchülergewe�en.
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Job�tAmmann.

E. ivard gebohren zu Zürich im Jun. Ao. 1539
Seine jungen Jahre betreffend , hatte ex das gleiche
Schick�almit andern Kün�tlern�einesZeit - Alters,

Man weiß nichts um�tändlichesund“ zuverlä��iges;

ich kann von �einemMei�terund übrigenBegebenhei-
ten nichts �agen, als daß er Ao, 1560. nach Nürn-

berg gezogen , und da�elb�t�ihim Glasmahlen, und
Zeichnenmit der Feder , auf Kupfer , Holz und Pa-

pier , gro��enRußm erworben. Sein Fleiß war �o

groß undunermüdet, daß er au der gro��enMenge
�einerArbeiten alle �cineVorgängerweit übertroffen,
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i

Seine Er�indungen�indgut , und �eineZeichnung

richtig; er nahm in allem die Natur zu �einerFüh-
rerin , und folgteihr getreu.

|

|

Jch will einiche �einerWerke, die ihm vorzüglich

Ehre machen , anzeigen, Jn Kupfer �indfolgende

bekannt: = - Die von dem berühmtenWenzel Jamis-

zer nach der Per�pectivin allerhand Stellungen res

pre�entirtefunf regulaire mathemati�che Corpora»

mit gar vielen daraus ent�tandenenandern Cörpern ‘in

Kupfern, Folio, 1568, unter dem Titel : Per�petiva

Corporum regularium Sc. Das i�t: Eine �lei�s

�igeFürwei�ung,wie die fünf regulierten Cörpery

davon Pilato in Timæo, und Euclides în �einen

Elementis�chreibet, 1 1.
ME So :

Nacheben die�esJamizers Erfindungenetliche auf
die PietátabzielendeKupfer in großFolio.

Durch �eineBeyhülfekamen heraus die von Vir-

gilius Solis in Kupfer gebrachte Könige in Frank»

reich, wit einer furzen lateini�chenBe�chreibung, von

Pharamund bis auf Heiurich UI. Ao, 1576, in 4to.

Von Holz�chnitten, die mei�tenszu Frankfurt am

Mayn in 4to herausgekommen; �inddie bibli�chen
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Figuren, mit Henrici Petri Reben�todsfurzen

SummarienAg: 8p CE]
Ss

Die Figuren zur Ge�chichtedes Titus Livius im

Jahr 1572, Etliche Jahre hernachzu dent Werk des

Tacitns. = = des Kuu�t-und Lehrbuchs , um daraus

Zeichnen und Mahlen zu begreifen, er�terTheil im

Fahr 1578. - = Die Figurender vornehm�tenEvan-

gelien durchdas ganze Jahr, �amtder Pa��ionund

den 12. Apo�teln,Ao. 1579, = = = Ju eben die�em

Jahr die Wapenvon allerhand Schilden und Hel-
men in Folio,VorbemeldtenKun�t- und Lehrbuchs
zweyter Theil j wozuder berühmteTobias Stimmer

vieles beygetragen, Ao, 1580, = = Die Figuren von

allerleyJagd- und Weidwerken, Ao. 1582. = - Die

Figuren von mnancherleyPferden , �amtihremGes

�{mud>, und waszur Reutereygehörig1 Ao. 1584,
. - EinigeFigurenzu derNeudorffi�chengro��enTas
fel, die Handel�chaftbetreffend, Ao, 1585. = + Ein

Frauenzimmer:Buch- das die Kleidungenund Trach-

(%) Simlerx in Bibliotheca GeßueriAE thut die�es

Werks uicht ohne Nuhm Meldung, mit die�enWorten e

9 Ju�tiAmnáani,Tigurini Pi&@oris ab�olutif�imi,Bi-

» blicæ Figuræ , addita brevis Explicatione Germani

9s cis Rhythmis ab Zeurico Petro Reben�tockfaga.

» Francofurti , Anno 1571. Extant étiam quinque
y Corpora Platonica ab eodem ex Optica di�ciplinava.

>» riis rationibus pulcherrimèdepi&a. p, m. 441.
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ten der Weiber, �owol von hohemals niedrigem

Stande y vor�tellt, wie �iezur �elbigenZeit an den

mei�ienOrten im Gebrauch gewe�en,

Nach dem Tode die�esKün�tlers, der den 15.

Merz Ao. 1591. �ichzugetragen , ließ man von �einen

Zeichnungen noch etliche Werke in Holz�chuittenaus-

gehen , mit Beyhülfeeines ge�chicétenMahlers,Hans
Bockbergers von Salzburg. - - Ein Buch mit Thies

ren und andern Figuren, Ao. x612. und Ao. 1677.

neb�teinerBe�chreibungder Thiere, = = Die Abbil

dungen vieler gei�tlicherund weltlicher, hoher und

niedriger Per�onen, der Türki�chenKai�er, und der-

�elbenOber�tenin den Jahren 1599. und 166x,

Allerhandfun�ireicheStúckeund Figuren ; Die �ieben

Planeten- “zehenAlter , Rittmei�terund Befehlhabery

Reuterey und Abbildung der Pferde ; allerley Thurs

niere, Fechten; und dann etliche Helme und Helms

Decken1c. in den Jahren 1599. und 1661, == =

Lange‘hernachfolgten viele Figurenvon Kün�tenund

Handwerken, die Ammann gleichfallsgezeichnethin»

terla��en, und Matthäus Merian zu Frankfurt in des

Thome Garzoni aus dem Jtaliäni�chenin das Teut-
�cheüber�eßtenSchauplaßzaller Kün�teund Haud-
werke nüßlichangebracht hat.

Es i�tfaum zu begreifen, wie es möglich�ey,
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daß �oviele gro��eWerke , neb�teiner er�taunlichen

Menge Zeichnungen , von einem einzigen Mann in

�ofurzer Zeit haben können verfertigt werden, = .

Sandrart �agt,der berühmteMahler, Georg Keller
zu Frankfurt am Mayn , habe ihm voll Bewundez

rung erzählty daß in währendervierjährigerLehrzeity

die er bey Ammann in Nürnbergzugebracht , die�er

�oviele Zeichnungen gemachet,daß man damit einen

geraumen Leiterwagen hätteanfüllenkönnen.

Ein Mann y der �oviele und �{hôneWerkeverfer-
tigt, der all �einVergnügen allein in derKun�tge»
funden , behauptetbillig einen Plaßzunterden grö,

�tenKün�tlernz und �olange Küu�teund Wi��en�chaf

ten in einichemWerth �tehen,�olange wirdauch �ein
Andenken im Segen bleiben.

_Jch merkenoh die�esanydaßer Ao. 1577. das
Bürgerrechtzu Zürichaufgegebenhabe , weil er �ich

ent�chlo��en, �einLeben in Nürnbergzu zubringen.



Jo�ephHeinz,

D. kurzenund mangelhaftenNachrichtenvon der

ältern Ge�chichteder Kün�tlerHelvetiens könnten mir

häufigenAnlaas geben , nah dem Ge�chmackbewun-

derter Ge�chicht�chreiberun�ersJahrhunderts die�eLús

fen mit unterhaltenden Erdichtungenund Mutma��un-

gen anzufüllen, Jch habe aber allezeit die Treue für

einewe�entlicheEigen�chafteines Ge�chicht�chreibers

gehalten; aus Ehrfurcht für die�elbe thue ih auf

die�e�chôneGelegenheitmein Erfindungs- Vermögen

¿u zeigen Verzicht, und ge�teyemit redlicher Einfait y
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daf ih von der Geburt (*) und den jungen Jahren
die�esMahlers- nichts wi��e.

_J<h finde ihn in männlichemAlter an dem Hofe
Kai�ersRudolfs Il. (+) unter einer gro��enGe�ell

�chaftberühmterMahler , als einen Liebling die�es

Moiarchen , den er áls denTüchtig�tenfand , �einem-

Perlangen / 0 er hatte , die berühmte�tenGemählde

Jtaliens in guten Copienbey�ammenzu�ehen;ein Ges

nügenzulei�ten,

Er gieng in Kai�erlichenUnko�tennah Romi,
zeichnetedie anti>den Statuen, und copierte �owol

in die�erHauptüadtder Kuii�t,als auf �einerganzen

Rei�ezu Venedig, Mantua und Parma, die Ges

(*) Allen An�cheinitach ward ér Ao, 1550, , vor oder
nach ; in Bern gebohren.

(+) Esi�t befaunt; wie�ehrKai�erRudolf11, LiebHa«
ber aller Kün�tewar, be�ondersliebte er die Mahlerey 5

�einHof war eine Acadeinie der berühmte�tenKün�tler?y

Jobaûrtab Ach , Baxtel Spranger ;, Hufiagel; R; Suweryy
Ægidius Sadeler ; und andre ergôgtenthn mit ihren Ar-
beiten,= = = Es ge�chahnicht �elten, daßeiner die�e
Mahler, und Heinz be�oüders,von Für�tenund Aha

ge�andtener�uchtwueden, ihnen bey dem Kai�erVer«

hôr zu ver�chaffen.= « «+ Die Regierungs-Ge�chäfte[ida
ten hierbey; und der Kai�ermußte es �ichgefallenla�s
�en,bittere Wahrheitenhierüberanzuhören,
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máähldeder grö�tenMahler. Vier Jahre brachte er

damit zu , und kam nach Prag zurü>e, und hätte

“dasGlúc, die Erwartungen des Kai�erszu übertref-
fen, + - Entzúcktüber die Ge�chicklichkeit�einesMaßs

lers ließ ihn der Kai�erißt nach �eineneigenen Erfin-

dungenarbeiten ; davon vorzüglichhochge�chäßtwerden :

___ Eine na>ende Leda; mit dem Schwan in einem

ver�chlo��enenZimmer. . Jn die�emGemähldehat

Heinz gezeiget, daß er �ichden berühmtenCorrege
zum Mu�tergenommen z er wußte, die�enKün�tler

�ogenau nachzuahmen , daßman �eineArbeit für Cos

pien zu halten ver�uchtward.

Eine Diana , welche denActeón in einen Hir�chen

verwandelt, Die�es i�tvom AegidiusSadeler in Kus

pfer ge�tochenworden.

Für den Kai�ermahlte ex ein �ehxgro��esStü (

Pluto , der die Pro�erpinaentführet, Der Monarch

er�taunteúber die Schönheit die�esGemählds, und

argwohnte , Heinz habe es nach irgend einem Jtaliä-

ni�chenMei�tercopiert. = =

5 I< habe noch in kei-

» nem Geémählde( �agteer) > viele Schönheiten

$» angetroffen,5
== Um fun aus dem Zweifel zu

kominen , mußteHeinzdie gleicheVor�icllungin eben
der Grö��eauf eineandere Art mahlen, Es gelang
dem Kün�tler,das er�iezu übertre�fenzund der Kais

�erward überzeuget, daßer �ichgeirret hâte, = = =



“4 Jo�eph Heins.

Er vermehrte�einenGehalt, und be�chenkteihn kö,

niglich,

Heinz war în �einemUmgang ein �ehrhöflicherund
angenehmer Maun , und verrieth überall men�chen-

freundlicheGe�i¡innungen.Es blieb ihm nichts zu

wün�chenübrig; er ward von dem Kai�ergeliebet,und

von jedermannhoch gehalten z; �eineArbeit wurde begies

rig ge�ucht,und wol bezahlt. Mit Ehre und Glück

überhäuft, �tarber endlich zu Prag , zu gro��emBes

dauern des Kai�ers, und aller deren , die ihn gekennt

hatten ; er wurde �ehran�ehnlichin der Kirche St.

Johann begraben , und hinterließ zween Söhne und

eine Tochter , wovon der álte�teSohn ihm in der

Kun�tgefolget, und zu Venedig�ichvielen E ers

worben hat.

Die Gnade des Kai�erser�tre>te�ichauf �einehins

terla��ene,Wittwe; er verheyrathete �tean Matthäus

Gondelach , einen berühmtenMahler , aus He��en

gebürtig; gab ihnen reicheGe�chenke,und einen �tar-

Xen Gehalt , den �ie,neb�tanderu Gnaden- Bezeus

gungen , bis an donSEdes Kai�ersruhiggeno��en
haben.

:

Das Genie des Heinzener�cheintmit einmal in

�einerganzen Vollkommenheit,Man�ieht ihnnicht y

durch viele Ver�uchenach der�elben�ireben,2A der



Jo�eph Heinz 65

ev�tènEr�chéinungerbli>t mán ihn mitte utnteë den

berühmte�tenMahlern; er ward ihnen vorgezogen;

ohne daß er Jralien ge�chenhätte. Er kam dahin;

und bildete �{ da, =- Bey Betrachtung aller Schön»

heiten die�esfür die Kun�t�ofruchtbar Landes fölgte
er ohne Zwang �einet‘herr�chendenNeigung 7 welche

ihn ju Correge hinführte; hier vérweilte er �{, er

�uchteNatur und Lieblichkeit , und hier faid ex , was

er �uchté, Er folgte die�emgro��enMann zum Erz

�tanneù; be�öndersin weiblichen Figuren , die er übers

aus annehmlich mahlte und wit den edel�tenKöpfen

zierte, Seine Färbung i�t/ge�chmelzt‘und Natur ,

ohnéin das Verzagtezu fallen, Er imahltemei�tens
gro��eStúcke, nicht �eltenFiguren in Lebens-Grö��e
dergleichen ih in dem Königlichen Schlo��ezu Prag

ge�ehenhabe, wo er das Delicate mit einem mei�ters

haften Pin�elzu verbinden gewußt

Man �oliteglaube ; in Mánü vön �olchenVets

dien�ten,von �ogro��enEin�ichten, der die Alters

tümer,Michael Angelound Raphael copierthatt
würde in �einemUmri��ecörrect gewe�en�eyn,Allein

er war es nichkzer veruächlä��igtedie�esz er hatté

die Schönheitende��elbenzuè Ueberzeugung, einge�es

hen, = = Allein �eineherr�chendeNeigung konnte �i

an einé 0 müh�ameArt nicht gewöhnen, Die Rôs

mi�cheSchulefam ihmzu hart und tróckenvor:

(1, Vand, )
©

E
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Corregege�ielihm mit �einenFehlern be��er,Die

Schönheitder Farbe, und das Edle der Handlungen-

war das , was ihn lo>te.

Jh will meine Le�ernoh mit einem Gemählde

von die�erHand bekannt machen , das in meinerVas

terftadt aufbehalten wird. Es �tuhnd chemals in

dem Werdmülleri�chenKun�t-Saale ; anjeßo aber

be�ikztes Herr Profe��orNeu�cheler, ein Mann »

den ih vorzüglichhoch �châße, dem ich viele Vers
“

bindlichfeiten�chuldigbin , und der mein Freund i�t,

Die�eskleine Gemähld i�t auf Holz gemahlt , ein

Schuh in der Breite , acht und ein halber Zohl in

der Hôhe; es i�tein Familien- Gemählde. Es �tellt

Henz ; �einWeib und Kinder vor. Die Figuren
�indBru�t�tùcke‘Heinz �lt linker Hand des Ti�ches,
eine Reißfeder in der Hand , �tarkin Schatten ge-

mahlt; �einälte�terSohn, ein Kuab voi 12. Jahren,
zeichnet nach einem Kopf von“Gyps , der auf dem

Ti�chelièget> ‘und zeiget ihn dem Vater. Rechter
|

Hand! des “Ti�chesizt die Mutter in völligemLicht
gehalten ; mik“der einen Hand hält�ieden jüngern
Sohn , mit der:adern ein kleinesHündlein, welchem

der Kiab zwey Kir�chenvorwei�et.Hinter dem Ti-

�che�itein Tôchterleinin offenenHaaren , das ein

mu�icali�chesBuch vor �ichaufdemTi�cheliegenhat,
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und in der Farbe den Schatten mit dem Lichte vers

einigt.

Die�esGemähldi�tein JunbegrifderKun�t: Ers

findung, Zu�ammen�etzung, Ver�tand,“ Farbe und
Stärke, mit einem �ubtil�chmelzendenPin�elverge�ells

�chaftet, machet das Ganze davon aus, Man �ollte

glauben , Heinz hätte�eingänzes Leben nichts als

Cabinets - Stücke gemacht; es dürfte, neben Dauw

und Mieris , in Ab�ichtauf die Niedlichkeit, nichts
verlieren.



Chri�tophMaurer.

ORE Maurer , ein Söhn des oben be�chrics
benen Jo�iasMaurers , ward zu Zürich im Hor-

nung Ao. 1558. gebohren, Die Anfangs-Gründeder

Kun�tlernte er von feinem Vater. = - Um �eineTas

lente, die vortre�lichwaren, be��erauszubilden , und

�eineKenntni��ezu erweitern , gieng er nah Straß-

burg zu dem berühmtenTobias Stimmer ; er hielt

�ichetliche Jahre bey ihm u , und aus feinen

Endzwe>.

Der Fleißdes Schülers, und der getreue Unters

richt des Mei�tersbrachten ihn bald �oweit , dag
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man ihre Arbeiten nicht zu unter�cheidenwußte, wenn

�ieihre Namen nicht bey�etzten.= = = Sie gaben gez

mein�chaftlichviele �chöneWerke heraus z davon folo

gendes eine Probe�eynfann ;

e Kün�tliche7 ‘wolgeri��eneFigurenund Abbildun-

»» gen etlicherjagdbavenThiere , und andere zu lu�ti-

„„ gem Weidwerk gehörigeStücke, von den berühmo

„» ten Mahlern Tobias Stimmern und Chri�toph

„„ Maurern zu Zürich geri��enz ißt aber zu mehres

» rex Belu�tigungmit teut�chenReimen gezieretund

„ erflárt. Gedrucktzu Straßburg,beyJohann Ca-

5» roli , Ao. 1605.

Die�esWerk. i�tfürangehende Kün�tlervon be�ons

derm Nutzen, um �h eine richtige und kee Art im
— Zeichnen anzugewöhnen.Jh habe hievon eine Probe

gemacht an einem Anfänger5 er zeichnetedie�eHolz-
�chnitteetliche male mit der Feder nach; die Vortheile

davon waren ‘groß;

-

nachher war ihm alles leicht , er

zeichnetenach Carraccio , la Fage, und andern mit

wenig Mühe ; die Fe�tigkeit, die er �ichdadurch er:

worbenhatte , zeigte |< auch in den Singes von

ejgener Erfindung.

Unter �einemNamen i�tab�onderlichherausgekomts
men : Hi�tori�cheVor�tellungenüberdie ganze Bibel.

Maurer zeigteda , daßex den Gruyd der Kunf in
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dex Stimmeri�chenSchule gelegt habe. - ==: Die

Ze:chnung, die Erfindung , alles ‘i�tvbs und ma-

chet �einerKun�tEhre.

Nachdem er �ichdur< �eineGe�chi>klichkeitau��er
�einemVaterlande vielenNuhmerworben, kam er

in da��elbezurü , und machte><durcheine Menge

guter und ähnlicherBildni��e�chr‘beliebt.Er úbers

mahlte, nachArt �einesMei�ters, viele Häu�erauss

wendig tn na��enWurf, rt Bibli�chenund Röômis
�chenHi�torien; legte die ganze Schweiß in Grund ,

maßlté �iemit Farben, und fügteden Ur�prungder

Eidgenoß�chaftin unter�chiedlichenAbtheilungenbey.

Es war ihm gleich viel , in Fre�co, Oel , oder Glas

zu mahlen. Er verfertigte auch viele Zeichnungenfür
allerhand Profe��ionen,und áâßtein Kupfer , auf
eine ihm eigeneund mei�terhafteArt.

Vorzüglich�chöni�: „, Emblemata ni�cel.nova.

»» Das i�t: Unter�chiedliche, auserle�ene, neu radirte

55 Kun�t�tücke,dur< weiland den kun�treichenund

» weitberühmtenHerrn Chri��ophMaurern von

„» Zürich inventirt, und mit eigener Hand zum Dru

Ul Kupfer geri��en,Anigzoer�tlichzu nüßlichem-

Gebrauch und Nachrichtungaller Liebhabern der

Mahlerey in Dru gefertigt, und mit allerley darzu
dienlichen, auch erbaulichenReimen erkläret,dur<
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„ Foh, HeinrichRordorffen, au< Bürger da�elb�t,

» Gedru>t zu Zürich, bey JohannRudolf Wolffen.

» Ao, MDCXXIL2s

Er übte �{<Sn wie �einVatery in der Poe�ie,

Man hat von ihm in Folio: „Von den Drang�alen

» der Chri�tlich- Ede��eni�chenKirchen in Me�opotas

5 mia , unter dem Arriani�chenKai�er“Valente; S

verswei�e,in Form einer Comödie; neb�tvielen ans

dern.

Fch betrachte die�enMann allezeit als eine Zierde

meinex Vater�tadt; denn er war , in aller Ab�ichty

ein gro��erKün�tler.= - Seine- Verdien�teund guten

Eigen�chaftenerwarben ihm das Zutrauen“ �einerMit»

bürger. Er kam Ao. 1600, in den Gro��enRath ;

und Ao. 161x, ward ex zum Amtmann nach Winters

thur erwählt,wo er im Merz Ao. 1614. ge�torben.< =

Sein Symbolum war:

Mas ih in GOtt gehoffethab -

“ Daran i mir nichts gangen abe

Dex mir von �einenGaben gab,

Dem�elbenLob und Dank ich �agt

Zu dem ih mein Vertrauenhab,

Seine Seichunngen
|

und Genibtes�indmit A
bezeichnet,
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As gedenkehier no< zweener ge�chi>terKün�tler,

Michael Müllers von Zug , eines berühmtenGlas-

mahleLs | de��en�chôneWerke -in �einerVater�tadt

und umliegenden Orten mit Verwunderung zu �chen

�ind,Seine Arbeiten fallen in die Jahre von Ao.

1564, bis 1590, Er bezeichnete�eineWerke mit $

Und Werner Kübler von Schaffhau�en; er ward

Ao. 1550. gebohren, Alle Mühe , die ich anwendete,

Nachrichten von ihm- zu bekommen ; waren vergebens,

Jch muß mich begnügen, viele von �einen Zeichnuns

gen zu be�izen, die überaus“gut �ind, und den ges

�chictenKün�ilerzeigen, Bas Jahr �einesTodes i�t

unbctaunt,
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CupiMeyer , ein Hafner , Bürgerzu Zürichy
ward gebohrenA0. 1522. / fam in den Gro��enRath

im Jahr 1557. , ward des TäglichenRaths Ao. 1565. ,

Landvogt zu Egli�auAo. 1572. , und des Raths von

Freyer Wahl Ao, 1583, , �tarbim Jahr 1593.

Die�erwar dex Vater un�ersDietrichs; er ward

ihm zu Egli�au,‘einemStädtlein im Canton Zürich;

No. 1572. gebohren,
"

Er “wurde zum Glaësmahlen

be�timmt, weil er einen unüberwindlichenHang zum

“

Zeichnen àu��erte;er machte hernach aus eigenem

Trieb Ver�uchein Oelfarben ; und es gelang �einem

fähigenGei�te.“Er mahlte �chrvielewol gleichende

Bildui��e; durch welche er vielen Ruhm- erlangte,
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Was ‘aber �einemfor�chendenGei�tedie mei�le

Zierde gab , war die Erfiudung des �ogenannten Me-

riani�cheuAetzgrundesy de��enNußenund“ Vortheile
er im Radiren, mit-vielen Bildm��en/Sinnbildern ,

Jagden und Bauerntänzenan Tag legte, Die�esbes

wog den alten Matthäus Merian, uach Zürich zu

kommeny um �ichvon Meyer in die�emGeheimni��e

untetrichtenzu la��en;deswegen quch Merian hernach

zur Dankbarkeit ihm einen Theil �einerhi�tori�chen

Chronik zu�chrieb, und neb�t�einenübrigenArbeiten

folgenden Brief über�chite:

Ehrenve�ter, Frommer , Für�ichtiger
und “Wei�ey, in�oudersGroßgün�tiger

Herr Dietrich Uieyer! Dem Herry �eyu
meine jederzeit �{huldigeund willigeDieu�te
bevor be�tensVermögens.

D) ies ich mich jederzeit erinnere der Ehre und

Gutthat, �o ich in meiner Lehrzeit in der Löblichen
Stadt Zürich empfangen habe , in�onderheitaber von

dem Herrn, indem er mir in der Kun�tdes Gradiz -

rens und Rei��ensgro��enUuterricht geben, und an-

dere mehr Gutthaten erzeiget, welche mir in fri�cher

Gedächtniß,und al�omich gegen dem Herrn hö
iciverobligiertbefinde,

aaa
R
AE
EE



“von Zúrich. 75

und weilen ih bishero keine Mittel noh “uichi

habe, �olcheGutthat zu ver�chülden, als habe ich das

Herz genommen, (wie tnan �agt) dem Herren die�cs

Büchlein, den fünften Theil meiner hi�tori�chenChro-

nice zu dedicieren und zu zu�chreiben; wiewol es ein

geringes Werklein und Prä�entlii�,�oge�chihtes döch

aus getreuer A�ectionund von gutem Herzen ; ich

will auch gänzlichverhoffen, es werde ihm der Herr

�olchesum des guten Herzen und guten Willens we-

gen mehr la��engefallen, als das Werklein an �ich

�elberi�t, und �olchesannehmen und zu guter Ge-

dâächtnißmeinetwegen aufbehalten , und fortau , wie

bishero, mein großgön�tigerHerr und Befördererblciben.

_Son�tenhabe ich die�eHerb�tmeßSchreiben, �amt

etlichen �aubernRi��envon des Herrn Sohn Rudol-

fen empfangen ; darin ih ver�tanden, daß er verwie-

chenen Sornmer etliche Wochen am Fieber gelegen y;

welches mir herzlich leid ; es i�taber , wie er ver-

meldet, (GOtt Lob ! ) wieder be��er, der wolle Be-
|

�landgeben, und uns �ämtlichengeben , was uns �e-

lig i�t, Ju de��enväterlichenSchirm ich den Herrn,

�amtden Seinen , treulich befehle, Geben Frank-

furt am Mayn , den 19, Septembr, 1631.

E. E, Hrn,
*

dien�twillig�ter

MatthäusMerian,
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Er wurde Ao, 16500. des Gro��enRaths , A0. 1614.

Cammererzum Gro��enMün�ter, im Jahr 1625

der Stadt Sinner , Ao. 1630. Großkeller, und end-

lich: Ao. 1641, des TâglichenRaths. = « Die�eauf
einander folgenden Ehren�tellen,und die damit ver-
bundenenGe�chäfte, kounteu ihn nicht abhalten ; �chr

viele Zeichnungenfür Glasmahler und: Gold�chmiede

zu

-

verfertigen E von welchenin�onderheit�eineBild»

ni��e,mit der Feder �chrafirt, �chägbar�ind;wovon
etliche , neb�t�einemeigenen Bildui��e, in meinex

Sammlung aufbehaltenwerden. Er zog zween von

feinen Söhuen Zu gro��enKün�tlern- und hinterließ
“eine Menge Er�indungen, die nachhervon �einem
jüng�tenSohu Conrad ausgeführty undbekanntges
machtworden,

Endlich‘dadie�em�eltenenMann nichts mehrzu

wün�chenübrigwar , �tarber, mit Ehre und Glück

überhäu�t,den 12. Chri�imonatAo. 1658. in �einem

g7�tenJahr , und ward in dem Chor der Prediger-
Kirche begraben , in Begleit358. Männer und 74,

Weiber, darunter der ganze Nath und Adel warz

eiu Zeichen, wie �ehrex in �einemLebengeliévetund

hoch ge�{aßtworden,

Echatte �i 3. mal verheyrathet - und mit den zwo
er�ienFrauen 12. Kindérerzeugetz er hinterließ5, Söhne

und 3, Töchter¿ alle iy �chrglü>lichenUm�tänden,
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Din ge�chi>teMahler und vörtrefticheZeichner
“

ward gebohren zu Zürichden 25, Jenner Ao. 1575,

Bey wem er die Kun�terlernet , was ér vor Rei�en

gethan ; und überhauptdie Ge�chichte�einerjöngern

Jahre i�tmir vôllig unbekannt.

Daß er aber in Ab�ichtauf �eineKun�tberühmt

“unid befannt gewe�en�ey,zeiget �ichdaraus , daß ein

HochlöblicherMagi�tratvon Bern ihn beru�fen, dei

Ur�prungihrer Stadt in z. Gemählden vorzu�tellen,
==

Er ‘giengdahin , und mahlte die�everlangte Arbeit

zu �einemNuhpm und grö�terZufriedenheit,Die�e
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Gemähidewerden auf dem Rathhau�eals eine Zierde
aufbehalten.

Ju dem er�tenStü war HerzogBerchtold \/.

von Zähringenmit �einerHofítatt in einem prächtigen
Zimmer ; ex fa��etden Ent�chluß, eine neue Stadt

anzulegenz der Für�t�zetauf �einemThron, und

�eineHofbedienten �ichenin prächtigenKleidern um

“ihn her.

Jn dem zweyten , i| eine Bâären-Jagdin dermEich-
wald , auf de��enGrund anio dEmächtigeStadt

erbauet i�t.

Dasdritte �telletdie Erbauung der Stadt �elbvor.

Jeder be�chäftigt�ichin Aufführungder Häu�erund

Gebäude,
Die�edrey GertählderühmnetSandrart �ehr,Er

�agt, �ie�cyenmit vielem Ver�tandund �ehrbedächts
lich gezeichnetund gemahlet , weil man , in�onderheit
an dem dritten Stück, die Arbeitenden won unten auf
in die Höhean�ehe.

Er mahlte auch den Gloen - Thurtti , die Uhren,
und um die�elbenherum die vier Jahrs

-

Zeiten z alles

Bilder in Lebens-Grö��e,An der Seite des. Thurms
mahlte er einen Pannerherruim Küraßmit der Stadt

Panner.
;

:
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Der Magi�tratbezeigteüber die�eArbeit �oviel

Vergnügen,daß er ihn nah �einenVerdien�tenko�t-

bar be�chenkte, und das Bürgerrechtvon Bern ihrtt

ertheilte ; worauf er, von Ruhm und Ehre begleitet,
wieder in �eineVater�tadtzurücktam.

Da�elb|mahlte ex auf die öffentlicheBibliotheck
das Züricher- Regiment mit den Bogteyen. Rechter

Hand�teht die Religion; eine Jungfrau, in der einen

Hand die Bibel ; in der audern ein Zaum, mit dem

__ Creu des Erlö�ersz- �ietritt den Tod mit Fü��en,
Oben i} ein Pelican, der �eineJungen mit �einem

Blute �pei�et. Auf linker Hand“�ichtdie Freyheit,
auch eine Weibsper�onz,�ewir�t Bande und Fe��el

von �ichz- zu ihrenFü��en�teht ein Keffich, auf wels

chem ein kleiner Vogel in Freyheil �ißt, mit einem

Strick im Schnabel.
i

“

Neb�teiner gro��enAnzahl auderer , rtei�tensalle»

gori�cherGemählde, be�itHerr. Freyhauptmann

Werdmüllereines der merkwürdigen: Hiob �ißtauf

dem Mi�e,�ehrkrank, �chrdürre,voller Ge�chwüre,- =

und höretda die Vorwürfe�einesWeibes ganz gedul-

dig an.
“A

Wenninandie�esGermnähldegenau betrachtet ,

�ollteman glauben, es wäre von Spaguolettogte

mahlt,
E

2



-g0 Gotthard Ringgli,

Seine Zeichnungen ; deren ex eine Metgé vekfers

tigt, und deren ich �elb viele be�ize, �indBewei�e

von der ausnehmendenFähigkeitdie�esManns. F<
hatte cine in großFolio gezeichneteGrablegungChri�ti;
mit der Feder umzogenund getu�cht¿Kenner hielten

es fur Tintorets Arbeit ; alles war Ver�tandund Feuer,

Fh habe die�eZeichnung einem vörnehrnen Freunde

ge�chenkt;und �ieliegt ißo in einer der be�tenSammz

lungen Londons.

Ludwig FerdinandGraf Mar�igli, de��enVerdien�te
um die Kün�teund Wi��en�chaftenun�terblich�indy

�ammelte, während �einemAufetthalt in Zürich,

Zeichnungenvon den be�tenKün�tlernin der Schwei ;
unter den�elbenbefand �ich, neb�tvielen andern , auch
die�e, Da die�erGraf von dem Pap�tzu �einem

General ernennt worden , eilte er_�o�chr, Sr, Heis
ligkeit den per�önlichenDank abzu�tatten, daß die�e
Zeichnungendarüber verge��enworden ; und liéget ges

blieben; und nachher, �ind�ein meine Sammlung
gekommen.

Er radirte viele Sachen auf ciné leichte, tnahleri:
�cheArt , und machte in allem Ver�uche, was in die

Kun�tein�chlägtzalles gelang ihm, und war gut,

In �einerVater�tadt�tuhnder in allgemeiner Hochs

achtung Es zeiget�ichhierausè Als ihin das Haus
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zur Oeltrotten durch Erbfall , neb�t�einenGerecht»

�ameny zugefallen, und er, um �olcheszu bewerben,
die Zunft der Mahler verla��en�ollte,und �ämtliche

Mahler-Ge�ell�chaftihm zumuthete, daßer �ichferner-

hin alles Mahlens um Geld enthalten�ollte; hat ein

Hochlöbl.Magi�trat, aus be�ondererHochachtung

für die�enihren fun�treichenBürger, ihm vollkoms

mene Erlaubniß ertheilt , beyde Separanach �einem

Gefallen zu betreiben.

Ringgli �tarbden 29. Jenner Ao. 1635. , und

hat die Ehre , daß der berühmteSamuel Ho�mann
�einSchülergewe�en.

(TL.Vand, 5 F



Joh. Rudolf Schmid.

D, jungen Jahre die�esberühmtenMannes �ind

mit �oviel Dunkelheit umhüllet, daß viele, um die

Lücke auszufüllen, ihre Zuflucht zum Wunderbaren

genommen; Fabeln mußtendie Stelle der Wahrheit
vertretten , und ein jeder überließ�ich�einemHange ,

zu muthma��enoder zu erdichten ; einiche verleitete

vielleichtein bibli�cherWig , die Hi�torievom verlor»

nen Sohn an ihm zu finden, und lie��enihn der

Schweinehüten; oder er ward auf einem Bauern -
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Wagen von �einemBruder wieder nah Hau�eges
bracht ; bald mu�teer als ein Gold�chmieds- Junge
¿u Lindau �einemHerrn entlaufen, Man hat aber

(wie mich deucht) gar nicht nôthig, �<�oviele

Mühe zu geben , da ohne dem das Leben die�esgro�
�enManns etwas au��erordeutlicheszeiget; ex kömmt

nach der gröô�ienDunkelheit wie die Sonnehervor ,

und zeiget �ichin dem �tärk�tenGlanz an den zwey
mächtig�tenHôfen von Europa z er wird mit Ehre

und Glücfsgüternüberhäuft, die ér �owol verdienet,

Alle. die�eEhren�tellen, Reichtümer,unter�cheidende

Gun�tbezeugungendreyer Kai�er,

-

können wol den

gro��enHaufen der Sterblichen blenden , die nichts

hôhers fennen , und nichts höhers zu �chäßenwi��en.

Sie �ehenwol die �chimmerndeHoheit, zu der das Glück
�einenLiebling erhoben; - Aber die �teilenWege,
die Müh�eliakeiten�ehen�ienicht , die er über�teigen

mußte; nicht die Beleidigungen , die Drohungen , die

Schimpfworte, den Verlu�t der Freyheit , die bange
Todes - Furcht z nicht die Laune und den Eizen�inn

�trengerund gebietri�cherHerren ; "nicht die eine freye

Seele erniedrigenden Gefälligkeitenund Schmeiches

leyenz nicht alle die Gefahren , die die�emglänzenden

Wol�tandeinen �chnellenUm�turzdrohen, und die zu

entfernen, man �tetsin gleichemKreis von Arbeit und

Sorgen herumtreiben muß. Schmid gieng auch dies
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�enWeg, und erreichte.�einZiel. Was kanu ihn
aber in den Augendes Wei�ern�chágbarmachen ?

SeineTalente,War �einLoos wün�chenswerth ?

SeineVerdien�te,und das Gute, das er darmit in

der Welt ge�tiftethate
Jch machedie�e Anmerkungfür junge Kün�ks

ler , damit �iedie Grô��edes Genies und und

des Verdien�tsniht na< der àu��ernGrö��e�chä

zen und bewundern, Raphael als Cardinal, und

Rubens als ein gro��erHerr, wurden �chonläng�t

unter der Menge verloren , verge��en�eyn; das gro��e
Genie , der edle Gei�terwirbt ihnen die Hochach-

tung dex denkenden Nachwelt„ und macht ihre Na-

men un�terblich,

“Jh wende mi< nun zur Ge�chichteun�ers

Schmids, und theile dasjenige mit, was ih nah
genauer Prüfung als wahr befunden habe.

Joh.

-

Rudolf Schmid i�tvon adelichen Aeltern,

Ao.1590, in dem- uralten Schmidi�chenStammhaus
zum Schwarzenhorn zu Stein am Rhein gebohren. (*)

Sein Vater war Felix Schmid, Stadthauptmaun
und Se>elmei�ter,gebohren Ao, 1539. , �tarbauf

:

(*) Den 21, April Ao, 1590.warder getauft, Seine
Taufzeügenwaren Graf Rudolf von Sulz, Landgraf

im Kieggäu„und Frau Anna Lewerer,



von Stein am Rhein. 835
dem Hammer F��enbachim KleggäuAo. 1598, (*)
Er halte 4. Frauen gehabt, mit welchen er 14, Kins

der erzeuget , némlih 1x0. Söhne und 4. Töchtern.

Un�ersSchmids Mutter war Frau Eli�abethHü-
rus von Con�tanz,Onophrins Hürus, des Raths da-

�elb, und CatharinaEhingern , Tochter eines Mems

mingi�chenPatriciers ; �iewar die leite, und lebte

nach �einemTode noch 3z. Jahre im Wittwen�tande-

und �tarbAo. 1631. z �iegebahr ihm 6. Söhne und

2. Töchternz unter den Söhnen war er der dritt-jüng�te.

Nach dem frühzeitigenTode �einesVaters wurde er

zur Schule gehalten; allein �einevornehm�teNeigung
war das Zeichnenz er brachte es ohnealle Anleitung

zum Er�taunen weit. Seine Mutter und Anver-

wandten gedachten , einen Mahler oder Gold�chmied

aus ihm zu machen, als eben ein vornehmer Ofs
ficier, der ihn zeichnen�ah,�ih an ihn machte ,

und verlangte, daß er mit ihm nah Jtalien gehen

möchte. Schmid , der von den Seinigen hart ge»

halten wurde, bedachte �ichkeinen Augenblick,und

gieng mit nach Verona , wo ihn der Officier in der

Mahler-Kun�tund �{höônenWi��en�chaftenunterrichten

(*) Die�esBergwerk hatte er von dem Landgrafen RuU-

dolf von Sulz im Kleagâu in Be�tandgenommen; ex.

war nicht glüklih dabey , und mufte �einemei�ten
Mittel aufopfern , da er �on�tein �ebrbemittelter

Mann war , und neben anderm auh Güter zu Stams
men hatte, wo er �icheine geraume Zeit au�gehalten.
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ließ. Durch�einegro��eFähigkeity alles leicht zu bes

greifen, ward ihm der Fortgang in der Kun� �ehr

erleichtert ; und die�es, neb�t�einerTreu, brachte

ihm die vorzüglicheLiebe �einesHerrn zuwegen ; zus

gleich lernte er die Ftaliäni�cheSprache in der Voll-

kommenheit, legte �ichauf die Poe�ie, welche, neb�t

der Mahlereyy �einelieb�teBe�chäftigungwar. Nach

einem Aufenthalt von 4. Fahren gieng er mit �cinem

“Herrnnach Dalmatien, und von da nah Ungarn,

wo er von ihm (kurz vor einer Schlacht mit den

Türken) zum Erben �einerVerla��en�chaft(falls er

bleiben �ollte) einge�eßtworden. Sein Gutthäter

blieb würklich; allein Schmid hatte wenig oder keis

nen Nutenvon die�erErb�chaft, denn er wurde zum

Gefangenen gemacht, und na< Con�tantinopelges

bracht ; er hatte das Glück , einem �ehrgutartigen
Türken “als Sclave zu dienen. Seine Fertigkeit in

der Jtaliäni�chenSprache ; �ein�charferVer�tand,

den ex in allen Ge�chäftenzeigte z und �eineTreue

machten auch in die�em�on�ttraurigen Zu�tand�ein

Schicé�alerträglich: Er wurde viele Jahre als Doll-

met�chergebraucht ; welches Gelegenheit gab , daß er

Ao. 1624, mit dem Kai�erl.Bott�chafterCä�arGals

�en befanutwurde , welcher �cineVerdien�teerkannte,
und ihn �cinemNachfolgerdem Freyherrnvon Kurz

empfahl;welcher dann Gelegenheit �uchte, und fand,

den�elbenauozuwech�elnund loszukaufen, Der Frey-
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herr vertraute ihm die wichtig�tenGe�chäfte, und

brauchte ihn zu �einengeheim�tenVerrichtungen.
Dieß bewog dèn Freyherru , �eineFertigkeit in der

Türki�chenSprache , neb�t�einenübrigenguten Eigen

�chaften; dem Hofe zu Wien anzurühmen. Schmid

erwarb �icheine gründlicheEin�ichtin die geheim�ten

Ab�ichtender Hôfe Wien und Con�tantinopel; und

Kai�erFerdinand Il. fand in ihm Vorzüge, die ihm

den�elbenunentbehrlich machten , und die ihw zur

Ausführungwichtiger Ge�chäftebe�timmten; er �chickte

ihn, mit gutemErfolg , etlichemal an die Ba��aund

Aga nach Offen und Temeswar. Ao. 1627. wurde

ex in währendemFriedensbruch an den Türki�chenSulz

tan Amurath unter augen�cheinlicherLebens - Gefahr

abge�andt, und hernach Ao. 1629. als Kai�erl.Rath
und Re�ident bey dem�elbenernenut ; in welcher

Stelle ihn Kai�erFerdinand lil. unter der Regie-

rung Sultans Ibrahims be�tätigte; er bekleidete

die�enPo�ienin die 15. Jahre mit Treue und Nuhm

zu gnädig�terZufriedenheit, �cyeuetekeine Gefahr
und übernahmdie �chwer�tenAufträgemit unnach-

ahmlicher Geduld und Standhaftigkeit , �owol an

dem Türki�chenHofe, als bey dem Vezier zu Offen.

Die�ewichtigen Dien�tlei�tungenblieben vom Kai�er

nicht unbelohnt ; ex ward den x. May Ao. 1647

zum Freyherrn vom Schwarzenhorn erhoben, und

der Rômi�cheReichs - Adler und Schwert , neb�tdem
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Türki�chenGreiff,mit dem Mond und Säbel in �ein

Wapen ertheilt. Ao. 1648. kam er nach Wien -

und wurde von gedachtem Kai�erzum Hof- Kriegs -

Rath und Oberauf�eherüber die Wälder und For�te

im Junern Oe�terreihernennet. Er mußte aber

Ao. 1649.�chleunigwieder als Internuntius nach

Con�tantinopelgehen , um bey dem neuen Kai�er-

Mahomet [1V. den Frieden auf 20. Jahre zu ver-

längern; er kam in gleichemJahre den 19. 7hris
mit einem Türki�chenGe�andtenzurü>, und hielt ei-

nen prächtigenEinzugin Wien, Drey Compaguien
Hof:Officiere mit ihren Bedientenunter Commando

des Kai�erl,OberkämmerersGrafen von Buchheim,
mit Paucfen und Trompeten , zwo Compagnien des

Wiener�chenFunern und Au��ernStadt - Raths ;
Kaufleute und die vornehm�tenBürger , die von dem

Bürgermei�terangeführtworden , �indihm zwo Mei-

len Wegs entgegengeritten ; die übrige Bürger�chaft
aber �tuhndim Gewehr. Der Ge�andte brachte

_Fo�tbareGe�chenfe,und die Be�tätigungdes Friedens
mit ih. Die Freude war allgemein. Schmid

glaubte, vondie�enRei�enitzt auszuruhen ; allein

der Kai�erwolltedie gro��eBott�chaftniemand an»

derm als ihm anvertrauen ; ex wurde durch fol»

gende Schrift dazu aufgefodert :
*
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“ExtractusKai�erlichenDiplomatis,
de Dato 4. Aprilis160.

> Wenn Wir nun gnädig�tange�ehen, wahrge-
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nommen und betrachtet das alte adeliche Herkom-
men , gute Sitten, Tugend, Wandel und Ver-

nunft , darinnen Un�erHof- Kriegs-Rath uud

Waldmei�terin Uu�ermErzherzogtum Oe�terreich

unter der Enß , und des Neichs lieber, getreucr

Joh. Rudolf Schmid zum Schwarzenhorn
von Un�erKai�erl,Maje�tätwol bekannt und be-

rühmtworden; darneben auch zu Gemüthgeführt

die angenehme , getreue , aufrichtige , nüßglichey

willige und unverdro��enewol er�prießlicheDien�te,

�oEr weiland Un�erm freundlich geliebten Herrn
Vater Kai�erFerdinand Il. Chri�tmilde�terGes

dachtniß,wie auch Uns , bey angetrettener Kai-

�erl.Regierung , �owol zu Feld , als auh in un-

ter�chiedlichen�chwerenhochwichtigen Commillia-

nibus und Ver�chi>ungenin die drey und drey��ig

Jahre allergehor�am�terzeigt und gelei�tet; ge�talten

Er dann in�onderheitbey der im Jahr 1627, nach

der Ottomanni�chenPforten, als in währendem

Friedbruch, an den damals regierenden Sultan

Murath erfolgten �ehrgefährlichenAb�endungz

wie auch hernach , als Er im Jahr 1629. zU ißt

» be�agtemSultan Murath von obgedaht Un�ers
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�reundlihgeliebten Herrn Vaters Maje�tätund

Liebden vor Dero Nath und Re�identenan gemeld-
ter Ottománni�chenPforten erwählt, be�telltund

verordnet , und nah Jhro Maje�tät�eligemHin-
�cheidenvon Uns auch noh zu des Sultans

Murath , dann des darauf in dex Regierung
�uccedierendenSultan Fbrahim Zeiten nicht wes

niger darinnen confirmiert und be�tätigtworden,
alles dasjenige , �oJhro Maje�tätund Liebden ,

"und Wir Jhm da�elb�tenzu verrichten aufgetragen
und anbefohlen ; jedes mal unge�cheuteiniger Leib-

und Lebens - Gefahr in die fünfzehnJahre couti-

nuirli<h an einander mit �onderbarergebrauchter

guter Dexterität, Be�cheidenheit, Behut�amkeit

und Vor�ichrigkeitderge�taltenverrichtet und nego
cirt. Zu dem Er auch über erzähltesalles, nicht
allein vor , �oudernauh nah Bedienung ernann-

ter Re�identen-Stelle, unter�chiedliche, hochwichtige
und �chwereCommil�liones bey denen damaligen

Vezieren zu Offen in Un�ermund mehr be�agten

Un�ersHerrn Vaters Maie�tätund Liebden Na-

men, mit �olchemFleiß und Eifer verrichtet , ins

�onderheitaber dicienige hoh importirende Jn-
ternuntiatur an den neu erhebten Sultan Me-

hemet, welche Wir Jhm , um �einer in �oviel

Wege langwierig ver�púrtenTreu, Epperienz, Ems

�igkeitund Ge�chi>lichkeitwillen, im jüng�tabge-
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,
wieenen 1649�tenJahre anvertrauet , beyangezo-

„gener Ottomanni�chenPforte derge�taltwol abgelegt,

5» daß gleichwie �olcheSeine Verrichtungen jederzeit

» zu er�prie�ilicherWolfart , gedeylichem Nußzenund

» Aufnehmen Un�ererKönigreiche und Länder , ja

»
der ganzen Chri�tenheitge�chehen�ind, al�oWir

» auch billih ein gnädigesWolgefallen daran ges

» habt , und annoch tragen, auch wegen �einerbis

DL erzählterund gerühmterQualitäten mit reiffer

» Berath�chlagungdahin veranta��etworden , daß

» Wir Jhm auch die gro��eBott�chaftdie�esgegen-

» wärtige Jahr an oft ermeldte Ottomanni�che

» Pforten aufgetragen , und Jhn zu Un�ermKai�ers

» lichen Orator dahin allergnädig�terfie�etund vers

-» ordnet habenz 2c. 2c. -

So bald Schmid die�enKai�erlichenBefehl erhals

ten, machte er �ichzur Rei�efertig. Er kaunte den

Hof zu Con�tantinopel,und wußte alles �oeinzus

richten , daß er ho�enkonnte, Ehre davon zu tragen.

Er �uchte�ichdeswegen jeden , den er mitnehmen

wollte , �elb�imit der �orgfältig�ienWahl aus ; er

erhielr�einenZwe>, da er fa�t130, auserle�ene

Per�onenbey�ammenund in �einemDien�tehatte. --

Sonntags den 14, April gab der Für�t- Bi�chofzu

Wien ein úberaus ko�tbaresGa�imal, bey welchem

�ichder Kai�er, der König in Ungarn und Böhmen,
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die jungen Prinzen , neb�tandern vornehmen Herren,
auch un�erSchmid eingefunden; dem Volf wurden

x00. Eimer Wein öff-ntlichausge�chenkt.Am glei-
chen Abend langte in Wien ein Türki�cherChiagus
mit weuig Per�onenan, welcher mitbrachte daßeine

an�ehnlicheBott�chaftan den Kai�erlichenHof auf
dem Wege �ey, und zu Be�tätigungdes ge�chlo��enen

Friedens die Auswech�elungbeyder Amba��adenam

be�timmtenOrt mit ehe�temerfolgen �oll,« « - Er

hielt < nicht lang in Wien auf, �ondernnachdem
er Montags den 6. May bey dem Kai�erl,Kriegs -

Práfidenteu Für�tenvon Lobkwiß Audienz gehabt ,

und vou ihm mit einer göldenenKetten zu 60. Kro-

nen , einem groß vergöldetenBecher und etwas Tuchs
be�cheuftworden y i�ter Mittwochens deu 8. zu Wa�s

�erwiederum abgefahren.

Schmid erwartete inde��entäglichdie Nachricht -

dafider Türki�cheBott�chafteran den Gränzen anges

kommen , damit er �eineRei�edahin antretten könne.

Unzefähr mitten im Brachmonat kam wieder ein Túr-

‘fi�cherChiaus nach Wien , der berichtete , daß er die

“gro��eTürki�cheBott�chaft zu Offen gela��enhabe,

Jt ward mit Einpackung der Kai�erlichenGe�chenke
der Anfang gemacht. Für denSultan: Ein �ilbernerTi�ch,
2. �ilberneSchwenkfe��el, 6, �ilberneLeuchter, 2. Licht-

�cheeren,und dazu gehörigesBlatt , 6, weißgetriebene



vou Stein am Rhein. 93

Schalen y 6. Caflée-Krüge,4, Blumen-Krügeeine

Schachtel mit vergoldeten Zierarten , 6, durchbro»
chene Rauchfä��er, 4g. gro��eSchü��eln,mit �oviel

Tellern, 12, kleine , cine gro��e�ilberneUhr , 2. ganz

vergöldeteGießbe>enund Kannen , 2. ganz glatte

�chdneCredenz�chalen, 2. durchbrochene Körbe, mit

getriebenen Blumen, «+ = = Die�eStücke hielten an

Gewicht 2988. Mark Silber,

Für etliche hohe Türki�cheMini�ter, an allerhand

Gießbekenund Känulein, Leuchtern, Blumenkrügen,

Credenz�chalen, Schü��eln,weißgetriebenen Schalen,

vergoldeten gro��enTrink�chalen,durchbrochenen Körben

und �ilbernenSchalen, an Gewicht 462. Mark Silber.

An andern unter�chiedlichenUhren , Schreibti�chen,
und allerleyGalanterien , am Werthe 5000, Gulden.

Schmid bekam Kai�erl,Befehl , nach �einerEin»

�ichtund Belieben, noch 550, Mark Silber - Geräthe

auszu�uchen, und �olchesan Ort und Stelle , nach -

�cinemGutbe�finden, anzuwenden.

Alle die�eGe�chenkebetrugen die Summe vou

40000, Retchôthalern.

“Nachdemdie Regierung zu Con�tantinopelendlich

Ihro Kai�erl.Maje�tät und dem König zu Hungaru
egen Dero Titul Genugthuung gegeben hatte, hat
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der Kai�erl,Bott�chafterSchmid Sonntags den 12,
Octobris mit �einemganzen Gefolge, in der {ôn-
�tenLiverey , �dwie er vor dem TürkijchenKai�er

er�cheinenmußte,mit 6, Trompetern und einem Heer-
paucer , bey Jhro Maje�tät; = = in folgenden Ta,

gen aber bey den HHerren Reichêsräthen, und andern

Ab�chiedgenommen , und i| darauf Sonntags den

zo. Octobris in 13. Schiffen mit 160, Per�onenvon

Wien nach Con�tantinopelverreißt.

Er hatte Befehl, die Türken zur Beobachtung
des Friedens be��er‘als bisdahin ge�chehenwar , an-

zuhalten, ‘und alle bey währendem Frieden wegge-

nommene Dörfer , Fle>en und Schlö��erLore
2000, waren ) zurücfzufodern,

Als er na< Comorrn kam, fand ex folgendes
GES

vom 17, Novembris Ao. 1650, :

» Ha��anBa��azu Temiswar , Ottomannis

» �cherGe�andteran Freyherrn Scbmid y

» Jhrer Kai�erl.Maje�tätBott�chafter.

» Dem Hochgeachten und Vortre�lich�tenFreys

"_» herrn Schmid , Jhrer Kai�erl.Maje�tät

5 verordneten gro��enBott�chafter.

»» Näch�tfreundlichem herzlichem Gruß , und

„»„ GOtr bittend, Er wolle den angenommenen
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„» Frieden zwi�chendie�enbeyden gro��enKai�ern

„ beglü>en, und zu frölichemEnde bringen!

» Berichten Den�elbenfreundlich, daßWir den

21, die�esMonats, als Montags, zu Strigonies

angelangt �ind, GOtt wölle Un�erbeyder vorha-

bendes Ge�chäft�egnen! Erwarten allhier Zeitung
von Euch zu haben ; bitten deshalben gleich nach

Empfang die�esSchreibens Uns al�obaldmit eis

nem beliebten Schreiben des Tages Un�ererfügli-

hen Zu�ammenkunftzu berichten; denn die��eits

�indalle Schriften und andere Sachen fertig , er-

warten hiermit Euere Gemüths- Meynung, und

auf welchen Tag Wir Uns werden können bey�ams

men finden, So Wir höch�tensverlangen, daß

mit Heil ge�chehenmöge3 neben Wün�chungalles

Wolergehensfreundlichgegrüßt.

Mittwochden zo. Novembris Nachmittags i�tda-

gegen der Türki�cheBott�chafterHa��anBa��ain die

x70. Mann�tark in Wien eingetroffen, und von dem

Magi�iratund derBürger�chaft�chr�tattlichempfangen
worden , jo wie noh keinem Türken wiederfahren, = -

Er ritte auf einem braunen , mit Gold ge�ticktenChas

beracke bede>ten Pferde, Und einem wei��enBundt

auf dem Kopf, der �echsmal grö��erals das Haupt

war, te
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Schmid famglü>flihan den Ort �einerBe�tim»

mung », war in Ausführungder Ge�chäfte�eines

“Herrnnah Wun�chglücklihznach Beendigung der

�eibentrat er �eineRücérei�ean , kam den xz, April
A0. ‘1651, nach Ober - Griechi�ch- Wei��enburg, und

fand allda folgendes Schreiben :
:

2

I»

I

2

9

2)

32

» Dem Edeln , Un�ermund des Reichs lieben

, getreuenJoh, Nudolf , Freyherrn zum

, Schwarzenhorn , Un�ermHof-Kriegs-Rath
» Waldmei�ter in Oe�terreichunter der Ens,

55 und abgeordneten Bott�chafteran die Ottos.

» manni�chePforten Ferdinand der dritte
„»

von GOttes Gnaden erwählter Römi�cher

Kai�er, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs.

ZA

RA

32

» Edler , lieber Getreuer !

IR haben Deine Relationes vom 2x. 22. und

24, näch�tverwiechenen Monats Januarïi, wie

dann auch des Re�identenRenigers aus Con�tan»

tinopel vom $8, ejusdem zu Handen wol empfans

gen „ und gnädig�tgerne vernommen , daßDu das-

�elb glücklichangelanget bi�t, und in Deiner Com-

mi��ioneinen guten Anfang gemachetha�t.Woll»

ten nun hierauf Deinesweitern ausführlichenBes

richts von Zeit zu Zeit gewärtig�eyn;Dir auch
inzwi�chenuicht bergen: Nachdemverlautet, wie
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Dir bey der Pforten , wegen Er�tattungDeines

noch rü�tändigenTahins die Vertrö�tungge�ches

hen ; daß Wir dannenhero demallhier anwe�enden
-

Türki�chenBott�chafter�einDeputat nunmehrvöllig
reichen , auch wasihm etwa bisher davon erman-

gelt , nichtweniger entrichten und abführenla��en-

zumalen doch allhier auf jeden Fall , wenn man

Dir ja dort nicht völligzuhalten thäte, Zeit und

Gelegenheit úbrig�eynwird. Daß tnan ihm das

gegen vor �einemAbzug eben �oviel wieder an �eis

nem Deputat wird zurückbehaltenkönnen. Und

Wir verbleiben Dir mit Kai�erl.Guaden gewogen.

»
Geben in Un�ererStadt Wien den 14, Monatss

Tag Martis im �e<szehnhundertein und fünfzig

�tenJahr , Un�ererReiche des Römi�chenim fünf

zehnden , des Hungari�chenim �echsund zwanzigs
�ten, und des Böhmi�chenim vier und zwanzig-

�tenJahr.

Ferdinand.
Sagan.

Ad Mandatum Sacræ Cæfareæ

Maje�tatisproprium.

Con�tantinSattler.
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Allein alle die�eSorgen waren über�ü��ig,Schmid

hatte an alles gedacht , alles abgethan, was zu neuen

Verdrießlichkeiten Anlas geben konnte. Erließ nichts
ermangeln ; er wußtemit dea Türkenumzugehen.
Es herr�chteeine gegen�eitigeVertraulichkeit ; ein
Um�tand, der vielleicht niemals mehr vorlfommen

wird.

Es war Sonnabends den 20, May Ao. 1651, , dg

er als Kai�erl.Groß - Bott�chaftervon Con�tantinopel

glüfiich wieder nah Wien kam. Er konnte �tolz
über die Zufriedenheit �eyn, die der Hof über �cine

Verrichtungen äu��erte.Eë wurde als ein Erretter

eines gro��enTheils der Kai�erl.Erblande ange�ehen,

und von Hohen und Niedern bewundert und ge�chätt,

Schmid brachte �ehr�chönePferde , ko�tbareTeps

piche und andere Seltenheiten mit nach Hau�ey

die er theils an �eineFreunde ver�chenkte, theils auf

�einenHerr�chaftenals Denkmale �einerRei�eubey-
behielt.

Vor der Ankunft des Bott�chaftersrei�eteder Tür-
ki�cheden 9. May, nach genommenem Ab�cheidvon

dem Grafe von Buchheim und dem Venetiani�chen

Ge�andten, mit einem ko�tbaren von zween Männern

getragenen Spiegel be�chenkt, mit zehen Schiffen
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( wovon eines mit allerleyGewehr und Ei�enzeug
beladen , unterhalb Preßburg zu Grunde gegangen,
und etlicheTürken er�offen, ) mit aller Zufriedenheit,
nach gewöhnlicherAuswech�elungdes Kai�erl,Botts

�cha�ters, nach Comorrn zurü>.

Den 29. Julii Ao, 1551, rei�etendreyFelixSchmis
den , Söhne Hans Heinrich und Hans Ca�pars, ihs

ren Oheim Barou Schmid zu be�uchen, nah Wienz
�iehatten alle drey gleiche Pferde, und warenauch
gleich montirt. Als �ienah Jngol�tadtkamen /

fragte man bey der Hauptwacheden Er�te: Woher?

von Stein, Wie er hie��e?Felix Schmid, Und �o

antwortete jeder , und bewie�enes mit ihren Pä��en,
Der Commendant vermuthete eine Schalkheit oder

Betrug, und nahm�elb�tdie Unter�uchungvor ; und

da �ieihre Aus�agehinlänglichdargethan, er�uchte

er �ie,�i auf der Rückrei�ebey ihm wieder zu mele

den, Dieß ge�chah; und er betesihnen viel Ehre.

Als �ienach Wien gekommen/ vertaufteder Bas

ron ihre Pferde- zeigteihnenalle Merkwürdigkeiten
der Stadt, hielt �ievier Wochen bey �ich, gab ihnen

fri�chePferde, neue Kleider , �eideneTi�chtücher, und

anders , �o�iemit nach Hau�egebracht, und beglei

tete �iemit einem Schreiben an den Magi�trat¿18

Stein, folgendenJnhalts :
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Aus meiner lieben Vettern der dreyen Schmiden

Handen, welche mich ligerhaft zu Bette gefunden,

habe ih MHHerren angenehmes Recommendations»

Schreiben zurecht empfangen , daraus vernommen,

was Ge�taltüber die oben er�cholleneZeitung von

meiner Authorität und habenden Vermögenheiten

erwehnte meine Vettern aus herztringender Liebe

und Begierde mich heimzu�uchenent�chlo��en, allers

ma��en�ie�ichauch darüber herab begeben.

» Nun - Meine Geehrten Herren und Freunde,
zwei�lleich niht, daß oben bey Jhnen und allee

Orten im Reich von der dur< mich in der Röm,

Kai�erl.Maj. und der ganzen Chri�tenheitDien�ten

unläng�tbey dem Türki�chenKai�erverrichtete hoch
importirende �tattlicheAmba��ada, �swol als von

ineiner eigenenPer�onund wenig habenden Vermö»

genheiten, viel ge�chriébenund geredt �ey-worden.

» Wahr i�tes, daß durchobbemeldte Amba��ada

ich mir und meiner Po�teritäteinen un�terblichen

Namen , aber darum nicht (wie man vermeynen

möchte) gro��eReichtum erlaugt ; �ondernhabe

genug zu thun „- mich und meine �tarkeFamiglig
nit dein wenigen�oich dur< {were und gefährs

liche Dien�tmüh�eligerworben , zu manuteniren.

Neben die�emauch vor allen Dingenliegt mir ob,
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in meinem hohen Alter zu bedenken , zwey kleine

unerzogene Freylin meine eheleibliche Töchterlein
und Erbinnen , �owol als meine liebe Ehegemahs
lin widerumgro��enLeibs , da mit �olche( �onder

lich wenn GOtt mit einem Sohn mich thät er-

freuen ) �over�orgterla��e,daß die�elbenden freys

herrlichen Stand , in welchen GOtt und der Rôm.

Kai�ermich und die meinigen erhebt, continviren

und nach meinem Hintritt �ichdarinnen erhalten

können.

» Dann ob�chonvon meinen Vettern be�chehene

Heim�uchung( für welche ih mich freundlich bes

danke ) mir lieb und angenehmgewe�en;�oi�t

dennoch mir herzlich leid , daß wegen oberzählten

Be�chaffenheitenan die�enOrten ihnen uicht meh-
rer Corte�ienhaben widerfahren können. Ohne

Zweifel werden �iemeine A�ectionge�pürt, und

neben denenwenigen Gutthaten , �oihnen wies

derfahren , ihrer Di�cretionnach , den guten Wil

len für das Werkangenommen haben,

» Ereignet �ichkünftig be��ereGelegenheit, daß

ih den ge�amtenMHHerren Bürgermei�terund

Rath der Stadt Stein hier am Kai�erl.Hof oder

anderwerts zu Dien�ten�eynkann , beliede Den�els

ben; mich de��enzu avi�iren; dann zuDero Fas

vor und Dien�tmich willigoferiere.tc tC

Wien ; den 26. Aug- 1651
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Jmfolgenden Jahre erhielt Schmid von deimBes

zir Murath, Ba��azu Offen , nach�tehendesSchreiben :
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Vezir Murath, Ba��azu Ofen -

ait

Freyherrn Schmid von Schwarzenhorn.

Eingeltefert von Hu��einChiauv , oder Fi�cher,

5» Dem Hochgeachtender Herren des Glaubens

» JESU Freyherrn Rudolf Schmid , Groß

55 fen Bott�chafter Fhrer Kai�erl, Maj. Un�erm

55 allerlieb�tenFreund , de��enEnd �elig�ey!

Niva freundlihem Gruß , vermögUn�erer

Freund»und guten Nachbar�chaft, haben E. Herr-
lichfeit andeuten wollen: Demnach Wir jüng�thin

in ün�ersKai�ersDien�teneinen Soldaten aus Of-

fen, Namens Ha��ilOlmas, ver�chi>t,i�tder�elbeauf

�einerStra��ezehenTagrei�enin Un�erLand hinein
an der Steig zu Nata von etlichen heyduggi�chen
Freybeutern von Ve�prinangepa>t, und bey drey

Wochen lang in den gehuldigten Städtenheruins

ge�chleppt, auch unange�ehener ein armer Ge�ell
und niht zween A�per oderBaten werth hatte,
auch keine Ranzion zu zahlen ver�procheny ohne

allein, daßer möchtegeprügeltwerden , denno<
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von den! ge�agtenHeyduggen, eigenesGewalts , um

eine gro��eRanzion angelangt , und hernach ges

ineldter Städte Richtern überla��enworden, welche

den armen Unterthanen auferlegt, 12500. Thaler

für den�elbenzu erlegen. Da �ienun zurücfkameny

und �olcheGelder den Unterthanen abgefodert , ha-

ben �ieder�elbenfünf, wider alles Rechty in Eis

�enge�chlagen; und als Wir jüng�thindem Herrn
Palatino darunter zuge�chrieben, hat er die�e

Handlung noch gutgehei��en, und die�enBößwich«

tern noch recht gegeben, mit dem Befehl, die 12500.

Thaler �olltenbezahlt , oder der Ha��iOimas

wiederum ge�telltwerden. Allerma��enaus �einem

Schreiben zu er�chenhaben; derowegen E. Herr-
wollenzu erkennen geben , daß die�erMaun zehen

Tagrei�enweit in Un�ersKai�ersLanden ver�chickt
worden , i��einenWeg gezogen, hat niemand

weder La�lernoch Leid , keinen Streif noch Einfall

gethan, auch niemand nachge�eßt,i�tauch unter fkei-

ner Ve�tung, oder �on�tan cinem verdächtigenOrt

ertappt worden ; und ge�t, er wäre in einer

Occa�ion, oder auf einem Stoß gefangen worden y

�ovflegt man doch , �olchenarmen Ge�ellendie

Ranzion nicht über 200. Thaler zu �pannen,

» Was i�tdann das für ein Verfahren? Hei�it

das, den Frieden halten? Gewiß i�t: Auf:�olche
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Joh.Rudolf S<hmid/,

Sachenerfolgteine E der armen Unter-

thanen. ;
Is

z

zs Könnenauch anders nicht glauben , denn daß

diejenigen, welche die�enHandel guthei��en, beyder

Theilen �chlechteFreund �eyen,weil �ieam Verderh-

niß der Unterthanen cin Gefallen haben. Und

wiewol die Billichkeit erfodert , daß diejenigen y;

welche �oweit in Un�ernLanden. herum�ireiffen,

und dergleichen Uebergrif verüben, ern�tlichdarum

gehandhabet und abge�iraftwerden ; �ofinden �ie
doch in allweg Leute , die ihnen Rücken halten, und

ihre Unthaten noch vertheidigen , woraus daun Ua-

gelegenheitenent�tehenmöchten; denn man kann

daraus �chlie��en, �ieliegen mit unter der Dee,

Aus dem Guthei��en�olcherFrefelthaten können
|

tau�enderleyUnhändel erwaxen ; �tehtauch dem

Herrn Palatino nicht wol an ; daß er es thut.

Zu dem hat der Ha��ilOlmas nicht zween Coras-
tanen werth; �uchtman dann die�eGelderauf
den Unterthanen , werden �iealle mit einander�ich

aus dem Lande und davon imnachen.

» Jch will gern hoffeny JhroKai�erl,Mai,�ol

len dergleichenThaten nicht guthei��en- haben hie,
mit den Dollmet�chChiauv abgefertigt, und hierunter
Bericht zu thun; wollen glauben; Jhr werdet y
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„wie die Freund�chafterfodert , Euer Be�testhun,

„um der Sachen gebührendesMittel zu �chaffen,

» Und davor �eyn,damit ja die armen Leute nicht

» berjagtund zer�ireutwerden.

ss Habende��enauch dem Herzogen von Sagan

5»
Und den Stadt - Verwalter zu Wien berichtet ; vers

» �aft großgün�tigi daß der Chiaub mit freundli-

„ hem Be�cheidwiederum abgefertigt werde; und

„
bearbeitet Euch, dergleichen Be�chwerdenund Un-

_» gerechtigkeitenvon den armen Unterthanen abzulehs

5» nen, Darmit freundlichgegrüßt, wün�chendenen

» Gutes, die Gutes thun.

» Gegeben in Offen den 29. desMonats Regieb

53 2662.

Die�esSchreiben i�tein Beweis , mit welchen

Sorgen und Mühe ein Ungari�cherMini�ter vom

Kriegs - Departementbeladen �ey; und wie viel Klug-

heit und Erfahrung es erfodert, zwo �owilde, �o

gleichge�innteNationen im Frieden zu erhalten,

Denn die Schuld liegt nicht allemal an den Tür

ken , ungeachtet des Lermens , der ent�teht, wo �ich

die gering�teUnruheereignet, Wer die Völker, die

an den
Grânzenwohnen, kennet, und ihre Art. zu
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denken weiß, der wird zwi�chenden Türken und jenen
keinen Unter�cheidfinden; mir würde es ganz gewiß

gleichgültig�eyn, die�enoder jenen in die Hände zu

fallen.

Als Kai�erFerdinand IIT. die Churfür�tendahin

vermögeny, daß �ieden zx, May Ao. 1653. �einenàl-

te�tenSohn Ferdinand 1V. zum Römi�chenKönig

zv Augsburg erwählt, bekam Schmid folgendesTür-

ki�chesSchreiben:

¿e ett Hochgeachten, unter den Standes -

Per�onenim Volk TESU weit berühmt -,

unter den: Herren des Glaubens an Ae/�iam,

» Herrn Rudolfen,Un�ermvertrauten Freund,

» Gro��enBott�chafterdes Gro��enRömi�chen
»» Kai�ers.

SS

pp)

9

E

A

# Niranaufrichtig , vertrautem und getreuem Gruß,

fügeDem�elben, daß als Sein geliebtes Schreie

» ben dur< den Wolgeehrten Herrn Rittmei�ter

» unter den Chri�tenUns eingelaugt , Jhr Uns

„
mit der erfolgteneinhe!ligen Wahl aller Chri�tlichen
Churför�tenund Potentaten Ferdinandi IV. des

» Gro��enRôm. Kai�ers, Un�ers Freundes älte�ten

» Sohn, zum Rôm.König erfreuet; welche Zeitung
» Uns �ohoch er�reulichund trö�tlihgewe�en, daß

o

2

3,
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» icht auszu�prechennoch zu be�chreiben.Und gleich-

„»
wie der hôch�teGOtt den Anfang glücklichgemacht

»» hat , al�owòlle Er auch ein �ellg�tesEnde darauf

» verleihen. Bey guter redlicher Freund�chaftund

» Vertraulichkeit mit Un�errmGroßmächtig�tenKai-

» �er,bamit die armen Unterthanen lange Zeit des

» lieben Friedens und Ruhe�tandesgenie��enmögen-

» GOtt ohne Unaterlaßbittend , Er wölle Un�ers

» GrößmáächtigenKai�er ( Den GOtt erhöhenwölle,

„
und glück�eligmache! ) be�täudigesWolergehen

„» verleihen. Jin übrigenfreundlich gegrüßt,

» Den 21. Monats Recep. 1063,

Allein die Freudeüberdie�eKönigs-Wahl war. von

kurzer Daucr , cr �tarbein Jahr hernach Ao, 1654.3

und �einVater der Kai�erFerdinand Ul. folgte ihm

Ao. 1657. im Tode nach ¿ da dann die Chur�ür�ten

den 13. Julii Ao, 1658. den hinterla��enenPrinz Le0-

pold , der �honKönig in Ungarn und Böhmen war,

einhellig zum Rôm. Kai�ererwählten. = - = Die�er

Monarch be�tätigteun�ernSchmid nicht nur ia allen

�einenwichtigen Bedienungen , �ondernerkannte �eine

Verdien�ie, würdigteihn auch vorzüglicherGnade;

wie folgender Extract aus dem lezten vom Kai�erLe0-

pold L. Ao. 1658. ertheilten Diploma zeiget , da der

Anfang von Wort zu Wort wie in FerdinandsIl.

lautet. Endlichhei�ites: = =
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» Demnach aber Er, Johann Rudolf, Frey-
herr von Schwarzenhorn , über jezt erzählte
�einevie!fältige, �ehrnüßlih und getreu; gehor�am�t

”

gelei�teteDieu�te,noch fürters die Jhm Ao. 1650.
zu dem Türki�chenKai�erSultan Mehemet von

hôch�|ermeldtem Un�ermHochgeehrte�tenHerrn

Vater anvertraute gro��eBott�chaftzu Sr. Maj,
und Liebden gnädig�temWolgefallen , dann derer

Königreichenund Landen , auch der ganzen Chris

�tenheitmerflichem Rugen, Aufnehmen und Ers

�prießlichkeitabgelegt , und dadurch den ge�chlo��es

nen Frieden be�tätigt, folgends auch die Kriegs -

Hofrath�tellmit �einembekannten Eifer , Fleiß und

Erfahrenheit derge�taltbedient,und der�elbenabgwar-=

tet, daß als ermeldtes Un�ersGeehrte�tenHerrn Va-

ters Maj, und Liebden zu Un�rerKönigl,Crönungin

BöheimAo. 1656, verreißt,Sie Jyn Johann Ru-
dolf , Freyherrvon Schwarzenhorn , zu Dero

,

Hof:KriegörathDircctorn hinterla��en; welche Stelle

Er mit unaus�eßlicherunverdro��enerMühe,Sorg»

fältigk-und Ge�chiflichfeit, al�oadmini�triert, daß

Wir Ur�achgenommen , nach �elig�temAbleiben
oft hêch�igenanntenUn�ersgeliebte�tenHerrn Vas

ters ; Jhne Johann Rudolf, Freyherrn voy

Schwarzenhorn, bey Antrettung Un�ererKdnig-
lichen und Landesfür�tlichenRegierung vor andern

auch zu Un�erinwürklichenHof - Kriegsrathzu con-

y firmieren z nicht weniger als Wir Uns folgends
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von Stein am Rhein. 109

zu dem ausgze�chriebenenKai�erl.Wahl - Tag nach

Frankfurtbegeben,Jhmgleichfalls das Directorium

Un�ersHofs Kriegsraths zu Wien anvertraut , und
zum hinterla��enengeheimden deputierten Rath er-

kfießthaben; welchen beyden Officüis Er Fohann
Nudolf , Freyherrvou Sch varzenhoru , gleich-
wie vorhero in LebzeitenUn�ersgeliebtenHerrn Va-

ters ( lob�eligerGedächtniß) abermal ruhmlich vor-

ge�tanden, �elbigeauch allerdings zu Un�ermgnä-

dig�ienWolgefallen und Contento verrichtethat, 2c.

Jun eben die�emLibell verwilligt Kai�erLeopold:
=

- Daß Er Freyherrnvon Schwarzenhorn zu

�einemvon Ferdinand111. verbe��ertenadelichen

Wapen für �ich; �eineErbenund Nachkommenzu

den be�chriebenen2, offnen Helmen noch fernershin-
füro führenmöge,zwi�chendes Adlers und Dra:

chens einen dritten ebenmä��igoffenenadelichen ge-

kröôntenTuruir - Helm , mit einer bis auf die Gür-

tel hervor�teigendenDiana y welchevon vornen ob

der Stirn den halben Mond, am Rücken in einem

hervor�tchendenBogenKöcherund Pfeil, in der

rechten Hand das {warze Horn, als bla�endim

Mund, in der linkenaber einen Oliven - A�thält-

zu einer ab�onderlichenBedeutuug des Ao. 1650-

im Namen FerdinandsUl. mit- dem Türki�chen
Kai�erSultan Mehemet ge�chlo��enenFriedens ,

auch immerwährendemGedächtniß der zwi�chen
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dreyenRömi�chenKai�ern als Ferdinand IT,
Ferdinand 1[1. und Leopold LI., dann dreyen

Türki�chenKai�ern, als Sultan Murath , Sul»

tan Förahim und Sultan Mchemet , gelei�teten

Dien�te, und dardurch erworbenen Meriten. 2c, e,

» Desweitern ward Jhm erlaubt , daß Er obge»

dacht Sein verbe��ertesWapen und Ritter�tand

confirmiertesPrivilegium Seines Bruders Sohn,

Hans Heinrih Schmid zum Schwarzeuhorn
des Raths und Stadthauptmann in Stein , zueigo
nen dörfe , daß der�elbe�eineehliche Leibes-Erben,
und der�elbenErbens:Erben , aller Ehren und ade»

lichen rittermä��igenFreyheiten fähig�eyen, �voft

es �iegelü�tet, �ichder�elbengebrauchenmögen,

» Auch i�tJhm die Freyheit ertheilt worden :

Weil Er mit keinen mänulichenLeibes - Erben be-

gabt gewe�en, eutweders einen aus dem alten ade

lichen Ge�chlecht.deren von Schwarzenhorn , oder

welcher �on�teines andern adelichen Herkommens,

in Seinen Freyherren�iandaufzunehmen , mit der

fernern Er�tre>ung, da gedachten XohannNus

dolfen , oder auch jezt be�agterma��en�cinesSub.

�tituendimännlichenStamms ab�teigenderLinie

ganz verlo�chen�eyn�ollte, daß auf �olchenFall

dem álte�ienaus dem alt-adelichenGe�chlechtderen
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von Stein am Rhein, 115

von Schwarzenhorn , welcher von Sein Johann
Rudolf , Freyherrn von Schwarzenhorn , Ge-
brüdern ehelichherkommen, �amtallen Seinen eheli-

chen Leibes - Erben , gegeben�eyn�oll, den Frey-

herrnßandanzunehmen. #.

» Und auf ferner begebende Fälle, und in Ex-
manglung ehelicher männlicher Linien jedes mal

wieder erlaubt �eyn�oll„. einen andern voni

Schwarzenhorn auf obge�eßteArt. in den Ge-

nuß des Kai�erl.Diplomatis zu feßen, ohne

daß derowegen um Confirmation Nach�uchung

ge�chehenmüßte,

» Demnachi��olchendes Freyherrn von Schwar-

zenhorn Erben und Erbeus - Erben frey ge�tellt

wann und zu was Zeit , über kurz oder lang , �ie

�ichder Kai�erl.Begnadigung, in allen und jegli-

hen Studen , �ämtlichmit einander , oder in ci

nem allein , oder in mehrerm zu gebrauchen anfan-

gen , oder ob �ie�olche ungebraucht ( �olang es

ihnengefällig, indem ganz feine Zeit ausgenons»
men , ) behalten und bewahren wollen 1c, 2c, nem-

lih �hFreyherren und Freyinuen des H, Nôm.,

Reichs , auchder Kai�erl.Erb-Königreichen, Für-

“fentúmer und Länder zu nennen , und dazu alle

Würde, Vortheile , Recht , Se��ion, Stimine y

und Prâärogativenin Reichs»und andern Ver�amnis



112 Joh. Rudolf Schmid,
«, lungen , Ritter�pielen,Beneficien auf Dom�tiften.

» und dann in�onderheitEdler Panner - uud Frey»

» herrn - Lehen und Afterlehen zu empfangen, tc, t(s

Jm folgendenJahr kam ein neuer Türki�cherGous
verneur nach Offen: Schmid wün�chteihm �chrift»

lih Glú> , und erhielt folgendeAntwort;

_Ve�irKnian , Ba��azu Ofen,
an

deù E Freyherrn Schmid.
Eingeliefert dur< Zemper , den 21, April Ao. 1659.

» Dein Hochgeachten, und dein Herrndes Glau

_» bens an [ESUAM,, dem Erwahlten uuter den

5» Hohen Standes-Per�onendes Ge�chlechtsM4EL.

» SIÆ, Freyherrn Joh. Rudolf Schmid,
» Jhro Kai�erl.Maj. Rath, de��enEud �elig�ey!

E NamnfreundlicherBegrü��ung, herlangendaus

» Freund�chaftund Bezeugung meiner Dien�tpflichs

» ten gegen den großmächtig�tenund allerdurchlauchtig»
» �tenKai�er, und guten Willens gegen den Mahus

» meti�chenVölkern; Berichten Euer Lieb freundlich;

» Daß Wir Uns durchGOttes Gnad in be�temAuf
„„ we�enbefindeny» GOtt für den unüberwindlich�en

» Kai�eruicinenallergnädig�tenHerrnunablä��igbit-
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von Stein am Rhein, 113

tend ; kraft de��enBefehl Wir der Ottomanni�chen
Gränzen gefli��enerBewahrung , der Unterthanen

Rußh�tand,und der Steifhaltung des ge�chlo��enen

Friedens eifrig obliegen. Jumittel�tkömmt Uns

von dem Dollmet�chenZemper Euer werthe�tes

Schreiben ein , in welchem Jhr mit Glückwüns

�chungzu Un�erererlangten Stellen Euern wolges

neigten Willen gegen der großmächtigenPforten ,

und andere den lieben Frieden anreichende Sachen

andeutet, Euer Schreiben hat Uns höch�tensers

freut : Verharret demnach in die�emguten Vor�atz,
um Erhaltung der Freund�chaft, daß (�oes GOtt

gefällt) an Euerm Orte der be�agteFriede púnts

lichgehalten: Jhr könnetver�ichert�eyn,daßUn-

�er�eitsein �olchesauch ge�chehenwerde ; al�odaß,
indem dieß Friedens - Gebäud täglichje mehr und

mehr emporgeher, die armen Unterthanen beyders
�eitsin gutem Frieden �tehen, �ichalle Welt darob

erfreuen und erlu�tigen, und beyden Partéeyenzum

Be�tenviel gute Dinge daraus erwaxen mögen,

» Neben dem haben Wir Euer Lieb andeuten ,
auch von Zemper wol vernommen , was ihr ihm

mundlich , den gefangenen Mu�tafaChiaus anlan-

gend , befohlen; wozu Wir Uns dann Euch zulieb
ver�tandenhaben, Wird nun be�agterChiaus mit

ganzer Ranzion

(

ge�taltenWir mit dem Zempex

(1, Band, ) H

-
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114 Joh. Rudolf Schmid,

eins worden , nemlih gegen 1750.Ungari�cheDus

caten ) auf �olchenFuß ge�tellt�eyn, �owollen

Wir gegen die�enChiaus , mit GOttes Hilf, oder-

zu Strigonins den verhaften Uriferenz auch ledig
la��en; allerma��enWir Un�ermCaymacan zu Of
fen , und dem Beg zu Strigonins , bereits ge�chrie

ben , und mit Kai�erl.Decret werk�telligzu machen

befohlen haben. Ver�trichenenJahrs hat man

mehrmalen die�erbeyden Gefangenen Erledigung
halber Haudlung gep��ogen; weil aber jederweilen

mancherleyVerhinderungen dazwi�chengefallen , hat
es �ichbis anhero verweilet. Wollen die�emnach
verhoffen, es werde niemand mehr ge�tattetwer

den , wider den Frieden zu handeln ; �ondernallen

Hauptleutenund Commendanten auf den Gränzen

ern�tlichein�tri>en, damit �ieEuerstheils gut Re--

giment halten; und al�odie�erFried als eine liebs

liche Blum in einem �chônenGarten mögeblühen,
Freund�chaftund gutes Vernehmen im Schwang
gehen , und der ge�chlo��eneFried-immer mehr bes
fe�tigtfür und für be�tehe,Wenn ich dann die
Siebenbürgi�chenSachen des großmächtig�tenKais

�ers,meines allergnädig�tenHerrn Meynung nach,
werde eingerichtet haben , geht meine Rei�evon da

bâlde�tnah Offen , und werde (da es GOtt ge»

fällt) auf meine glü>lihe Ankunft alldorten, meis

nen Phichtengeinäß,mir nicht allein die Steifhals
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von Stein am Rhein, 115

tung des Friedens angelegen �eynla��en, �ondern

auch die Ottomanni�chenKriegsvölkerzurückhalten;

und in Summa, �oviel an mir �teht, in allem
mein Be�testhun , daß Jhr mit meiner Freund s

und Nachbar�chaftwerdet zufrieden�eyn. Ob bes

nannter Zemper hat nach Verrichtung �einerGee

�chäfteund guter Ablegung habenden Befehls mit
Un�ermUrlaub Ab�chiedgenommen ; dem haben
wir einige Sachen mundlich anbefohlen , �oer von

dem�elbenvernehmen kaun ; worauf mich beziehe,
» Gegeben zu Temeswar , den

I “BA Regieb.

595 10909,

Das leßteKai�erl,Diploma , �o Schmid erhals

ten , und �ichauch auf �eineAnverwandten er�tre>te
gab Aulas zu folgendem Schreiben ;

Extractus Schreibens
von HHerrn Egr S <mid,

“

Seen Hans HeinrichSchmid,

Stadthauptmaun zu Stein,

» Woledler  ge�trenger, in�ondersvielgeehrter-

» lieber Hexr Vetter !

9 Minneues Diplomabey jüng�temWahl Tag
» ¿u- Fraukfurt erhalten , | hab ich la��eneinbinden in
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Türki�cheZapaz das i�tLeder vou ewiger Durattd,

be��erals der Sammet.

E habe. dem Herrn Vetter ge�chriebenvor dies

�em,daßmein neues Diploma D.-njelben confirs

miert im Ritter�tand, und daß Er auch mein Was

pen mit 2. o�enenHelmen führendörfez allein der

Herr Vetter wird auchwol wi��en, daß man in

dem Nôm. Reichekeinen Handwerker für edel er-

kennt , 1c,

» Jhro Kai�erl.Maj. kraft des mir ertheilten

Diploma geben mir Vollmacht , daß vor meinem

Tode durch Te�tamentoder Codicill ich einen Suc-

ce�lorem im Freyherren- Stand adoptierendôrfe.

Es gehörtaber zu die�emStand viel ; und ich
kann die Mittel darzu nicht geben, weil ich meine

FräuleinTöchter; welche in die�emLand gebohren,

�over�chenmuß,daß�ieFreyherren heyrathen köôn-

nen ; und �oich die�eswill vollziehen, gehet mein

weniges Vermögengânz drauf. Es bleibt aber

doch dem Herrn Vetter die�ePrärogativund Ehre-

daß wenn Er und Seine Erben Sich adelich kann

halten, Er im Nöôm.Reiche für einen im Ritters

as
Geadelten erfennt und re�pectiertwerden muß,

Jm Diplomai�tder HerrVetter mit Namen bes

nennt als Po��e��ordes Schwarzenhorni�chenHaus '
�eszu Stein am Rhein,
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von Stein am Rhein, 117

» Jh führehinfüroin meinem Wapen als Frey
herr den dritten Helm ; der i�tauch offen und ge»

krônt, darauf ein bis auf die Gürtel hervor�teigende

Diana , mit meinem am Munde, wie bla�endy

�chwarzenHorn , aus welchem die�eWorte gehen:

Jundtum Aquile mirare Draconem. Die�es

Wapen i��chondurch Juntimation vom Churfür�ten

von Maynz im Reich und andern Orten zuge�chi>t
worden. Die Freyherrn ‘von Schwarzenhorn -,

14 eft, Jh, und den ih in Hevren�tandadoptiren

möchte,dôrfendas Wapen mit z. Helmenführenz
aber der Herr Vetter und Seine Erben mü��ender

Zeit verbleiben bey den 2. offenen Helmen , netto

lich bey dem Wapen , welches in dem Kupfer�tich

in meiner ausgegangenen Türki�chenAudienz ge�e

hen wird.

» Den Herrn Vetter bitte ih , ge�ammtenLöbl,

Rath in meinemNamen zu grü��en,und Dem�elben

anzudeuten , daßnicht nur mein Ebenbild , �ondern

zu ewiger Gedächtnißein curio�esTrinkge�chirr-

dergleichen in der Chri�tenheitkeines zu finden �eyn

wird , ich der Stadt Stein verehren werde.

»„ Ein Freyherr von Stubenberg in derFruchts
bringenden Ge�ell�chaft, genannt der Unglü{�elige,
hat auf erwehntes Ge�chirrbeyliegendeVer�eges
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macht. (*)
*

Die andern i�mein Gedicht , auf
dem Becher ge�tochen.

»» Auf dem De>keldes Bechers �iendrey Römi�che
Kai�er. Um den Becher i�t(alles von getriebener
Arbeit gemacht) mein Ebenbild , und. die Türkis

�cheAudienz, wie �ieim Kupfer�tichausgeht.

„» Drey Türki�cheSultanen tragen das Ge�chirry
und machen den Fuß, alle gego��eneBilder. Jn-
wendig im Deel i�t auf pures Gold ge�chmelßtt

»

mein jeßiges Freyherrliches Wapen gleichfallsauch
auf Gold ge�{melßzt, und im Fuß des Bechers
meiner GemahlinWapen. 2c. 2.

Wien ; den 20. Dec.16594

Meines tc.

allezeitdlen�iwiligérVetter

Joh.Nudolf,
Freyherrvon

;

SM alri:

Schmid verßheyrathete�<mit Helena Feldnerin
gon Felde>, mit welcherer drey Söhne- welche jung

fiarben, und zwo Töchternzeugete. Die älte�teTochs

(*) Sie kommen am Ende die�erGe�chichtevor,



von Stein am Rhein, 1719

ter Maria Anna, lib. Bar. à S<hwarzenhorn,
heyrathete Joh. Maximilian à Seau, lib. Baro ift

Schwarzenhorn , Kai�erl.Hof - Cammer - Rath ; an

die�enHerrn hatte Schmid �einenNamen und Wapet

übergetragen.Die andere Tochter Polyxena , lib.

Bar. à Schwarzenhorn , hatte zur Ehe Ferdinand,

Freyherrn von Rehling , zu Hayn und Kußzisfkoffen.

Die�erHerr kam Sonntags den 7. Octobris im

Jahr 1660, nach Stein am Rheiny und überbrachte

dem Magi�tratallda einen von �einemSchwiegervater

Baron Schmid verehrten ko�tbarenPocal , neb�tde��en

Bildniß, und zwey das Ge�chlechtder Schmiden bes

treffendeDiplomata, und einen Brief de Dato St.

Margarethen an der Wien den 10, Julii Ao. 1660.

Er fam mit etlichen Cavaliers in einer Kut�chen

und wurde mit Losbrennung des Ge�chützesempfans

gen. Der Einritt ge�chahbey dem Unterthor , und

wurde auf beyden Ba�teyenSalve gegeben. = = - Ju

allem �indbey die�emEinritt gegen 200. Schü��eges

than worden; die Einkehrnahm der Baron in dem

Wirthshaus zur Sonne,
:

Montags den 8. Octobris gab der Magi�tratauf

der Herren�tubeneine Mahlzeit ,/ uud wurde auf Burg

wit x2, Kanonen , und im Steckenmarkt mik 12, ges

feuert, Dien�tagsden 9. i�tdex Baron mit �einem



120 Joh. Rudolf Schmid/,
2

Gefolge am gleichen Ort wiederum ko�tbarbewirthet

worden , wo (wie auch bey der Abrei�e,die zu Wa�-

�ernach Ermatingen ge�chah, ) das Ge�chüß�i< ta-

pfer hórenließ, = = Damals waren zu Stein Bürger-

germei�terJoß Hauben�hmidund Bonnaventura

ZTanmr.

Das Schreiben , �oder Baron mit den Ge�chen-

Xen überbracht,war folgendenJFnhalts:

5»

35

33

»

32

po

BB

7

» Woledle, Hochgeachte, Wolwei�e
_» Herren N. N. Bürgermei�terund Rath

5 der Stadt Stein am Rhein.

» Jn�ondersGön�tigeund Hochgeehrte

» Herren!
r '

i

E, i�t(wie Die�elbenvernünftigwol wi��en) kein

Ding in der Welt , welches , �obald es einen An-

fanggewinnt , nicht nah etwas höhers trachte :

gar die von der Erde herausfommenden unemp�ind-

licheGewäxe- �chienund befördern�ichzu dem/

was dexen Natur und Eigen�chaftzu erreichen ver-

lanzt.

„» Eben au �oan den empfindlichen unvernün�fti

gen Thieren �iehetman bald Merkzeichen ihrer edeln

oder unedeln Art, und wornach die�elben�ich�ehnen.
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von Stein am Nhein, 121

Die Natur, in allem ein wolkundige Mei�terin;

thut auch darbey das Jhrige, und treibt an �o

lang, bis endlich ein Thier, wozu es taugt, �ich

�chi>t.
4

zi Warum �olldenn ein Men�ch,welcher von GOtt

über alle irrdi�cheGe�chöpfemit Vernunft und Ver-

�tand, und andern �ônen Tugenden �otreffent-
. lich begabt , niht auch. bald in der Jogend vou

fich geben Merkzeichen �einesedein Geblúfs , und

unter �ovielen der Natur �elb�teigenen Anieitungen

nicht das Be�iezu erwählen, und zum Glück den

rechten Weg zu finden wi��en.

„_ Aber o wunderbare An�chi>kungGOttes ! Wie

und was Ge�talthätte ich �ollenfinden zu meinem

Glück den Weg , wenn nicht meines Vaters �el.

des Herrn Hans FelixSchmid zum Schwar-

zenhorn , geweßtenStadthauptmanns zu Stein

am Rhein , noh zu früherHintritt , und �oviele

andere Trüb�eligkeiten„ welche dergleichen Todes-

fällenach �ichziehen , zu meinem Glücke und der

Ehre ; wornach ich ge�irebt, meine zwar traurige

Anfänger, aber trö�ilicheWegwei�ergeweßtwären.

»» Die�eer�tangezogene Wegwei�erhaben im gten

Jahre meinesAlters mich aus dem Vakerlande
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hinweg in fremde Länder gebracht, und recht�chafs

fen gelernet, wie ein verla��enesedles Gemüthzu

gro��enDingen �i<hfähig , und aus der Noth
eine Tugend machen �olle. Von allem 7 was ich
in meiner weit umrei�endenWander�chaftbey un-

ter�chiedlichenNationen , gar unter den barbari

�chenVölkern , nüßlichesge�ehenund erfahren ,

hab i< in dreyer Römi�cherKai�ernund der gans

zen Chri�tenheitDien�tengro��eProben gethan,bey
dreyen Türki�chenTyrannen mit Leib- und Lebens

Gefahr fleine und gro��eGe�andt�chaftenverrichten
mü��en,* bis mit GOttes Hilf ih es �oweit ges

bracht , daß Kai�er Ferdinand ll. allergnädig�

mich in des H. Nôm. Reichs Freyherren�tandera

hebt hat. Viele Weltwei�en�indder Meynung y

daßdie Ehre den�elben, welcher �ieempfängty

zwarziere , aber demjenigen, der �olcheverliehen,

zugehöre,Wo könnt ichdann bey die�erBe�chaf-

fenheitmich bey der Welt ent�chuldigen; oder was

würde man von mir halten , wenn“ ich �olltebeo

nehmenund mir zueignen die Ehre , welche meis

nem Vaterlande gebühret, Frau Eli�abeth, vom

edelnGe�chlechtder Hyrus, hat mich ehelich ges

bohrenzu Stein am Rhein , allwo von dort ich

hab einp�angendas Leben , und von die�erStadt

die er�teEhre, worauf alle andern , die ih na<

und nach erworben, glü{�eliggebauet; derowegeu
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von Stein am Rheim 123

-

bin ih auch �chuldig, unabläßlichdießOrt zu ch-
ren und zu lieben.

» Wie gern vor wneinem Ende nur auf etliche

Tage mein liebes Vaterland ich be�ucht, und der

Stadt Stein das ver�procheneGedenkzeichen �elber

meinen in�ondersgön�tigund Hochgeehrten Herren
überantwortethätte; �ohaben doch auf mein ges

hor�am�tesAn�uchenJhr Kai�erl. Maj. wegen al-

hand mir obliegenden hochwichtigen Ge�chäften

auch in An�ehungmeines hohen Alters, gnädig-

�tesBedenkengetragen , der Zeit eine �oweite

Rei�emir zu erlauben ; muß derowegen be��ereBes

gebenheit erwarten.
i

…, Demnach aber entzwi�chender wolgebohrneHerr

Herr Ferdinand, Freyherr von Rehling, zu Hayn
und Kußtikoffen, mein hochgeehrterlieber Vetter ,

Schwager und Sohn , gegen mir �ichfreundlich
anerbotten , daß (zum Fall i< nicht �elber abs

kommen könne) er herzlichgern, der Stadt Stein

und mir zu Ehren , die Rei�eüber �ichnehmen ,

und meine Stelle vertretten wolle + Als habe ich

die�enCavallier auh �elberfreundlicher�uchtund

gebetten , daß er per�önlich�olcheRei�everrichten -

dem Lôbl, Stadt-Rath , als meinen in�ondersgóns

‘�tighochgeehrtenHerren , in meinem Namen die

ver�prochenenGe�chenkeüberantwortenwird,
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»» Derowegen will ich den Löbl.Stadt-Rath dien�te

freundlich gebetten haben, Der�elbe“geruhe , €rk-

wehutem Freyhée7n von Rehling, meinem Hochge-
ehrten Herrn Schwager und Sohn , mitaller ge-

bührender Ehr und Höflichkeitnit ander�tzu bes-

geguen , als wenu ich �elberzur Stelle wäre;

will ich auch alle hm erzeigte Ehre, Höflichkeit
und Gutthaten mir zueignen, und �olchein allen
Begebenheiten gegen meinen �ondersgöu�tigHoch»

geehrten Herren wiederumdankbarlichver�chulden.

_» Son�tenbe�iehetmein über�chi>kendesGe�chenk
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und Denkzeichenin zweyen Stücken: Das “er�te

i�tein von gego��enund getriebenenBildern gar

kün�tlichgemachter �ilbernerBecher, aus- und ins

wendig verguldt , daran mein jeßzigesFreyherrlis
ches und meiner Frauen Gemahlin Wapen auf pu-

res Gold ge�chmelzt. Die auf die�emGe�chirrge-

�tochenenNeimen (von mir dem Verdienenden ,

als ein unwürdigMitglied der Hochlôbl.Frucht»
bringendenGe�eu�chaft,gedichtet, ) fommen ab-

�onderlichmit , auf gelbem Atlas gedruckt, da-

init man �olchefüglicherle�enfônne. Zum Zei

chen wahrer Treu und be�tändigerLiebe gegen meis
,

nem Vaterland verehre und �cheukeich die�esTrinkz

gechirr der Stadt Stein am Rhein zu immerwäh-
render Gedächtnißzderge�talten, daß�olchesGe-
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„ irr ißt ins künftig,und für und für , bey die�er
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5,
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99
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99
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Stadt , �olang da rinnt der Rhein , �ollverblei-

ben , und von dem Löbl. Stadt Rath in allen ih-
ren Freudenfe�ten, �ooft es Dem�elbenheliebt/ ges

brauchtwerden �olle. |

95 Wennes �ihetwa begâbey daß mein Herr Bes

ter Hans Heinrih Schmid zum Schwarzen-

horn, der Zeit Stadthauptzun , oder etwar

anderer Vornehmer aus die�emGe�chlechtim Haus

zum Schwarzenhorn eine Ga�tereyhalten , nur

auf etliche Stunden um den Becher bitten wurde,

mag in dergleichen Fall der Löbl. Stadt - Rath

�olchenerlauben , mit Geding , daß derjenige , wels

cher die�esTrinkge�chirrentlehnt , dafür ent�pre-

„„ hen , und �chuldig�eyn, gleich nach der Mahlzeit
29

E

5

9

22

>»

9

“�elbigesohnver�ehrtund ohne Schaden der Stadt

wieder zu zu�tellen,

» Das andere Stúck be�tehetin einem kun�ilichen

Ebenbild, gemahlet von dem berühmtenMahler

Nicolaus von Hoi , in denen Kleidern, wie im

Fahr 1651, als Kai�er Ferdinandi III. gevolls

mächtigterAbge�andtervor dem Sultan Mehe-

met ich er�chinuen.

» Dieß Ebenbild verehre und �chenkei< gleich:

"falls zur Gedächtnißder Stadt Stein , allwo dex
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Löbl, Stadt - Rath , als meine in�ondersgön�tig

Hochgeehrte Herren, auf Dero�elbenRath - Haus
“ihm.gebührendesOrt und Ehren�iellzu geben wi�-

�enwerden.

» Es haben auch meine iufondersgön�tigHochges
ehrte Herren mit die�erGelegenheit zu empfangen

“zwey Diplomata , welche meinen Vetter den Herrn

Hans Heinrici* und mein ganzes Ge�chlechtbes

treffen, vor wolgedochter Freyherr von Rehling
wird auch die�egehörigenOrten überantwortens
hiemit empfehle ih“dem Löbl. Stadt - Rath zu

Stein am Rhein meinen Herrn Vetter Hans

Heinrih Schmid zum Schwarzenhorn, Stadt-

hauptmann., auch alle diejenigen, welche von diez

�emmeinem Ge�chlechtebey Leben , und künftig
hernach folgen möchten, dieu�tfreundlichbittend y

meine in�ondersgön�tigeHochgeehrte Herren gers

hen , in An�ehungmeiner , die�elbenin Acht zu

nehmen , und allezeit in Gnaden erhalten , auch
mein �chlechtesGedenfzeichenFhnen lieb �eynla�-

�en, dieweilen aus Lieb ichs treuherzig-ge�chi>ty

und dadurchver�ichere, daß wo ich demVater-

lande und erwehnter Stadt Stein werde dienen
fónnen , in allen Begebenheiten an mir gewiß
uichts erwinden�olle.
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„ Zum Be�chlußbefehle ih die�eStadt und’den

„ .Löbl. Stadt - Rath als meine in�ondersgön�lige

»» HochgeehrteHerren dem Allerhöch�ien,der wolle

„ Unter �einemgöttlichenSchuß �olcheglü�elig in

» Fride , Ruhe und Einigkeit ewig erhalten!

Meiner in�ondersGön�tigHochgeehrtenHerren
i

allezeit dien�twilliger

Johann Nudolf, Freyherr

von Schwarzenhorn.

{

Gegebenzu St. Margarethen an der Wien y

den 10, Julii Ao, 1660,

Reimen

auf den �ilber- vergöldtenkün�tlichenBecher , �oder

Stadt Stein am Rhein von einem der Hochlöbl.

FruchtbringendenGe�ell�chaftMitgeno��en-

dem Verdienenden -

zur ewigenGedächtnißverehrt wird.

Ds Stamm zum Schwarzenhornder Edeln Schmiden war

“n �einerer�tenBlüe vor fiebenhundert Jahr,
|

Wie noch zu Stein am Rhein anzeigen alte Zeichen,

Viel hat erlo�chtdie Zeit , vor welcher alls muß wetchen--
Ein altes Wapen zwar i�tunr ein eitle Pracht y

Wenn man nicht hat dabey das, was recht edel machte

Wie viel �indderen , die ohn Mühden Adel erben
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Der Eltern Ehrenzierdverdunkeln und verderben !

Der Himmel würkt und giebt viel Gaben der Natur:

Weandie�ewegen Schild und Helm ihr Recht verluhr,

Was hâtt’von manchem Stamm ein Für�twol zu gewarten ?

Wo wär der Uater�cheidvon grob. undedeln Arten?

Der Adler und der Drach bedeut in meinem Schild

Zwey mächtig gro��eNeich,durch meineMüh geftillt.

Der Kai�erlicheHof, die Ottomauni�chPorten ,

Die wi��enum mein Thun, und wie an beyden Orten,

Als ich Bott�chafterwar, gehandelt und gelebt;

Undauch, warum man mich in Herren�tanderheb“,

Am �chön�tenOrt der Welt, desgleichen nicht zu finden y

Wo gegenüberbaut in CalcedondieBlinden,

Hab ich drey Kai�erndient, und drey Sultan gekennt;

AU �echsauf die�em&�chirrmit Namen �indbenennt,

Wenndie�e �ichgezankt, �ohab ich �ieent�chiedeny

Undbeyde Reich erfreut mit neu vermehrtem Frieden,

I< komm ins Vaterland durchmeine Vers im Grif,

Und zeig an Dien�t, die i< der Chri�tenheitgelci�t,

Dem Wei�enRath zu Stein, wo ih die Milch ge�ogen,

Verehrerich dießGe�chirr;mich hat dazu bewoget

Die Lieb , vou der dieß�ollein ewigs Zeichen�eyn,

Und bleiben bey der Stadt , �olang da rinut der Rheitt-

Bey jedem Freudenfe�t,�ooft der Rath bey�ammen,-

Empfehl ich , die uoh �indvon meiues Stammens Namen,

GOTTgeb uns allen Fried , und meinem Herren�tand

Die Gnad - daß er zunehm,Ehr hab im Vaterland!

Wer redlich durch �einWi kann Ehr und Gut erwerben ,

Und läßt auf Erden Ruhm, der thut unferblich�terben,

Johann Yudolf, Frepherr vom Schwarzenhorn.
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Fm Jahr 1661, �eßtendie Türkendurch die Auf,

foderungder Gränzfe�tungCalo ; und. durch häufige

Streifereyen , den Hof zu Wien in gro��eVerlegen

heit, Die Kai�erlichenbe�chuldigten�ieals Leute ohne

Treu und“ Glauben- als Meineidigeund Friedbrús-

chige; allein die Türken �agtendas Gleiche , und

glaubtenberechtigt zu �eyn7 �ichfeind�eligzu bezeigenz

�iekonnten nicht zugeben, daßderKai�erdem neuen

Für�tenin SiebenbürgenKemeniJanosHülfsvölker
wider �iegegebenz �ieglaubten, es�treitewider die

Friedens- Artikel , daß die Grafen Serini; Peter
und Nicolaus , ihnen ‘nichtnur häufigenSchaden

zugefüget, �ondernnoch �ogar eineneue Fe�tung-

_ vhnweit Cani�cha- angelegt.CS “Und�oent�chul-
digten�ich bryde Theile 5 bis endlichim Jahr 1663,

die Türkenvölliglosbrachen , und den Commendanten

Forgat�hvon Neuhäu�elin einem Treffenüberwan-

den , und die. Fe�tungeroberten , und dadurch, neb�t

den Streifereyender Tartarn y die úber die Waage

ge�echtund bis nach Mährengekommenwaren ; den

_Kai�erl,Hof in gro��eeE brachten,

“Man �uchteuberall Hilfez�elbbey den Schweizers

Cantons wurde An�uchunggethan, Der Kai�erglaubte

?azuun�ernSchmidam be�tengebranchenzu
könne,

“GS2 LER

{ILA E F



130 Joh. Rudolf Schmid)

der als ein gebohrner Schweißerbey �cinenLandes

leuten,vermittel�t�einerGe�chicklichkeitin �olchenUn-

terhandlungen;�olchesam leichte�tenauswürkenwerde.

Er erhielt Befehl , nah der Schweißzu gehen, dem

er (ungeachtet �eineshohen Alters ) mit Vergnügen
gehorchte, theils �eineTreue in dem Dien�te�eines

Herrn bis an �einenTod zu äu��ern, theils aber auh
�einemVaterland , das er 65. Jahre nicht ge�ehen,

einen Be�uchzu geben, Er rei�eteal�omit �einerGe-

mahlin in der härte�tenJahrs 5 Zeit im Aufang 1664,

nach�einernVaterlaude; -er benachrichtigteden Can-
'ton Zürichvon �einerAnkunft von Raven�purg, eis

ner Reichs- Stadt in Schwaben , durch folgendes

Schreiben:

» DeuenWohlEdl , Geftreng,- Ehrenue�t-

+» Fromb, Für�ichtig,Ehr�ambvndt Weis

»» �enHerren Burgermei�tervndt Räth der
|

» Statt Zürch:c. 1c, dem vorderi�tenOrth

„» Lôbl, Eydtgnoß�chafft; Meinen Großgün-
:

» �tigen,Hochgeehrten vndt geliebtenComs

5» Patrioten
y

:
:

Br,
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7» WohlEdel , Ge�trenge, Ehrenve�t, Fromb ,

»„ Fürnemb, Für�ichtig, Ehr�ambvndt Wei�e,

, Großgün�tig, Hochgeehrt vndt geliebte Hero

» ren Compatrioten !

UD

w

Min Grueß vndt feeundtwilligeDien�teahuvor.

Demnach im neunten Jahr meines Alters von

meinem lieben Vatterlandt der Schweiß ich hin»

weh khomben, vndt fa�tvon Kündheütahn , wie

es GOtt �chi>te, dem Glückhvndt BVuglückhvn-

derwor�fengewe�en.
“

Als her�chendi�ebeede noch

bey mir , vudt geben in meinemhohen Alter �ich

er�tret ¿u erkhenen. Das Glückh wahre mir
gün�tigin meinen denen Röm, Kay�erenvndt der

ganzen Chri�tenheittreu gelei�ierer�prießlichenDiens

�ten, welchemich in �chönenEhren - Po�toerhebt y

vundt villeichtnoch mehrers erhöbenwollen , “want

die betriebte Zeith und die gar "zu nahndt ent�ians

dene Gefahr -der ganzen Chri�ienheithuit verurs

�achte,daß fa�tzugleih ahn beeden ein Glüf
vudt VBnglüuckhih mein let�ieProb thun müeß-

“Dennwie ein�eitsmich �ehrerfreuet , bald mein

liebes Vatterlandt in glücfh�eeligemStand vor

imneinemEnd zu (ehen, als bétrücbtmic ander:

feit3 der werthen lieben Chri�tenheith“vor Augen �de
hende o gro��eGefahr ; vndt das "eben michtrifft,
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» itn Nahmben der Röm. Kay�erl.Maj, meines Al

» lergnädigftenHerren der Löbl.Aidgno��en�chaffty

als meinen Großgün�tig, Hochgeehrtund geliebten

5» Herren Compatrioten , des Erbfeindts Chri�tlichen
5» Nahmens vndt Glaubens �tarkhenEinfall vndt

» fernexer bô�eVorhaben ahnzudeuthen , vndt-Die-

5 �elbe wider einen \ mächtigenFeundt vmb noth-

„» wendige erkle>hlicheHilf freundtlichzu er�uchen,

» Dieweilen -nuhn deßwegen.Allerhöch�tgedachteJhr
» Kay�erl.Maj, ahn die ge�ambteLôbl,Aidgno��en-

�chafftder XIII. Orthen in Schweiß mich aller-

gnädig�tabgeordnet , vndt ich verlange; mit Dens

„» �elbenvmb�tändig, wie �o--hochnöhtigeSach �ol-

„» ches erforderet , zu conferirn: Als er�ucheich meine

» Großgün�tige; Hochgeehrte pndt geliebte Herren
»„» Compatrioten dien�tfreundtlich;ohnbe�chwerthdar-

> ahn zu �eyn, vudt zu uerfüegen, daß wohl be�ag»

»» ter Löbl, XII]. Orthen vollmächtigeAbge�andte

»» ahn beliebigeMahl�tatt�ichfürderlichzu�aamben-

» thuen, vndt meines Allergnädig�tenKay�ers

-

vndt

» Herren mir allergnädigi�tauffgetragene Commi�
„» �ionguetwillig ahnzuhören,vudt �ichdarüberal�s

,„» zu erklären ; - auf daß nitt allein mehr Allerhöch�t

„
ernandte Jhro Kay�erl,Maj, mein Allergnädig�ter

„„ Herr , �ondernzumahlen die-ge�ambtewährteChris
» �tenheiterkähnenmögen, wie hochauch der Löbl,

„ Aidgno��en�chaftdie RettungChri�tlichenNahmeus

3

55

25



oon Stein am Rhein 533

ider einén �omechtigenErbfeindt ahngelegeny;

zu di�emEnde ich hierüberdie Benahm�ungdes

Orths vudt des Tags ehi�tgewertig bin , damit

ih auch meine Reiß dahin befördern khônne.

Entzwi�chenwün�cheih meinen Großgün�tigHoch»

géchrtenund geliebten Herren Compatrioten alle.

er�prießlicheWohlfarthvndt Pro�peritäten,

»
Meiner Großgün�tigenvndt Hochgeehrtenge?

_ » liebten HerrenCompatrioten

5 dien�iwillig�terFreundt

9 Joh. Rudolf
» Freyherr von Schwarzenhorn,

„» Nôm. Kai�,Maj, Hof - Kriegs- Rath y

„„ und Abgeordneterahn die Lôbl. Aidge-

_» noß�cha�ftder XII[. Orthen in Schweiß.

»»Raven�purg,den 22, Febr, Ao, 1664

Auch der Stadt Stein gab ex folgendeNachricht:

» Denen WolEdeln , Ge�trengen, Ehrenve�t,

„ Fromb , Für�ichtig, Ehr�ambvndt Wei�en

„» Herren, Burgermei�tervndt Rath der Statt

» Stain ; Meinen Großgün�tigen„ Hochge-

y ehrtenHerrenCompatrioten,
ès Stain,
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» Edle» Ge�treng,Ehrenve�i,- Fromb ¡- Für-
» �ichtig, Ehr�ambund Wei�e, Großgön�tig-

5» Hochgeehrte Herren Compatrioten!

BI iuvacó die Rôm, Kay�erl.Maj. mein

-

Aller-

gnädig�terKay�erund Herr ahn eine Löbl,Ayd-

genoß�chaftder XIII. Orth in Schweiß mich aller-
gnädig�tabgeordnet, vndt ich bereits deu 2. Merz
alten Calenders von der Löbl, Statt Züri auf
das gewohnliche Tag�aßzungs-Orthnah Baden im

Ergâwberufen , morgen den 4. Merz 5t. N. da-

hin aufbrechen will : Als habe ich meine Gro�ß-
gön�tigHochgeehrte Herren Cotmpatriotenhiemit

freundtlichberichtenwollen , daß i< in vorhaben-

der Raiß nacher Baden, umb mein geliebtesYat-

terland in meinem hohen Alter no ein mal zu
�chen„_ und meine geliebte HerrenCompatrioten zu

be�uchen, den Weg auf Stain mit Gelegenheit

neminen möchte;welches ich Denen�elbenbedeu-

‘ten, und anbey unsaller�eitsgöttlicherProtection
treulich empfehlen wollen.

» MeinerGroßgön�tigeny HachgeehrtenHerren
S Compatriotea

© dien�iwillig�terallezeit

_„»Joh. Rudolf,
» Freyherr von Schwarzenhorn.

» Raven�purg, den 22, Febr, Ao. 1664.
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Es warder 27, HornungAo. 1664, 7 als Schmid
wit �einerGemahlin , �einemTochtermann; dem

Freyherrn von Rehling ; dem Stadt�chreibervon

Wien , einem Hofmei�ter, Secretarius / und 4, ans

dern Bedienten , in ciner Kut�chenmit ‘6, Pferden

�einenEinzug zu Stein am Rhein hielt.
*

__Er wurde mit Losbrennungdes groben Ge�chüges
empfangen , und die ganze Bürger�chaft�tuhndein

Waffen. Er wurde in das Schwarzenhorni�cheHaus,
als �cinStamm- und Gebutts-Haus einquartirt; und

man bemühte�i<, ihm alle �einemStand und au�

�erordentlichenVerdien�tengebührendeEhre zu erweis

�en, Er weinte vor Vergnügenz und wurde ganz

bewegt -
da er bey �ich�elb�tüber die wunderbaren

Wege, die die Vor�ichtihn geführtzA nach:

dachte.
:

Er gieng na>end , als ein Way�ein �einerKinds

heit , aus �einemVaterlande; und in �einem74�ten

Fahre kam ex wieder dahin , mit Ehre und Glück

überhäuft,= = Er war in- �einemUmgang zu Stein,

be�ondersan der Tafel , überaus liebreichund ge�prä-

ig, Er erzähltevon �einenRei�en, von der Tür-

fen Religion und Staats-Verfa��ung,Er agmit �ti

nem ganzen Gefolge an Fa�itagenFlei�ch,krank we-.

ig, und uur wei��enWein, = - Als man ihm den
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der Stadt Stein
-

ge�chenktenko�tbarenPocal darbot ;

tranker-die-Ge�undheitJhro Kai�erl.Maje�tät; her-
nach die Herrenvon Stein die Ge�undheitdes Ma-

gi�tratsvon Zürich, dann des Ge�andten, �einerGe-

mahlin , und endlich aller X1II[. Orten der Eidgnoß-
�chaft. Bey jeder Ge�undheitwurden 6, Canonen

losgebrannt, Nach die�emwurdenmitgewohnten
Glä�ernauf die Ge�undheitdes Bi�chofsvon Con�tanz,
des Abbts von St. Gallen , Ein�iedeln,des Magi»

�tratsvon Stein getrunken. Sonntags fuhr er nah

Oecninaen in die Me��e,und wurde von etlichen Hof-
Cavalieren des Bi�chofs.von Cou�tanz; und dem

Stadt�chreiberKoch ;ueb�tzweenSchmiden�einen

Vettern, dahin begleitet, Es verdient , angemerkt

zu werden, - daß er vorzüglicheAchtung für den re-

formierten Pfarrer Heidegger von Stcin an Tag
legte: Er unterredete �ichmehr als eine Stunde nur

mit ihm; jedoch in Bey�cyneiner gro��enAnzahlvorneh-
mer Per�onenvon beyden Religionen, BeymNAb�cheid

�agteder Pfarrer + Er habe �einenNamen in dem

Tauf - Buch der Stadt Stein gefunden ; er wün�che

herzlich,daß wie Jhro Gnaden einen Chri�tlichenEinu-

tritt in das Chri�ienthumdurch den H. Tauf gethan;
Sie auch einen Chri�tlichen�eligenAb�cheidaus die�er

Welt haben mögen; inde��enwolle er GOtt bitten,
daß Er Jhro Gnaden in Jhrem hohen und rußm-

würdigenAlter �tärken; Jhre Verrichtungenund
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Nath�chlägeferner wie bisdahin �egnen, und alles o

leiten wolle, daß er zeitlich und ewig glüc�elig�eyn

möge! Worauf dex Ge�andtemit Drückungder
Hand�chrverbindlichdankte.

Mittlerweilenmu�ßteer �eingeliebtes Stein verla�-
�en, und die Rei�enach Baden antretten die zu
Wa��ernach Scha��hau�engieng, Er wurde allda
mit den Canonen.aus der Ve�tungUnnoth begrüßt;

und als er unter die Pfortefam , wiederholteman

das gleichey �owie bey dem Eintritt in das Wirths-

haus, Beym Aus�teigenaus dem Schife ward er von

3. Rathögliedern-empfangen, und in den Ga�thofbe-

gleitet ¿ �obald er da angelangt , wurde er von dem

regierendenBürgermei�terund 8. andern Nâthencome

plementirt, verge�ell�chaftetund ga�ifreygehalten.

Den 2. Merz kam er nah Baden , und logierte im

Lôwen, Er lie��enoch den�elbenAbend durch feinen

Hofmei�terdie Ge�andtenvon Zürichbegrü��en, das

Kai�erl.Schreiben | übergeben, und um �{leunige

Verhör bitten , welche ihm gleich morgens -als - den

zten be�timmtwurde. = - Sie mußteaber wegen zu-
gefallener Unpäßlichkeitdes Abge�andtenauf den aten

ver�chobenwerden, = - - Er wurde an die�emTage

von einemGe�andtenjedes der XIIT. und zugewand-
ten Orten (x6, an der Zahl) abgeholet - und în die
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Se��ionbegleitet, Er war in Ungari�cherTracht in

�chwarzenSammet gekleidet; konnte aber , weil ex

von cinem �tarkenFluß be�hweret,nicht �elb�tden

Vortrag thun. Er ließ�h dur< �einenHofmei�tex

eût�chuldigen, der �einesHerrn Begehren eröffnete

welches dann von dem Abge�andten�chriftlichüberge-
Hen wurde; welches darauf abge�ehenwar , daß man

dem Kai�ermit Volk und Geld bey�tehe.Die Be-

rath�chlagungüber die�esAn�uchenwurde bis auf
den 5ten ausge�eßt,= = da dan die Ge�andtender

XITIT. und zugewandten Orten auf aller�eitsObrigkeiz
ten Gefallen hin 1000, Centner Pulver bewilligt ,

den halben Theil auf näch�tkommenden May in die

Stadt Schaffhau�en, die nähernaber bis Lindau zu

liefern, das übrigeaber auf May Ao. 1665, 7, wenn

der Krieg noch anhalten�ollte; über das freye Wer-

bung; und �odie Noth dringender werden �ollte,�o

ver�prachen�ieauch , mit Volk Bey�tandzu lei�ten.

Der Abge�andteware �ehrvergnügtüber die�enEnt-
�chluß; er dankte �owol im Namen �einesHerrny

als �einemeigenen. = - Seine wichtigen Ge�chäftey

die er noch in etlichen Reichs - Städten zu berichtigen

hatte, machten �eineAbrei�edringend ; ox verlangte ,

da�ihm das Schreiben an den Kai�ernach Aug�purg
inôöchtege�chi>twerden; er nahm hö�ßihund �ehr

freund�chaftlihvon ge�ammten“anwe�endenGe�and-
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ten Ab�cheid, anerbot Freund�chaftund Dien�te,und

rei�etezurü>den x1, Merz Ao. 1664, (*)

(*) Die Namen dex Ge�andtenbey die�erau��erordent-

lichenTag�aßungwarenz 1.) Zürich, Herr Bürger-

mei�terWa�er,Herr Statthalter Hirzel, »2,) Bern,

Herr Venner Fri�ching, Herr Venner Bucher, Herr

Obri�tWeiß 3.) Lucerm: Herr Obri�tvon Fle>eu-

�icin, Herr Bauherr von Sonnenberg. 4.) Uri.

Herr Landammann Pündtener , HerrLandammann

Beßler. 5.) Shweiß,Herr Landammann Schsr-

no , Herr Landammann ab Yberg, 6) Unterwal4«

den, . Herr Landammann Leu , Herr ‘Landammank

Bucher, 7.) Zug, Herr Statthalter Bkandenberg -

Herr Ammann an der Matt. 8.) Glarus. Herr

Landammann Elmer , HerrStatthalter Marti 9.)

Ba�el, Herr Stadthguptmann Burkhard , HerrStadt-

�chreiberBurkhard, 10,) Freyburg. Herx-Gencral
von der Weid. 11.) Solothurn. Herr Schultheiß

von Weinbrügg, Herr Stadt�chreiberWagner, 12.)

Schaffhau�en, Herr Bürgermei�terMeyer , Herr

Statthalter Ott,  13,)-AppenzelleHerr Landam-

mann Rech�teiner, Herr Landammann Suter. 14,3
Abbt von St, Gallen, Herr Lands - Ho�inei�iervon

Thurn. 15,)- Stadt St. Gallen, Herr Tobias

Schobinger. 16.) Müllhau�en,Herr Sekelmei�ter

 Lollfuß , Herr Stadt�chreiberPetri, 17) Biel,
Herr

-

Bürgermei�ierWytenbagch„ Herr Stadt�chreiber

Scholl,
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Von Regensburg �chrieber dem Magi�tratvon

Stein :
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D)nen Herren thue ich hiemit nachrichtlichzu

wi��en, daß ich die Ram�i�chenSachen gehöriger
Orthen wohl incaminiert , und Jhr Erzfür�tlich

Durchlauchtvon Fn�pruggder Herren Begehren
in etlich aufge�etztenPunkten würklichübergeben,

und be�terma��enrecommendiert , auch Hochge-
dacht Jhr Erzfür�tl.Durchl. zu fernerm Bedacht
von mir gnädig�taugenommen , aber wegen nun-

mehro obhabenden hochwichtigenGe�chäftenbey

gegenwärtigemReichstag die Re�olutionzu Dero

Rueklunft nach Jun�pruggver�choben, �oich den

Herren zur Nachricht über�chreiben, und mich beyo

nebens zu fernexer Cooperirung freundlich will an-

erbotten haben,

» Anbey mich aller erzeigtenEhr und Höflichs

keit, �oich bereits allhier angerühmt, nochmah-
len gegen den Herren freundlich bedankend, und

uns aller�eitsgöttlicherProtectionempfchlend,

Meiner2c, tc.

dien�i�chuldig�ker

Johann Rudolf,
Freyherr von Schwarzenhorn.
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So bald Schmid �eineGe�chäfteauf dem Reichs-

tag zu Regen�purgausgerichtethatte , reißteer nach

Aug�purg; von da ließ er an den Canton Zürich

folgendesSchreiben abgehen :

»» Denen WolEdeln , Ge�irengen, Ehrenue�ten,

» Hochgeachten, Frommen , Für�ichtigenvudt

„» Wei�enHerren Burgermei�tervndt Rath der

R OIE Zürichdem vorderi�ienOrth Lôbl.

-» Eydtgnoß�cha��t,1c. Meinen Großgün�tigen,

> HochgeehrtenHerren.

Zürich.

zj WolEdle  „Ge�irenge7 Hochgeachte,Fromme,
__%» Für�ichtige, Ehr�ameund Wei�e, meine in�on-

D

2

2

2

2»

»

>)

5)

„ders HochgechrteHerren und Compatrioten!

M einer HochgeehrtenHerren freundtlichesSchreis

ben vom 23. Aprill, �ainptcinem byge�chlo��enen
an Jhro Kay�erl.Maj. hab ich er�tdie�eTag ‘emz

pfangen, Wo �ie�olang ligen bliben , khan ich nit

wü��enzdann hie��igerPo�imei�ter, der Freyherr
von Taxis, ent�chuldigtden zu Lindau , auf wels

chen ich geargwohnet, der�elbegedachte Schryben

etwa nit “beföpdertmöchte haben. Entzwi�chen
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» will ih mit morgen fortgehender Po�tJhr- Kay�erl,

»» Maj, allerunderthenig�tandeuten , was meinenHoths
geehrten Herren beliebt hat , mir zu notificieren, auch

» Der�clbenSchryben mit über�enden,Jch zweiflenit

5 Underde��ea, der Herr Humble von Lindau wegen des

» Pulffers und-�einehabenden Commi��ionenby der

„» Lôbl. Aydgnoß�chafft�ichwidrumb anmelden , und

, _Die�clbeim Namen Jhro Kay�erl,Maj. freundt-

» lich er�uchenwerde, damit die zum Türken- Krieg

„in zwey Termin bewilligten 1000, Centner Pulffer
» auf einmnat und baldt folgen möchten; dardurch

, by ‘jetzigenhohen Bedür�ftigkeitenJhro Kay�erl,

» Maj. gewüßein angenember Dien�t be�chehen,

„, auch �olchenanderwertig allergnädig�twieder ers

„» kennen , in kein Verge��enheit�chenwurden ; und

» da meine (als ein getreuer Compatriot) wenige

55 Bitt bey meinen Hochgeehrten Herren auch ettwas

„> vermöge,er�ucheih Die�elben, Und bitte dien�t»

»» freundtli<h, Sie geruhen, das Be�tedarbey zu

55-thun7 und die 1000, Centner Pulffer bald und auff

»-einmal durch den HerrnHumble abgeholt werden

5»mòdgen,Hiemit zu meinex Herren Dien�tenin als
;» len: VegebenheitenmichvouHerzen offenesver»
„5 bleibendt

:

Meiner Großgün�tigenHochgeehrtenHerten
at: dien�i�chuldig�iérund getreuer Compatriot

Joh, Rudolf, Freyherr von Schwarzenhorn,
Aug�purg,den 19, Junii Ao, 1664,

Es

b

4D

fia

À

“4

bA
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Schmid hatte endlichmit vieler Sorge und Mühe;
durch Bitten und Drohen , die ver�prochenenReichs -

und Krays-Völ!kerzu�ammengebracht, auh An�talten

gemacht , daß �ie�chleunigan den Ort ihrer Be�tim»

mung kommen mögten, D

Nachdie�emgienger nah Wien , wo er dem Hof
von allen �einenVerrichtungenRechen�chaftgab

welcher ihn mit Gnaden überhäufte, und als einen

Schußeugelan�ah; durch de��enTreu , Eifer und

Klugheit den �chle<tenUm�tändenin Ungarn wiedex

tönnte gufgeholfenwerden, Es konnten auch in der

That die Sachen nicht wol {lechter �ichen+ Die

Türken nahmen Neu o Serinwar , welches ihnen zu

flagen Anlas gegeben„ und ein Dorn in ihren Aus

gen wav, mit �türmenderHand weg z �iehatten al�o
den Wegnach Wien ofen; und es würde�ehrmi�

lich ausge�ehenhaben, wenn nicht das für die Chris

�tenfo vortheilhafte Tre��enden 1. Aug�tmonatbey
St, Gottharddie Türken in ihrem Lauffe aufgehals
ten hätte. Durch die�enVortheil, und die élugen

UnterhandlungenSchmids , ward ein zwanzigiährige«

Still�tandzu�tandegebracht; dochbehieltendie Türken

dieVe�tungNeuhäu�el, als ein klares Zeichen„ dab

derNachtheil auf Seiten der Chri�tengewe�en-

Und die�esi�t die leztedffentlicheruhmwürdige
Handlungun�ersHelden ; er �tarbden 12, April Ao,
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1667, im 77�tenJahr �einesAlters , und wurde bey
Un�ererFrauen zun Schotten beyge�ctt.

3

Un�erSchmid war ein Mann von gro��enTalen-
ten und Tugenden. Sein durchdringenderVer�tand,
�cinheroi�cherMuth undUner�chroenheitverachte-

tenalle Gefahrenzund| ie Treu , mit welcherer

{cineGe�chäftebe�orgety hattenwenig Nachahmer,

DieGrö��e�einerTugend rechtfertigt�ichdurch die

Lob�prúchewelcheihm der Wiener�cheHof beylegt,

und“den nur vorzüglicheEigen�chaftendazu bewegen
fönnen, Schmid war damit überhäu�t; �einLeben

redt.

_ WasGâttéman von einem �olchenManne zu hofs

fngehäbty wenn er �einganzes Leben der Mahler-
Kun�tgewiedmethätte, die er �o“�ehrgeliebety und
die �eineHauptneigungin �einerzarten Kindheit ge-

we�en, ‘und aus der ex (auch unter wichtigen und

verdricßlichenGe�chäften)no< manche Stunde Ver-

gnügen�chöpfte? Die Ueberbleib�elvon Zeichnungen,
dieih ge�ehenhabe , �indmir hierüber�ichereBürgen,

Es�indohngefehr50, Stúcke von �elténenPro�pecten

in und áu��eLCon�tantinopel, alte zerfalleneGebäude,
allex Gattung Türki�cherKleider-Trachten ; alles mit

der Feder gezeichnetUnd getu�cht; etliche�ehrflei��ig
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ausgeführty andere nur entworffen-zunter allen dies

�enZeichnungen �tand: Joh, Rudolph Schmid

von Stain fecit. = = alles aber mit einemFeuer ,

Ver�tandund Ke>heitausgeführt, die dem gröô�ten

Mahler Ehre machen würden. Der Be�ißerdie�er

�o�chäßbarenund �eltenenZeichnungenwar Frauz
Stampart , (*) Er�terKai�erlicher_Hof-Mahler.
Schade , daßdie�erRe�tder Kun�tnichtdurch einen

ge�chi>tenKupfer�techer, als ein ruhmwürdiges-An-

denfenun�ersSchmids , bekanntgemachtworden!

Jch habe bey Anfang die�erGe�chichteSciari,
daßder Officier, de��enLiebe , die er für deu jungen

({*) Sta mpar t war zu AntwerpenA9. 1675. geböhren.

Dex Graf von Kaunis brachteihn von RyßwickA9. 1698,

“mit nah Wien , wo er durch�einewolgleichendeBild
ni��e(ih gro��enRußm und Reichtümererwarb, Kai-
�erLeopold machte ihn zu �einemHofmahler;Jo�eph
und Carl Vi. würdigtenihn insbe�onderihrer Gnade.

“

Ein guter Mohler, und in der Aehnlichkeitnicht zu über

treffen ; denne< mußte ex în den übrigenTheilender

Kun�t, Küpegky, Händelund Meytens weichen. Allein

�eine Aufführung,�einrecht�chafenesWe�en, er�eßten
die Unvollkommenheiten in der Kun�t, Es i�tkaum zu

glauben, mit welcher vertrgulichen Gnade hohe Herr-
�chaftenmit ihm Umgang hatrel. Jh in�onderheit

habe die�emMann viel zu danken , und �einAndenket

erinnertmich an tau�endVerhindlichkeiten,
—

(1. Band.) A

-
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Schmid hatte, der unvermutheteAnlas zu �einen

ganz �onderbarenBegebenheiten gewe�en, und ihn
zur Entwickelung �einergro��enFähigkeitengeführt
hat, = = = ihn nicht nur in der Mahlerey , �ondern.

auh in andern �chönenWi��en�chaftenhat unterrich
ten la��en;wenn man aber die kurze Zeit betrachtet
die er der�elbenwiedmenkonnte ; die Widerwärtigkei-
fen, die �eine�chön�tenLebens-Jahre umwölkt haben,
�omnußman �i<wundern , dafi Schmid es noch �o

weit hat bringenkönnen,- = Er wurde in die der�el

ben Zeit �oberühmteFruchtbringendeGe�ell�chaft(*)
aufgenommen;und man wird �obillich �eyn, �eine

(*) FruchtbringendeGe�ell�chaft, odcr der Fruchtbrin-

gettde Palm- Ordeit , wárd Ao. 1617. von dem Weima-

ri�chenOber-Hof Mar�challCa�parvon Teutleben , ei-

nem gelehrten Cavalier, ge�tiftet,Für�tLudwig von

Anhalt , unter dem Namen des Nehrenden, wat

das Haupt davon, und nach de��enTod Herzog Wil-
helm von Sach�en-Weimar, der Shmackhafte
genannt.

6

:

Es blühete die�erOrden dergefialt, daß beynahe
800, Edelleute, (die gelehrten Mäuner nicht zu zäh-
len) 45« Baronen , 60, Grafen , 19. Für�ten, 8, Pfalz-
grafen , 10. Landgrafen, 4. Marggrafen, 49. Herzogen,
3+ Churfür�ten, und KönigCarl Gu�taoin Schweden,
Mitgliederdavon wurden.

Joachim von Sauderärt,der durch �eineSchriften
und Mahler -

Kun�tberühmti� , war Unter dem Na-
men des Gemeinnüßigen auch ein Mitglied,
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“

Yoe�iemit Nach�ichtzu beurtheilen , theils wegen des

damaligen Ge�chmacfstheils aber auh, weil er

�einemei�ten“Lebens - Jahre au��erDeut�chlandzuges
bracht, Folgender Brief kannhierüberErläuterung
geben;

9 Dem Wolgebohrnen, Un�ermbe�onderslie

„ ben Herrn Joh. Rudolf Schmid, Frey-

„ herr zum Schwarzeahorn, 2c. Röm. Kais

„5 �erl,Maj, Hof- Kriegs - Rath.

Wien.

» Von GOitesGnaden Milhelm , Herzog ¿1

» Sach�en, Jülich; Cleve und Bergen.

Â LufcnGruß und geneigtenguten Willen zuvor.

» Wolgebohruer „ be�onderslieberFreyherr !

N De�elbengeliebtes den 12.Wintermouats ver�lo�s

„» �enenJahrs an Uns Abgela��ene, ueben demtro�t,

» hegendemKlingreimen, i�tUns den 4, die�esnoch

»» laufenden Monats gebührendvorgetragen, und

» wol eingehändigetworden.
|

» Wann Wir nun aus �olchemmit �onderbaren
| 7»Vergangener�ehen» welcher Ge�taltDer�eldeUna
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�eremgnädigenAn�innen�owillfertig nachgelebt,
indeme Er Uns zu �onderbarerGemüths-Erquickung,
und zu Un�ers nunmehro in GOtt �eligruhenden
herzgeliebtenHerrn Sohns , Herrn Friederichs -

Herzogs zu Sach�en, Jülich, Cleve uud Bergen ;

Liebden, un�terblichenNachruhm , mit einem zier-

lich verfaßtenTro�t�chreibenund wolgefügtenSons-

net oder Klinggedichte béyUns �icheingefunden.

» Als erkennen Wir �othaneWolgewogenheitund

höflicheBemühung,jederzeitmit gnäâdigerDank-

nehmung.

„» Daß Der�elbeden Verzug, �odoh �einerecht
má��igeund genuggültigeangeführteUr�achenhat,

nicht ungleich aufzunehmen bittet , halten Wir vor

unnöthigz angemerkt ein gutes Gemüth�ichnies

mals zu �pätebli>en und merken läßt. Dahers

�ichDer�elbedießfallskeine Tiberiu��i�cheStach -

Antwort , �onderneines gnädigenWolbehagens
von Uns zu ver�ehenhat.

» Wasaber anlanget Seine neue Eintrettungin
die Hochlôbl,Fruchtbringende Ge�ell�chaft, ha»

ben Wir in erwogener De��elben,und anderer
- vornehmenGrafen und Herren - Uns gerühmten

hohenGemüths- Zierde“allbereits vor einem halben
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5, Fahre ein Vollmacht'sSchreiben an den nunmehro
in GOtt ruhendenKun�tliebendenausfertigenla��en.
Weil aber durch die�esvornehmen und rechtkun�k-

liebendenGe�ell�chafterstödtlichenHintritt, und Un-

�ere�elb�teigeneFür�tlicheGe�chäfte,die Einnahme

bishero ins Stecken gerathen , �ohaben Wir, igt
erwehnte Vollmacht wiederumb zu erneuern , an

den werthen Unglüf�eligen, als ein altes Mitglied,

und der die Einnehmungs - Gebräuche in eigener

Per�onhier an Un�ermHofe ge�ehen, zu richten y

und hierbeymit abzu�enden, die gnädigeVerfüs

gung gethau ; Ver�chenUns al�o, es- werde dey

Unglü>�elige,�ich�einerhabeuden andern Ge�chäfte

�olang entbrechen , na< Wien verfügen,- ( oder

wo �ie�ichihres Orrs zu�ammenbetagenwollen , )

und die Hochrühmlichvorge�chlagenevornehme

neue Mitglieder der Ge�ell�chaftgebührendermaß

�eneinverleiben, WelchesWir Dem�elbenhiemit

nachrichtlichübermeldenwollen; und bleibenJhm

» dem Vevrdienendenmit allen Gnaden gewogen,

„» Weimar „den 9, Februarii Ao, 1657,

Der in die�emSchreiben, und von Schmid in

�einemBrief an �einenVetter -Hs. HeinrichSchmid-
vorkommende Freyherr . von Stubenberg , in der

FruchtbringendenGe�ell�chaftder Unglü{�elige-

ver�ertigteauf den ko�ibarenBecher folgendesGedicht:
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Andie Löbl. Stadt Stein am Rhein als der

WolgebohrneHerr Foh. Rudolf Schmid,
» Freyherrvon Schwarzenhorn , Röm. Kai�erl.

gs Maj. würklicherHof - Kriegs - Rath , geweßter

» Bott�chafteran der Ottomanni�chenPforten -

» Herr zu St, Margarethaan der Wien , 2c.

» Selbige mit-einem ko�tlich- und zierlichen , �eine

5 der ganzen Chri�tenheithocher�prießliche, dahers

5» billihewig ruhmbare Thaten vor�tellendenkun�i-

» lichenGedächtniß-Trinkge�chirrbegabet,bey freu-

» digem Glückwun�chungs:Zuruf de��enMitge�ells

“5 �hafters (in der Fruchtbringenden Ge�ell-
5 �haft)des Unglü>�eligen,

ZA
RERO

2

»

Dex Bürger ziert die Stadt , die Stadt den Bürgernict,
Hâtt'dich auch Îthaca gerühmetdas Gerücht;

Ohn des Uly��esWerth Nom �elb�twär wol geblieben

Das er�teWinkel - Ne�tvon Räubern und von Dieben,

Wennnicht �omancherHeld, �omancher fluger Mann,
Der draußent�pro��eni�t,die Ehr ihm angethan ,

Die es �chonlang gehabt , nunmehr doch ganz verlohren,
Sint dex Einwohner drin ganz ander� i�tgebohren.
Man �chauwas neuers an: Rühmt �ichniht Rotterdam
Era�mens;Nürnberg{mü>t �ehrhoch des DürrersStammwz
Arrezzo , Arceppa �einPetrarch, Opigens Orpheusfingen

An Ehren»Gipfel nauf das Boberfeld kann {wingen ;

Und das erkennetauch dankbareine jede Stadt ,

Dienur ein KörnleinSalz der wahren Klugheithat,
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Da rührt her der Gebrauch der Ehrenbilder- Säulen

Durch die Zergänglichkeit,der Men�ch�uchtzuerwählen,
Die ihren Bürgeren�ieaufrichten, und was mehr
Gelehrte Dankbarkeiterdicht zu deren Ehr,
Der Ueber�chriftenPracht , das Stamm und Stand erheben -

Und was verlangen kann, EhrgeißensFleiß nach�treben.
|

Wolan, mein Stein am Rhein! Du ha�tein Heimat-Kind ,

In dem dein Name recht ein edeln Stein auch findt -

Mit dem du wol kann�tRom , und Griechenland gleichpralen,

Und- jeder teut�chenStadt die Gegenroaage zahlen.

Herr Johann Rudolph Schmid , dein ehemals Bürgersmann,

Dich di�enallen gleicham Ruhme hebt hinan:

Er i�tder Hercules, der uns denLerner - Drachen -

Der Chri�ten- Haupt Erbfeindunforcht�amkönntemachen,

Der de��enMord - Einbruch durch �eineWige �äumt,

Den�o viel tau�endoft geharni�chtnit gezäunit;

Er i�Uly��engleichim Rei�enund im Nathen ,

Der beyder hoher Nut , gleichtau�endRömer thaten :

Er ifi der �eltneMaun , der zweyen Herren recht

Dem Kai�erund Sultan , dient gleich beliebter Knecht ;

Drum die�erihn geliebt , als niemals keinenChri�ten-

Und jener ihn erkießtzu �einesKriegesrü�ten,

Nath geben, Oe�terreich, Teut�chlandesbe�tesLand, |

Sest iht mit Herzenslu�in �einenHerren�tand,

as ha�tdu dann darbey , du , die du bi�terkohrent,

“Daf in dir �olcherHeld zur Welt - Ehr i�tgebohren?

Erzeig ihm alles , was dir zeigt die Dankbarkeit

Wormitdie Tugend hat geehrtdie alte Zeit.
Lieb ihnund �einGe�chlecht,den Schwärzenhortet-Namen y

Sg hleiht �einund deinLob der NachweltTugend- Samen,
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Viele meinerLe�erwerden mir �chle<tenDank wi�-

�en,daßih die�erauhen und {wül�tigenReimen bey-

ge�etzthabe. Meine einzige Ent�chuldigungi�, daß
“

i< ein Ge�chicht�chreiberbin, und daß man in der

FruchtbringendenGe�ell�chaftkeine Hallern und

Hagendornefindt. Jh �ollteal�oum Erlaubniß

bitten, = = (oderih gebe �iemir �elb�t!) zum Bes

�chlußdie�erGe�chichtenoch dieDank�agungder Stadt
Stein an un�ernSchmid bdeyzu�eizen.Hier i��ie!

» Ehrengedächtnißund Dankbezeugung der Stadt

Stein am Rhein , und des da�elb�twolgeadel-
ten Schmiden - Ge�chlechts, an den Wolgebohr-

» nen Herrn, Herrn Joh. Rudolf, Freyherrn
» von Schwarzenhorn, Rôm, Kai�erl,Maje�tät

%» dernaligenHof-Kriegs-Rath , gewe�enenBott»
S �chafteran die Ottomanni�chePforten - Herrn
„» ¿u Nicols�torfund St, Margrethen an der

»» Wien, tc. 1c. der Hochlôbl.Fruchtbringeuden
» Ge�ell�chaftwolwürdigesMitglied,

2

5

» Für verehrte ko�tbarePrä�entund anderehoch
5s éer�prießlicyeDE ai

Mit Medu�eitZauberbaupt,Platons Helm GERA
i

Dives,
Mit der Pallas Schilt zugleich , brachte nicht �oviel zuwegen

._ Per�eusvon alten geiten,als, o werthesStein am Rhein!
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Dein berühmterZugend- Held , mit der Zungen nur allein

Billichha�tuwuhdergernvom Gerüchtedißver�tanden,

Daß es einem Heymat- Kind wol ergeh in feömdenLanden „

Namens Joh Rudolph Schmiden, deinem ehmalsBurgerêmann,
Der nach Herren VattersTode minderjährigzog bindan,
Ws ihn das Verbängnißführt, wol gewahrendalle Sachen,
Die er auch zu rechter Zeit wußterecht zu Nus zumachen,
So daß dreyen teutfchenKay�ernex mit �onderm_Lob gedienty

Undzugleichmit dreySultanen in den zwi�chen�iever�ühnt
GanzerChri�tenheitzu gut „ �onderbardem Vatterlande

Zu der ein und andern Ehr , ihme �elb�tzumHerren�tande,

Wie auh den Nachïommenen vom uralten Schmid-Ge�chlecht

Deren einem er vor andern �chenkte�einerworben Recht,

Stein am Rhein if freudenvoll , daßdanahen i�tent�pro��en

Solch ein Burger,de��en�ieund die Chri�tenheitgeno��en;

Welcherals ein edelKleinodnicht nur zieret die�eStadt,

Sonder iftdes LandesEhre, das nicht �einesgleichen hat,

Stein am Rhein bedanket�ichhöch�tenFlei��esalles de��en,

Was von Herrnvon Schwarzenhorn horgeflo��enunverge��en

AngenehmerGegendien�ten, nach Gebuhrund Möglichkeit

Worzu fich erwehnte Schmiden auch verbinden jederzeit;
Die, (0 noch im Leben �ind, und auch die, �ofolgen werden,

lle werden dankbar �eyn, weil der Rhein benetzt die Erden z

Den Freyberrenfreundtlich�tbittend, gegen ihnen wie bishar

om Wolwollenfortzu�chreiten, und fie heimzu�uchengar;

Aller�eitsvom hôch�tenGOtt herzlichwün�chenddem Freyherrl?

Selb�terwün�chtesWolergehen. Alles widrig weiche fern

Von demSchwarzenhorner-eStammen,daßer immer grúnend�en,

Daßer alt, und HR
veralte , fiets aus�ppo��end

fifich verneu,
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“TitulaturAo. 1657;

Joh. Rudolf Schmid, Freyherr von Schwar
zenhorn, auf Nicols�torfund St. Margrethen
an der Vien, der zu Hungarn und BöheimKös

yigl. Maj. in Wien hinterla��enerGeheimd Depu-

tirter Rath , au< Hof-Kriegs- Raths Director.



“ Samuel Hofmann,

Saua Hofmann, eîn reformirter Prediger von

Grüningen, welcher Bürger zu Zürich Ao. 1599, y

Diacon ‘zu Go��auAo. x59x,, Diacon ¿u Wintevo

thur Ao. x599., Pfarrer zu Bülach Ao. 162x. ward

und �tarbAo. 1632, , und Anna Me��erin, waren die

Eltern un�ersKün�tlers.Das Jahr �einerGeburt

lägt �< uicht gewißbe�timmen; er war auf dem

Lande gebohren,wo damaliger Zeit die Taufbücher

noch nicht im Gebrauch waren, Wahr�cheinlichkam
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er Ao. 1591. an die Welt , und wurde von �einem

Vater bis zu denen Jahren, da er eine Kun�terlers

nen �ollte, auf das �örgfältig�teerzogen. Seine

natútlichenAnlagen verriethen \< bald.
“

Der

Hang die�esJüuglings war das Zeichnen. Sein
Vater war �oredlich und ein�ichtsvoll, und folgte
die�emTrieb , und übergab ihn dem oben be�chriebe

nen Gotthard Ringgli , der �owol in der Kun�t-

als in �einermorali�chenAufführungein vortreflicher
Mann war ,. und in �einemVaterland in- allgemeinen
Hochachtung�tand,

Der junge Hofmann brannte von Begierde zu ler-

nen , und der Mei�tervon redlichem Verlangen, an

ihm einen gutenKün�ilerzu bilden,

_Umdie�eZeit ent�tandfür die Kun�tein neues Licht :

Rubens er�chien, und zog aller Augen auf �i. Die
grö�tenFür�ten, Kün�tler, Vornehmeund Gemeine,

alles bezeigteihmHochachtung. Bey un�ermKün�ts
ler war es nicht mehreine blo��eBegierde zu lernen, «=

Es wardeine Leiden�chaft, die ihn ganz beherr�chte,
und ihm den einzigenWun�chübrig ließ, die�en
Mann zu �ehen, und von ihm Unterricht zu bekom»

men, Er unternahm, mit Bewilligung �einesYa,

ters und dem Rath �einesMei�ters, die Rei�enah

Antwerpenz er kam dahin, Rubens verkannte ihn
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git , wußtedas Genie zu �chäßen,

-

und nahm ihn
mit Freuden auf.

Rubens konntedie vielen Werke , die bey ihm vou

Königen, Für�ten, und andern Vornehmen, in ihre

Palä�te, von Gei�tlichenin Kirchen und Klö�terbe�tellet
wurden , unmöglichbe�treitenz �einke>er , �einuner»

müúdetexrPin�elwar nicht zureichend, alles zu liefern.

Nubens mußte Hilfe haben ; er fand �iein �einen

Schülern y die er �elb�tbildete, Er überdachte�eine

Erfindungen als ein Gelehrter, und mahlte �ievon 2.

bis 3. Schuh, bediente �ich�einerSchüler, nach diez

�enModellen ins Gro��ezu mahlen. Er wu�teeinc

kluge Wahl- nach der Kenntnißihrer Fähigkeitenzu tre-

fen , da ev- den einen Figuren , den andern Thiere -

Fi�che, Vögel , noh andern Land�chaftenzutheilte.
Er verbe��ertedie�eGemählde,und durchlief �iemit

“

wunderbarer Leichtigkeit, und gab ihnen die mangeln-
den Kräfte, Und �owurden in kurzerZeit eineMenge
Gemähldeverfertigt,

Die�eArt des Unterrichts hatteaufSeite des Meis

�tersdenVortheil , ohneviele Mühegro��eSummen
zu verdienen;= = auf Seite des Schülersaber den

Nugzen, daßer eine fertige Hand , gute Farbengebung,
und überhaupteine Hebungin allen. Theilen der Kun�t

bekam. |
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Es if aber au< ganz gewiß, daß die Ehre des

Nubens hiebey �chreinbüßte.Manu�iehtviele �chlechte

Stücke- die den Namen Rubens führen und»es i�t

zum Er�taunen, was für ein gro��erUnter�cheidzwis

�chendie�enArbeiten, und denen; �oRubens�elb�t

SUE hat , fifi< ap
F< habe oft über das Geiragendie�esKün�tlers

ugchgedacht; undes hat mich allemal gedäucht, dies

�er�on�tgro��eMann hâtte bey der Nachwelt grö
�ernRuhm erworben und verdienet, wenn er, einzig
um die Vollkommenheit �einerKun�iwerkeund den

Beyfall wahrer Kenner bekümmert,mit völligerGleichs

müthigkeitden Anwachs �einerReichtümerange�ehen

hätte, So erhaben er au Talenten über den gro��en

Hau�enwar , �owär es auch �einerwürdiggewe�en,

es în den Ge�innungenzu �eyn. Bey die�emwird

es allem An�cheinnach freylich nochlange hei��en;

wie Boileau�agt:

Geld! (�chreytman ,) ohne Geld ift alles todt auf Erden :

Die Tugend�elbkann nur darch Geld erf nüglih werden, .

Geld machtden ärg�tenSchelm zu einem wackern Mann:

Geld macht, dasmanimRath ein Mitglied werden kann,

“Die be�tenund lieb�tenSchüler Rubenswaren:
Van Dyck» Jordans, Teniers, Ju�te,Diepen-

i

beck, Sautmann, VaR Tulden , van Mol, van
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Houk, Quellinus, und un�erHofmann. = - Alles

gro��eMahler, und die eine Zierde der von Rubens
und Jan�ensge�tiftetenFlammändi�chenSchule waren;
unter denen allen vaz Dyck den er�tenRang behauptet.

Nachdem nun un�erKün�tler�v“viel Nußenaus

die�erSchule und von dem Unterricht �eineserlauch»-
ten Mei�tersgezogen , daß er glaubte,im Stande zu
�eyn, aller Orten �einGlück zu machen y gieng er

nach Am�terdam, wo er �chbald Ruhm und Geld
erwarb z; �eineBildni��eund �tillliegendenGemählde
wurden begierig�taufgekauft, und �tarkbezahlt. = =

In die�erStadt verheyrathete er �ichmit Eli�abetha
Ba�on, und ent�chloß�<,mit ihr in �einVaterland

zurücfzugehen;er kam dahin Ao. 1624, , und nicht
(wie Sandrart irrig �agt)Ao. 1628.

Er ward da bald bewundert , wo mau bisher nur
von einer tro>nen und dúrren Manier , ein Bilduiß

zu mahlen; gewußthatte. Hofmann mahlte auf
eine entgegenge�ezteArt : Er hatte einen �chmelzenden,
leichten Pin�el; die Farbe kam der Natur nahes �eine.

Zeichnung war fe�t,und die Züge�einesPin�elsúber-

aus leicht , und von einer mei�terhaftenKeheit, Die�e
fremdeArt ge�ieljedermann © Er hatre mehr be�tellte
Arbeit , als er zu liefernvermögendwar , ungeachtet

ex viele Bildni��eim er�tenmal ausmahlte5; ex legte
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viele Farbe auf ; und �chrafirtemit dem Pin�elfo

mei�terhaft,{0 wunderbar, daß die�eKöpfe vom

Augeweg eine herrliche Würkunghervorbrachten.=_=

J< wüèdefein Ende finden, weun ich alle Gemählde

von Hofmannbe�chreibenwollte ; ich will nur etliche

der vorzüglich�ten„anführen,ohne des Be�izersNa»

men beyzu�eizen- weil die�eGemählde durch Verkauf-

Erb�chaften,und andere Zufälle, ihr Quartier gar

zu oft verändern.= = Der âltere General Werdmül-

lex, ganzer Statur , in völligerLebens-Grö��e, mit

cinem gro��enEngli�chenHund, = = Die Gemahlin

Funker Obri�tSchmids von Goldenberg , einer geo

bohrnen Blaarerin von Warten�ee, ganzer Statur ,

“

in völligerLebens - Grö��e, in �{warzemSammet

gekleidet, mit ko�tbarenKleinodienge�chmüt,an eis

nem Ti�che�tehend;auf demBoden lieget ein Stück

Papier , darauf mit lateini�cherMönchen�chrift�teht:

Samuel Hofinann pinxit. | Die�esBildnißwürde
van DykEhre machen. = = Der gro��eObri�t-Pfar-

rer Breitinger. = = = Der berühmteBürgermei�ter

Salomon Hirzel. = - Ludwig Stadler , ein Mah-
ler, Hofmanns Freund. = = = Statthalter Maag -
mit einem �ehrgro��enwei��enBart und Pelzmantel.==

Eine jungeFrau in Zürcher-Tracht, von ausnehmen-

der Schönheit; es i�tfaum möglich, was be��erszu

�ehen,völligim Licht, wenigSchatten,dochruud,

und kräftigwie das Leben, = = Bürgermei�terLegits
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hard Holzhalb, bis anedie Knie, in einem Se��el

�izend, einen Schuh hoch, und einen halben breit , auf
Kupfer gemahlt z eiu vortreflichesCabinets Stück, ==

Von hi�tori�chenStücken i�tmeines Wi��ensein

einziges in un�ererStadt : Es i�die Hi�torievom

Schaßtzpfenning.-= - =" Die Gei�tlichenzu Baden im

Nergdw be�telltenes bey un�ermHofmann zu einenr

Aitar-Blatt. Er ; der gewohnt war 7 alles nach der

Natur zu mahlen , hatte �ich�chônemahleri�cheKô-

pfe ausge�ucht; �iewaren in den Nachbildungendes
Kün�tlersNatur und Leben, Die Herren Patres er-

�taunten, da �ieviele ähnlicheBildni��ein dem Ge-
máhldefanden , und glaubten , es würde der Andacht

hinderlich �eyn, wenn Jogg , Hans und Heini , auf

ihrem Altar �tuhnden; �iemachten dem Mahler bittere

Vorwürfe, und“lie��enihm das Gemählde�tehen,= =

Der damals guf der Tag�atzungprä�idierendeBürgere-

mei�terBrâm von Zürichhatte nicht die gleichen Gez

nungen ; er �ahedie�esGemählde , und kaufte es

um den gleichenPreiß, den die Gei�tlichenmit Hofs
mann gemacht hatten , an �ich. 2

Von �tillliegendenFrücht- und Küchen„Stücken-

die ex in gleicherGrö��ewie die Natur mahlte - und

in”welcher Art zu mahlen ihn feiner übertroffen,

mahlte er indem Kun�i�aglFeldzeugmei�tersWerd-

(1. Band.) L
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müllerszwey gro��eStucke von Fi�chen, Vögeln;
und allex Gattung Kohl, Arti�chocken, tc, 1c. = =

Der Venetiani�cheRe�identDa/ce bewunderte die�e

zwey Stücke �o�ehr, daß er vier gro��eStücke be-

�tellte, und mit Au�chaffungder Natur �ie�tarkbe-

zahlie. = - = Das er�tevon Garten-Früchten, = = =

das zweyte von Fi�chen,
-— das dritte von Vögeln , - «

das vierte von zahmem und wildem Flei�ch. Jn al»

len die�enStücken�indmänulicheund weiblicheFigu-
ren angebracht, die Hofmann nach dem Leben ges

mahlt. = = Vielleicht i�tin die�erArt Mahlerey nichts

zu finden , das die�enGemählden zu vergleichen wäre.

Der Ruhm die�esKün�ilersverbreitete �i<auch

au��er�einemVaterland. = = Er wurde nah Lindau

berufen , wo er den damaligen Commendanten Peter
:

Königzu Pferd in Lebeus-Grö��e,und die Generalen

vom HeiligenBerg und Für�tenberg,neb�tandern

Gro��enmahlte. - = Ju�onderheitward der Herzog
von Rohan �ofür Hofmann eingenommen, daß er

ver�chiedeneBildni��evon ihm mahlen ließ, und was

ex noch zn kaufen fand , baar bezahlte.

“

Hieraufforderte ihn der berühmteFeldherr - Hers

zog Bernhard von Sach�en-Weymar ; ‘nachBrey»

�ach,allwo er die�enFür�tenund übrige für�tliche
und gräflichePer�onenin völligerLebens»Grö��ein
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kurzer Seit zu allgemeinerBewunderungmahlte,und
dafürauch für�tlichbelohnetwurde.

Von da gieng er nach Frankfurt am Mayn , wo

er �eineFamikiegela��en, als er zu Brey�achmahlte.

Hier verfertigte er viele Bildni��e, und ein �ehrgro�-

�esStück auf das Rathhaus,

Endlich wurde die�erunermüdete , die�erkun�t-

reiche Mann auf das Kranken-Lager geworfen : Ein

in den Leib getretténesPodagra verur�achteihm die

empfindlich�tenSchmerzen, und brachte ihm den Tod zs

er �tarbAo. 1648. = = und hinterließvon vielenKin-

dern nur einen Sohn und zwo Töchtern, tit welchen

die Wittwe nach Am�ierdam- als ihren ai ei Ort

gezogen.

Die âlte�ievon ihnen heyratheteClaus Ro�ecit-
baum , Schulmei�terzu Batavia in O�t-Jndien. - =

Jacob , der Sohn , ward von einem Türki�chenSee-

räuber genommen , als er zu �einerSchwe�terrei�en

wollte z und i�tvermuthlich in der Sclaverey ge�tora

ben, weil man nicht die gering�teweitere Nachricht von

ihm bekommen. = = Die andere Tochter Magdalena
heyratheteJohann Stüwarts von Am�terdam,und

Lam als Wittwe Ao. 1671, nah Zürich, um in ihrer

und gedachterSchwe�terNamen das väterlicheErbgut
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in Empfang zu nehmen. Sie hat ihrer Shwe�ier

wegen eine Vollmacht auf Pergament ge�chrieben,

mit des Prä�identenPeter Antoni��enOvervater
und der Räthenvon Batavia Jn�iegel, von ‘rothem

Wachs be�iegelt, vorgezeiget.
|

Die�eMagdalena mahlte ; zur Zeit ihresAnfent-

Halts in Zürich , ihr eigen Bildniß als eine Schäferin ,

und �chenktees der fun�treichenAnna Wa�er.Sie

war im Blumenmahlen berühmt, gieng wieder nach

Am�terdam, und �tarbda�elb�t.

Niemals hat cin Kün�tlerden Unterrichtund das

Bey�piel�einesMei�tersbe��ergenußt,als Hofmann,
Er hatte �cineFarbe , und �einenmei�terhaftenund

�chmelzendenPin�el.= = Er konnte nicht in die Feh-
ler des Rubens fallen , weil er �{<nur den Bild-

ni��enund �tillliegenden Gegen�tändenwiedmete. - =

Und wenn er �ich( welches �eltenge�chah)an- hi�to-

ri�cheGegen�tändewagte, �okannte er �eineSchwä-
che allzugut , als daß ex �ichmit eigenen Erfindungen
abgegeben hätte. Er hielt es vor keine Schande -

�ichder Modelle �einesMei�ters zu bedienen, ohne

�h dennoch �clavi�hdaran zu binden. Köpfe,

Händeund das Nackte mahlte er nah ausgewählter
Natur ¿ und in Ab�ichtauf jedes die�erStückewird

‘�eineArbeit fürRubens Arbeit gehaltenwerdeu,
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E. ward gebohrenzu Ba�elAo. 1595, Sein Va-

ter , Walther Merian , war des Raths allda, und

einer von den�eltenenMännern, die ihre Pflicht zu

�eynglauben, �elb�tfürdie Erziehung ihrer Kinder

zu �orgen,= - Er unternahm die�eedle Bemühung

mit dem be�tenErfolg ; denn die�erJünglingward

einer der tugendhafte�tenMänner �einesZeit-Alters.="

i

Er for�chtezugleich�orgfältignach den Neigungen �eis

ges Sohns , um ihn mit Nuten ciner Kun�|odey
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Profe��ionwiedmen zu können; und da er fand ; daß

Zeichnen�eineeinzige Vergnügungausmachte , o

�orgteer auch dafür. Er gab ihn dem oben be�chrie»
beneù Dietrich Meyer , einem �owol wegen �einer

Tugend als Kun�t�ehrbeliebten Manne , in die Lehre.

Merian war 16. Jahr alt , als er nah Zürichkam ;

ein Alter , das fähig i�t,Unterricht anzunehmen , und

Proben von Fleiß und Ge�chi>klichkeitzu geben. Dex

Lehrer war treu , und der Lernende aufmerk�am.= =

Dieß erhellet aus dem Beruf, den un�erjunge Kün�t-

ler nah Nancy bekam, um allda die Exequien des

Herzogs in Kupfer zu ätzen,= - Die�erzwanzigjährige

Jünglingnahm na< einem vierjährigenAufenthalt

von Meyer den dankbar�ienAb�cheid, und folgte �eis

nem Beruf nach Nancy; ex fam dahin, und nah

rühmlicherVerrichtung �einerGe�chäftegieng er nah

Yaris , und brachte die Aectkan�tzu eben der Zeit da-

hin, als der berühmteFacob Callot da�elb�t-an-

langte ¿ und ungeachtet der Ver�chiedenheitihrer Den-

kensart wurden �ieFreunde, Der Lothringer wake

feurig und coleri�h, Merian aber �anftund melan-

choli�<z fie theilten einander wech�elswei�eihre Ar-

beiten mit , . die jede in ihrer Art vortreflich war. = «

Die�enbeyden gro��enMännern hat man alle die

�chönenWerke , die �e�elbverfertigt , und die nachs

her in die�erArt herausgekommen, allein zu verdan

fen.
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Nachdem Merian etliche Jahre mit Ruhm und

Nußenzu Paris zugebracht,' gieng er wieder nach
Ba�el; um eine Rei�eua Jtalienzu thun, Er

kam bis nah Chur in Pündten- wo er wegen der

Seuche den Paß ge�#rretfand. Er- gieng wieder

zurück,und zwar nach Augsburg , und wartete dort

bis der Paß nach Jtalien wieder geöffnetwäre. = =

Von da wurde er nachStuttgardt berufen, um ne-

ben Brentel von Straßburg die für�tlichenKindtaufs-

Feyerlichkeitenin Kupfer zu äßen, Von Stuttgardt

that er eine Rei�ein die Niederlande+ blieb aber

nicht lange da�elb�i,weil ex Jtalien �chenwollte, = =

Er kam nach Frankfurt am Mayn; wo er den Ku-

pfer�techerund BuchführerTheodorde Brye antraf, --

Die�er kannte die Verdien�teMerians, und �uchte

ihn zu bereden ; mit ihm getnein�chaftlichzu arbeiten,
oder ihm wenig�tensan der unter Handen habenden

Judiani�chenRei�ebe�chreibungzu helfen. AlleinMe-

xian wollte �ichvon �einerFtaliäni�chenRei�enicht

abhalten la��en;doch gieng er mit ihm nah Oppen-

heim, einer Pfälzi�chenStadt , wo er �ichhäuslich
niedergela��en, und �eineFamilie �ichbefand, = = =

Hier änderte�ichder Auftritt. Das Schicf�alun�ers

Kün�tlerswurde be�timmt, Merian �ahdie älte�te

Tochter �einesFreunds. = = = Es war keine Frage

“mehr , Jtalien zu: �chen,Das �chdneModerneward
denAltertúmernvorgezogen, Sein Hers wurde durch
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die �anftenZügedie�es�chönenMädchensgefangen.==

Merian heyrathete da��elbe.- = Nachdem er �einem

Schwiegervaterdie nôthigeHülfegelei�tet, führteer

Kine Frau nach Ba�el,= -

4

Da�elb�tbrachte er die

�chön�tenGegenden , die er Äm Heidelberg, Stutt-

gardt und Schwalbach , nach der Natur gezeichnety

auf eine �ehrangenehmeArt in Kupfer ; wie nicht
weniger eine Anzahl Jagden , Batailles , und Hi�to-

rien nah Teinpe�ia, den er in der Schönheitdes

RNadirens weit übertraf. Alle die�eKupfer wurden
wegen ihrer Schönheit begierig�tgekauft, und �ehr

hoch gehalten | auch �elb�tvon den be�tenKennern.

Endlich gab er dem 'in�tändigenAnhalten -

�eines

Schwiegervaters Gehör, �einenBuchhandel zu úber-

nehmen , und �ichin Frankfurt am Mayn niederzu-
la��en.Er zog dahin , und wählte die�eStadt zu

�einem-be�tändigenAufenthalt. Nachdem er �eine

Einrichtungen gemachet hatte , gab er die gro��en

“Werke, die �o�ehrbewundert werden , nach und nach

heraus. Er ver�chönerte�iedurch �eineeigenen Ars

beiten, als in �einenTopographien , = = in den ers

�tenTheilen des Theatri Europei,
- - in der Ar-

chontologiaCo�mica,- - in Itinerario Italia, --

in The�aurophilopolitico,
- - in einemFlorilegio

FElorum , Eje. Plantarum ,
- -/in Gottfreds viey

Monarchien, in feinem Bibel-Werk,
==

- = néb�}
nochvielen kleinern Werken und einzeln Stückenmehr, -



von Ba�el. I69

Wenn ich alle Werke die�esunermüdetenKünfilers,

die er �elb�tverfertigt, oder durch andere nach �einer

Anordnung ausführen la��en,- be�chreibenwollte , �o

würde ih kein Ende finden. = = = Jch habe vielmal

gewün�cht,alle die�eArbeiten in guten Abdrückenbey-
�ammenzu �ehen; allein es �cheinetunmöglichzu �eyn,

Merian �tarbzu Schwalbach , wo er den Brun-

nen zu Wiederher�tellung�einerGe�undheitgebrauchen
wollte, im 58�tenJahr �einesAlters ; �einent�eelter

Leichnam ward nach Frankfurt gebracht, und da�elb|

auf St. Peters Kirchhof begraben. Er hinterließ;

neb�tetlichen Töchtern, drey Söhne ; Matthäus,
einen berühmtenMahler , und �eineSchwe�ierM.

Sibylla , die in eigenen Artikeln vorkommen wer-

den; Ca�par- ein guter Kupfer�techer; und Jog-
him, ein ge�chi>terMedicus und Stadt-Phy�icuszu

Frankfurtam Mayn.

Jn der Acßkun�ihat Merian an Menge, Schôn-

heit und Ver�chiedenheitder Werke, alle �eineKun�t-

verwandten weit übertroffen.Seine Pro�pecteund

Gebäude �indnach den Regeln , und überausange-

nehm z die Haltung in Licht und Schatten vortre�lih

gut, = = Eiuiche Jagden , und die Chur - Pfälzi�che

Re�idenzund Gärten zu Heidelberg, und viele andere

mehr , könnenhievon ein unverwerflichesZeugniß
feyn.
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Er hatte �eingrô�tesVergnügenan der Arbeit,
Er war für nichts emp�indlichals für die Kun�t.

Er hatte naturliche Anlagen dazu , und verband da-

mit einen anhaltenden Fleiß; das Schäßbar�teaber y

das noch dazu kam, war �einedels und tugendhaftes

Herz.

Jh �ollnicht unangemetkt la��en, daß Merian tis

nen Todten - Tanz herausgegeben, welchen viele für

Holbeins Erfindung gehalten : Allein die�esgro��en

Mahlers Todten-Tanz i�tein ganz anders Werk;

die�erwürde ihm wenig Ehre machen. = = Merians
�eineri�tna< einem �ehralten Gemäßhldenachge-

macht; vieles hat Hug Klauber , ein alter Mahler

von Ba�el, hinzugethan; und das úbrige i�tMe-

rians Arbeit.



MatthiasFüeßli

Dig ward an das Licht der Weltgebohrenim

Jahr 1598. Er führteden gleichenVornamen mit

�einemVater,welcher nach niedergelegterGold�chmieds»

Profe��ionals StatthalterdesJohanniter-Ritter-:Oro
dens die Verwaltung des Hau�esBubikon übernont-

men, und mitvielem Ruhm bedienet hat.

Der junge Matthias Füeßliließ�chonin �einer

zarten Jugend eine ganz be�ondereNeigungund Ges»
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�chi>lihkeitzum Zeichnen von �ichblicken ; er hatte
daneben von der Natur ein choleri�chesTemperament
und ein ziemlich rohes und ern�thaftesWe�enempfan-
gen , welches nachher einen gro��enEinfluß, wie auf
die Art �einerKun�t, al�oauch auf �einenübrigen

ge�ell�chaftlichenUmgang , hatte. Sein Vater über-

gab ihn dem oben“ gelobten Mahler , Gotthard
Ringgli, in die Lehre , unter de��enge�chi>terAnfüh-

rung er in der Mahler - Kun�tauf eine er�iaunungs-
würdigeWei�ezunahm , ungeachtet er �{werlichdazu
gebrachtwerden konnte , etwas mit Lu�tund gehöri-

-

gem Fleiß nachzucopieren , wovon er, als einer allo

zuniederträchtigenArbeit , eine natürlicheAbneigung
hatte. Seine Phanta�iewar �ehrlebhaft, würk�am,
und mit tau�enderleyBildern und Vor�tellungenreich»

lich angefüllt, die er bey jeder Gelegenheit wol anzu-

bringen wußte, ohue immer von andern zu borgenz
“daher fames daß er alle diejenigen, die ihren Pin-
�elmir cinem re<t müh�amenFleiß nur mit Copie-

rey fremderArbeitenbe�chäftigten, von Herzen vers

achtete,und öfterszu �agenpflegte, derjenige�eynicht

�üreinenMahler, �ondernfür einen Stümper der

Kun�tzu halten , der nichts �elbterfinden , �ondern

alles von andern entlehnen und zu�ammenbettelnmü��e,

Nach vollendeter Lehrzeitgieng er geraden Wegs

nachJtalien , be�ahund bewunderteda�elb�tdie prâch-
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tigenWerke, die der Mahler-Kun�t�vviel Ehremas

chen. Sein läng�terAufenthaltwar in Venedig. Er

hatte für die beyden berühmtenMahler Antonius

Tempe�ia(*) und Joh. Ribera , genannt Spagno-
letto, (4) eine ganz be�ondereHochachtung; wels

ches vermuthlich in der HarmonieihresTemperaments
�einenwahrenGrund hatte,

Nach �einerZurückkunftin das Vaterland be�chäf-

tigte er �einenPin�elmit �olchenGemählden, die bey-
des von der Kun�tund der Fruchtbarkeit�einesGei�tes

an eigenenErfindungen ein unverwer�flichesZeugniß

ablegten. Sein Judividual - Ge�chma>hatte einen

nächtigenEiufluß auf die Wahl der Vor�tellungen;

unddie�efiel mei�tentheilsauf das Patheti�cheund

Herzrührende.Er wählte�icham lieb�ten�olcheObs

jecte , deren fün�tlicheVor�tellungdas Auge und Ge-

müthmir Be�türzungund Schrecken.erfüllen:Schlachs
ten , Feuersbrun�ten, See�türme, Plünderungen,tc, 2c,

waren die Gegen�tände, womit er �eineKun�tam

©) Antonius Tempe�ta, gebohren zu Florenz im

Jahr x555, , ein berühmterMahler und Eat 4
er �tarbAo. 1632,

(+) Joh. Ribera, genaunt Spaguoletk#- ge-

bohren zu Gallipoli , în der Neapolitani�chenProvinz
Lecce , A0, 1593+ , ein vortreflicher Mahler în {re>en
vollen Gegen�tändenund �cheußlichenVorwürfen,fs

Er �iarbAo. 1656,



174 Matthias Füeßli,

lieb�tenbe�chäftigte,und in deren Vor�tellunger auh
am -glü>lich�tenwar. Und weil die Dunkelheit dex

Nacht bey dergleichen Vor�tellungendem Schrecken
einen gro��enZu�ageben, �ohat man viel Gemählde

von ihm, in welchen er dergleichenfürchterlicheBes

gegni��ezu Nacht vor�tellet; zum Ex. Wie Gedeon

mit Feuer und einem Feldge�chreydie Midianiter des

Nachts überfällt: Wie ein Engel des HErrn in der

Nacht hundert und achtzigtau�endMann in Senache-

ribs Lager er�chlägt: Wie das belagerte Troja in vola

len Flammen�tehet,2c. 2c. = = Jn dem Werdmül-

leri�chenKun�t�aalwaren zwey �olcheStücke von �eis

ner Hand zu �chen€ Das eine war Loth , wie ex

von dem Engel aus Sodom geführtwird: Das an-
'

dere war ein-�chre>licherSee�turm,wo der heftig�te

Kampf der Winde und die Empörungder wütenden

See auf das lebhafte�teausgedrü>twar. Er mahlte

auch viele Nebelund Winter�tücke, die würklichNa-

tur zu �eyn�cheinen.

Allein �eineKun�tund �eingro��erGei kounte �ich

in keinenSchranken fa��en;er ver�uchtees in allen

Arten und Theilen der�elben, und zwar mei�tensmit

gleichgutem. Erfolg, Er war eben �oge�chi>t,Bilds

ni��eals Land�chaftenzu mahlen ; in�ouderheitenqs

lirte er dergleichenauf Glas mit der fein�icuKun�t.

Er mahlte eben �ogut en Mignature,und verfere
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tigte für Glasmahler und Gold�chmiedemit einer be-

wundernden Ge�chicklichkeitallerley Zeichnungen und

Handri��e, die alle von �einemfeurigen, muntern

und erfindungsreichenGei�tezeugen, Er war eben �o

ge�chi>t,in Fre�co als: mit Oelfarben zu mahlen.

Den Grab�tichelführte er nah Calottens Manier

�ehrmei�terhaftz er zierte damit viele �ilberneGefä��e

mit Hi�torien, Land�chaftenund Laubwerk. Kurz:

Er war in allen Theilen der Kun�tge�chi>t; und es gez

lang ihm alles , was er ver�uchte.Finder man in �einen

Arbeiten Fehler , �o�ind�ienicht der Kun�t, �ondern

�eineinallzufeurigenTemperament zu zu�chreiben, wels

<es ihn viel zu ungeduldig machte, ein Werk mit

lang�amemFleiß und Nachdenken auszuführen; daher

mag es auch gekommen �eyn, daß viele �einerGe-

máhldeunausgemacht �tehengeblieben; wie zum Ex.
eiu gro��esStück: Wie Gedeon die Herzha�tigkeit�ei»

ner Soldaten im Trinken auf die Probe �ezet, Es

i�timmer Schade , daßdie�es�chôneGemählde nicht

durch die letzteHanddes Mei�terszur Vollkommenheit

gebracht worden," Es i� da��elbe, neb�tmehrern ,

bey �einenErben zu �ehen;allwo auch �einBildniß ,

�ehrkfun�treihin Silber getrieben, von dem ge�chi-

ten Gabriel Straub verfertigt, aufbehalten wird.

Er war auch über alle ma��en�innreich, �eineEin

bildungs » Kraft durch allerley Mittel in die erforder»
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licheWürk�amkeitund den gehörigenGrad des mahs
levri�chenEnthu�ia�inuszu ver�etzen.

Als er auf eine Zeit ein Gemaähldein der Arbeit

hatte, wo er in gewi��enFiguren die äu��er�teBe-

�iürzung, Furcht , Schre>ken und Ent�etzenausdrücken

�ollte,- und ihm keine Ver�ucheGenügen thaten ; �iel

er auf eine �ehr�elt�ameErfindung , um �eineEinbils

dungs-Kraft rechtzu erhizen: Er nahm einen groß

�euSchweißer- Degen von der Wand, zückteden�el-
ben , und lief mit einer ver�telltenra�endenWuth in

das Nebenzimmer , wo �eineSchüler , deren er eine

ziemlicheAnzahl hatte, bey einander über ihrer Ar-

beit �a��en:Er tummelte �ieeine Weile in dem Zim»

mer herum; und weil �ienichts anders glaubten, als

daß er �iealle im Ern�tzu�ammenhauenwollte , �o

i�tleicht zu erachten ; daß �i<hin ihren Minen und

Gebehrden Be�türzung, Furcht , Aug�tund Schre>en

auf das lebhafte�tewerden ausgedrü>thaben, Jn

die�erSituation betrachtete er die�elben�ehrgenau z

hieß�iehernach wieder guten Muth fa��en, und ent-
dete ihnen die Ab�ichtdie�esver�telltenUeberfalls.

So i�t auh merkwürdig, und �cinemJndividual ,

Ge�chma>gemäß, daß er den berühmten Samuel
Hofmann nicht wol ertragenfonnte. Er �cheuete�ich

nicht , dem�elbendftersunter die Augenzu �agen, daß
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¿x einen Mahler nicht hoch achten könne, der zwar

�einenPin�elge�chi>tzu führenwüßte; dabey aher an

eigenen Erfindungen �oarm �ey,daß er nichts als

copieren, und aus Kupfer�tichennachmahlen könnte.

Und weil er die höch�teKun�teines Mahlers mehr in

der Erfindung als in der Nachahmung �eßte,�oblieb

er-nicht nur bey wörtlichenVorrückungen�ichen, �ons

dern foderte den Hofmann einmal würklichzu einem

Mett�treit aus, und that den Vor�chlag, �iewollten

fichbéyde in ein Zimmerver�chlie��enla��en, wo ih»

nen , neben der nôthigenNahrung, nichts als das

zum Mahlen und ZeichnenerforderlicheWerkzeug�ollte

gereichtwerden , �owollten �iebeyde ihre Kun�tin

die Wette ver�uchen; und hierzu erbettene Kenner�oll-

ten den richterlichenund ent�cheidendenAuêë�pruch

thun , welchem von ihnen der Name eines guten
Mahlers gehöre. Allein der kluge und ge�chickte

Hofmanngab ihm eben die�elbeAntwort , die chea

mals �einMei�ter, der gro��eRubens, in einem

gleichenFalle dem vortrefflichenJau�onvon Antwers

pen gegebenhat ; nemlih : Er nehme die�eAusföra

derung- nicht an; er wolle ihm den Ruhm cines grö�s
�ernKün�tlersnicht �ireitigmachen; und er könnees

ohne Neid vertragen , daß ihn andere übertreffen>

Füeßli�ollean �einemOrt �eineGe�chi>lichkeitzun

Dien�ides Publici ebenfalls flei��igúbenz; und in

übrigendem Publicum überla��en, wie es einem ieden

(LV) M
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Gerechtigkeitwiederfahrenla��e,und dasjenigeLob
zutheie, welches eines jeglichenVerdien�tenm
�en�c

Was �einPrivat - und ge�ell�chaftlichesLeben bes

trift „�o verheyrathete er (< im Jahr 163g. mit

Margaretha Hamberger. Es war aber die�eEhe
im hôch�tenGrade unglüflih ; und die Mißhelligkeit

zwi�chenbeyden Verehlichten �tiegbald �ohoch, daß

�chonim Jahr 1640. die�elbe{ür ein 1öbl.Ehegeritht

gelanget ; damals aber �ogut als möglichbeygelegt
worden. Allein die�eVermittlung war von �chlechtem

Erfolg : Un�erKün�tler{rieb nicht lange hernach eje

nen Brief an das Ehegericht, und erklärtedem�elben:

Daß , weil er keine Hoffnung vor �ich�ehe, eine völ-

lige Ehe�cheidungzu erhalten, er ge�innet�ey,�ich

�elb�tRath zu �chaffen, und von Zürich hinweg in

fremdeLänderzu ziehen; über die Verwaltung �einer

Haab�cha�ten-aber und die Erziehung �einesKindes

einen Vogt zu, verordnen. Allein es blieben die�es

blo��eDrohungen , die niemals ins Werk ge�eztwer--

den konnten ; und die�es�treitigeEhewe�endauerte
bis an �einenTod, welcher im Jahr 1665. durch
einen {weren Fall i�t befördertworden da er igt
fein Alter auf ASJahre gebrachthatte. Er hinters
ließ�einEheweib; die ihn 18. Jahre überlebte; und

"

{hmer�im Jahr 1683, nachfolgte;und einen Sohn 5
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Matthias , welcher im Jahr 1638. gebohren wor-

den. Auch die�erward hernach ein guter Bildniß-

Mahler , und �tarbim Jahr 1708, z der�elbehinter

ließzween Söhne , deren der eine den Namen des

Vaters und Großvaterstrug ; von welchem aber un

ten an �einemOrte ausführlicheNachrichten�ollen

mitgetheiltwerden.

H{%
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D tien Mahler und Mathematiker war

ein Sohn Georg Geygers, desEhegerichts-Weibels
von Zürich, und gebohren im Jahr 1599,

Er war der er�teErfinder von der Kun�t,mit Oels

farben auf Glas zu mahlen. Er ward bewundert ; und

etliche gro��eSpiegel , die er mit Blumen und Laub-
iyerk ausgeziert, hatten das Glú, dem Königin

Frankreichdem Großherzogvon Florenz, und der Ne-

publikVenedig,als Ge�chenkezuge�andtzu werden, = =
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Ex âmaliertevortreffliche,�ehrko�tbareTrinkge�chirre

für Für�tenund andere Gro��en, und war in Er�in-

dung unbekannter und �elt�amerKun�t�tückeüberaus

glü>lich; er hat �ichdadurch vielenNuhm und reiche

Belohnungenerworben,
2

Von �einerGe�chicklichkeitin der Geometrie kann

die gro��eund merkwürdigeLandcharte des ganzen

Zürcher- Gebiets ein Beweistum abgeben. Sie i�t

überaus �chönund exact z; die kleinen Fußwege, �owie

die klein�tenBauernhöfe,�indmit grö�terGenauhßeit

darin bezeichnet, und das Ganze i�tmit dem Fleiß

eines Mignatur - Gemähldesausgeführt; �iehat ihu

zo, Jahre Zeit , Fleiß und Mühe geko�tet,

Er áâßtedas gleicheStück. in kleinerm Format in

Kupfer. = = = Die�esko�tbareWerk wird zu �einem

Lob und Andenken auf der öffentlichenBibliothek in

Zürichaufbehalten, = = Ueber das hat er noch viele

andere Länder und Gebiete mit gleicher Sorgfalt in

Grund gelegt und gezeichnet, und i| dafürreichlich

belohnet worden, = - = Zur Vergeltung die�erdem

Hochldbl,Magi�tratzugeeignetenLandta�eli�ter im

Fahr 1644, in den Gro��enRath aufgenommen, im

Fahr 1646, zum Amtmann im Cappeler-Hofgemacht
worden , allwo er �cinruhmvolles Leben Ao. 1674»

im 75, Jahr �einesAlters be�chlo��enhak-
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GN Schweigeri�che/a Fage war dev älte�te

Sohn des oben be�chriebenenDietrich Meyers, und

gebohrenzu ZürichAo. 1605, Sein Vater ließ es
an nichts fehlen, um ihm eine gute Erziehung zuver»

�chaffen, und die.von der Natur in ihn gelegtenAn-

lagen zur Kun�t�elb hervorzuzichen und anzubauen.

Er fand an ihm einen �olernbegierigen Sohn , da�,
wie er �elb�tbekennet, ex niemals Ur�achegehabty

�eineuFleißanzu�pornen,Vielmehrmachteihm die-



Rudolf Meyer. 783

�ergelehrigeSchülerdas grö�teVergnügen,

-

und je-

dermanner�taunteúber die Fähigkeitendie�esJúng-

lings ¿ nur die �chr{wachen und kränklichenUm-

�tände, die �einerGe�undheitund Leben droheten
erwe>ten �einethalbenSorge und Furcht, Der Va-

ter war überzeuget,daß er unter �einerAnführung

nichts mehr lernen könnte„ �onderndaß er höhere

Anführerhaben müßte, um �eineKentni��ezu erwei»

tern, und diejenigen Vortheile, die er durch �eine

gute Erziehung und �eineigenes vortre�flichesGenie

allbereits erlangt hatte , be��ernußzenund zur Yoll-

kommenheitbringen zu könuen,

Man würdeihn in Italien ge�chi>thaben, um

dasjenige , was �einVater �owol angefangen hatte y

zur Vollkommenheit zu bringen; und. er hätte da-

_ �elb�talle Vorzügeder Kun�t�ichver�chaffenkönnen;

“allein:�cin�chwacherCôrpervereitelte die�esVorhaben ;

man dôrftees nicht wagen, eine �ogro��eAenderung

der Himmels - Gegend vorzunehmen. = = = Er gieng

nah Augsburg und Nürnberg , wo er das Schône
“inderKun�tbegierig�tauf�uchte,mit for�chendem

Auge betrachtete, und durch unermüdetesNachzeich-

nen �ichcigen machte,

48 Vonda machte er eine Rei�enah Frankfurtam

Mayu, �einengeliebten Merianzu be�uchen,Er
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wurde freudig�taufgenommen,weil er �einenFreunde
in �einenüberhäuftenBe�chäftigungengetreulichhalf in

Verfertigung einer Menge Bildni��e,und ihm zugleich
die 80. Sinnbilder , �oDaniel Cramer Ao. 16z0,

herausgegebenhat, radierte. - = Seine Ge�undheit

erlaubte ihm nicht, weitere Rei�enzu unternehmen z

man fand gut , daß er in �einVaterland zurückgehe;

er folgte die�emRath , und kam zur grö�tenFreude

der Seinigen, in�onderheit�einesapn glücklich
da�elb�tan.

Er machte �i<bald durch �eineKun�tberühmt.
MURERI Helvetia Santa, und andere Hi�torien
der Helveti�chenHeiligenund Märtyrer, brachten ihm

gro��esLob, Er war Vorhabens, gro��eWerke an

den Tag zu geben. Zu dem Ende verfertigte er �ehr

‘viele Zeichnungen zu einem Bibel-Werk, Todten-Tant,
und andern Werken ; und einzelne Stücke, die er

Willens war, mit Hülfe�einesjüngernBruders Con-

rad Meyers in Kupfer zu äßen; allein die�eranhals-
tende Fleiß, die�esbe�tändigeNachdenkenund Arbeiten

�hwächten�eineGe�undheitaugen�cheinli<h,Seine

Freunde machtenihm Vor�tellungenz= = allein um-

�on�t.Selb�t �ein�ogeliebter Vater vermochte nichts
über ihn. Er �agte,Kun�tund Arbeit wäre �ein

einziges Vergnügen;= = - und da er kein anderes

kenute,�owolle er auch avbeitend �terben,= = - Es
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ge�chahauch z er �tarbden 15, Aug�imonatAo. 1638.

und wurde von dén Seinigen , und allen ret�chafs

fenen Men�chen, die �eineTugenden zu �chäzenwuß-

ten, aufrichtig beweint. Und �omußtedie�ergro��e/

die�erin allen Theilen �einesLebens edel denkende Mann

in der Blühte �einesAlters der Welt und der ‘Kun�t

entri��en, und zum Grab getragen werden,

Kaum wardie�er Todesfallbekannt geworden , als

viele Schreiben an den betrübten Vater einliefen - die

den Verlu�tdie�es�eltenenKün�ilersbeklagten, « = =

Merian, die�errecht�chaffeneFreund von dem Meyer-

�chenHau�e, war nicht der lezte, Hier �ind�eine

Worte
:

„ Es ware mir �ehrleid und höch�ttraurig vor

„» kommendes Herrn älte�tenSohns Rudolfen �l.

„
Ableiben in �einernoh blühendenKun�tund Ju-

5» gend; welches gewißlih immer Schade für die

„ vortreffliche und edle Hand, �oer in dem Mahe

» len , Rei��enund Gradieren gehabt „ und damit

» ihmedoch einen ewigen und unvergeßlichenNamen

„»„
und un�terblichenRuhm hinterla��enhat, Sein

„» gottförchtigund redli<h Gemüthi�tmir wol be-

»» kannt gewe�en.Und ex i�wol �elig; und wir

» Armen mü��ennoch in dem trüb�eligenMeer der

» Welt herumgetriebenwerden , �olang es GOtt be-

5» liebt; bis ex uns auch von die�emzumal elenden
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„» Welt-Zu�tandaus der Hüttenun�ersFlei�chesauf:
5» lô�et,und in das dur< Chri�tumerworbene und

» ge�chenkteewigeReich und Seligkeitver�eizenwird;

5» welches wir mit Geduld erwarten wollen, 2c. 2c,

y» Frankfurt , den 16, Decembr. Ao, 1638,

Hier �inddie Gründe, warum ih im Anfang die-

Fer Lebens - Ge�chichteun�ernKün�tlerden Schwei-

zeri�chenla Fage (*) gehei��en:

Meyer war mit eben der Grö��edes Gei�tes,in

Ab�ichtauf die Kun�t;wie /a Fage gebohren. Seine

Entwürfewaren eben �ogroß, �eineGedanken eben

fo erhaben; und man erblicket die gleicheKühnheitin
den Vor�tellungen.

Da aber das Genie nicht allein alles ausmacht , �o

tui��etman bey ihm die Alterthümer, den Bonarotti
und Raphael in Meyers Zeichnungen. Hätte der

Schweißerdie Vortheile des Franzo�engehabt ; hätte
er die�eko�tbarenStücke ge�ehen, und �ichder�elben

(*) RaymundusIa Fage war gebohrenzu Isle in Langue
doc Ao. 1654. , �tarbAo. 1684. „ ein vortrefflicher
Zeichnerund Kupferäger, legte �< wider den Wil-
len �einerEltern auf die Kun�t, und wurde einer der

gröfienZeichnerin Europa,
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zu �einenStudien bedienen können,�owürde la Fage
nicht den gering�tenVortheil übrighaben. Kömmt

nun die�es/a Fage zu gut , � übertriftihn Meyer
in einem andern Fall �ehrweit : Und worinn denn ?

Er war tugendhaft.

Meyer war nicht nur Zeichnerund Kupferäter; ex

war auch ein guter Mahler. Jh be�itzevon �einer

Arbeit �eineigen Bildniß , in Rembrands Ge�chma>k

mit Oelfarben gemahlt; es i�mit vielem Ver�tand

und �tarkerFarbe verfertigt.

Er hatte �ichdrey Jahre vor �einemTode verheys

‘rathet mit Jgfr. Magdalena Ernin , einer Tochter

Herrn HeinrichErnis , Profe��orsder Gottsgelehrts

heit und Chorherrndes Stifts zum Gro��enMün�ter;

er hatte von ihr keine Kinder,
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De Mahler , welchereinen vorzüglichenRang
unter un�ernKün�tlernverdienet , war ein Raphael
in der Schmelzmahlerey,= = Er hat die�elbezu dem

“höch�tenGrade der Vollkommenheit gebracht, und�ie

weit über die Mignatur erhoben , indem er �einen

Werken dur eine be�ondereAnnehmlichkeit, die mit

gro��erKraft und Stärke verbunden war , das An,

�ehenzu geben wußte,als ob �iemit Oclfarbenge-
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¡nahletwären, = - = Die�eKun�t ob�iegleich nur

im Kleinen ausgeuübetwird , i�tdennoch �ehrbes

trächtlih, wenn man �iein-der Schönheitbetrach-
tet , zu welcher�ieun�erKün�tlergebracht hat.

JohannPetittot ward Ao, 1607. zu Genf geboho

een, wo �h �einVater , ein Bildhauer und Baumeiz

�ter, nachdem er einen Theil �einesLebens in Jtalien
zugebracht, häuslichniedergela��enhatte.

Sein Sohn ward anfänglich¿zu der Goldarbeiters

Kun�tbe�timmt, beywelcher er öftersden Anlas
hatte, mit Schmelzfarben umzugehen ; wodurch er

:

�icheine �ovortreffiicheFärbung und einen �ovoll-

fommenen Ge�chma>zuwegenbrachte, daßHerr Bor-

dier » welcher nachgeheuds�einSchwager ward y

glaubte, daß wenn Petittot �{<auf das Vildniß-

' mahlen legenwollte , er die�eArbeit noch zu einem
Z

höhernGrade bringen würde. = = Wiewolihnen ver«

�chiedeneFarben mängelten, welche �ienicht in dem

Feuer herauszubringen wußten „ waren doch ihre

Prob�tücke�ehrglücklich,= = Petittozmahite die Kö

‘pfeund Hâude, und gab ihnen eine �ehr�hôneFâr-

bung, Bordier aber verfertigtedie Haarey Kleiduns-

gen und Gründe.

Beyde waren beyihrer Arbeit eben �veinig , als

{n ihrem Vor�as, Jalea
y

zu be�uchen,Der lange



190 Fohann Petittot,

Aufenthaltda�elb�t, der Umgang mit den be�tenChys

mi�ien, be�ondersaber das Verlangenmehr zu ler-

‘nen , vervollkommnete �iein der Zubereitung der Fars

benz doch gelung ihnen die�esbey ihrer nachher un-

ternommenen Rei�enah England er�trecht. - = =

Sie fanden alida TheodorMeyer, den er�tenLeibs

arzt KönigsCarlsI. ; einengro��enChymi�ten; Die-

�erentde>te durch�eineVer�uchedie vornehm�tenFar-
ben , welchebey der Schmelzmahlereygebraucht wer»

den mü��enz wie auch die Flü��e,welche bequem was

xen , die�enFarben den gehörigenGla�t zu geben z

zumal�ieauc würklichalle die Schmelzfarben , wel-

he in Venedig und Limoges verfertigt werden ; an

Schönheitund Glanz weit übertrafen,

Theodor Meyer ver�chaftedem Petittot einen Zus
tritt bey König Carl T., welcher ihn zu �einemMah-

Ier be�tellte,ihm in dem Wittehalleine Wohnung an-

wei�enließ, und ihn zum Ritter ‘�chlug,

“Man hat Nachrichten , daß vaz Dyck, welcher
damals zu London war , als er �eineZeichnungen
hey einem Gold�chmied,der für den Königarbeitete

ge�chen, und vernommen; daß �ievon Pezittoë wä-

ren , Verlangengetragen; ihn kennen zu lernen ; und

‘ihm zugleich den Rath gegeben

“

habe, die Gold
{mids - Arbeit zu verla��en;und �ichganz allein
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auf das Bildnißmahlenzu legen, Wenig�tensi�tge-

wiß, daß vaz Dyck ihm alle Anwei�ungbey dex

Nachmachung einiger �einerBildni��egegeben; wels

ches �ehrviel zu �einerGe�chicklichkeitbey die�erAr-

beit beygetragen , indem �einebe�tenStücke
—

die-

�esMei�tersArbeit gemachtwaren.

Carl fam öôfters,ihm bey �einerArbeit zu zu�ehen,

und hatte ein �chrgro��esVergnügendaran , in�on»-

derheitaber an den <ymi�chenVer�uchen, welche �ein

Medicus machte, LPetittor mahlte zum öôfterndie�en

Monarchen und die Königl,Familie ; die, be�ondern

Merkmale aber ; welche ihm die�er-Prinz von �einer

Gewogenheit gab , wurden durch �cinhöch�tunglückz

liches Ende unterbrochen- welches für Pezitzot ein

�ehrempfindlicherStreich war, = = Er verließdens

noch die Königl.Familie nicht , �ondernbegleitete�ie

auf ihrer Flucht nach Paris Ao. 1649, , und ward

für eineu ihrer getreu�ienBedienteugehalten.

Carl Il. fam nah der bey Worce�terAs. 165x,

verlornen Schlacht in Frankreich, wo er , während

�einemvierjährigenAufenthalt, Petittot oft be�uchte,

undbeyihm �peißte.- = Damals nahm �einRuhm

�ehrzu , und der ganze Frauzö�i�cheHof wollte Por-

traits von ihm haben.

Endlichals Carl IT. na< England zurückfehcte
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behielt Ludwig XIV. Pezittot in �einenDien�teny

und gab ihm ein jährlichesGehalt , �amteiner Wohs

nung in den Gallerien des Louvre, «= = Die�eneuen

Guaden - Bezeugungen und �einerworbenes an�chnlis

ches Vermögenbewogen ihn, �i<Ao. 1651. mit

Margaretha Cuper zu verheyrathen , und der be

rühmte DE verrichtete die TrauungzuChas-
renton.

Zu gleicher Zeit ward Jacob Bordier �ein

Eeger, und �ieblieben be�tändigbey einander , bis ihre

Haushaltungen �o zahlreich wurden ; daß �ie�ichges

nôthigt fanden , von einander zu �cheiden. Die
Freund�chaft, �ozwi�chenihnen be�tand, war viel

mehr auf gegen�eitigeUeberein�timmungund Verdien-

�te,als auf beyder Juatere��egegründet,Sie hatten

�h durch ihren Fleiß und Arbeit einVermögenvon

einer Million erworben , welches �iezu Paris theilten.

Jude��enblieben �iebe�iändiggute Freunde , �o
'

daß

währendeiner Zeit von beynahe 50. Jahren nicht die

gering�teMißhelligkeitoder Uneinigkeitzwi�chenihnen

ent�tuhnd; die�es�inddie eigen�tenWorte Johaun
Petittots gegen einen �einerFreunde, vouZEAman

die�eNachrichterhalten.
a mA

Er hatte ver�chiedenemale die Ehrey den König

LudwigX[V. und die beyden Königinnen, die Kd-
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nigl. Frau Mutter , nemlich Annavon Oe�terreichy

-

und Maria There�ia, des KönigsGemahlin, zu

mahlen.

Da er ein eifriger Prote�tantwar , fürchteteer

bey der Widerruffungdes Edicts vonNantes im

Jahr 1685. einge�te>tzu werden ; er begehrte deswes

gen von dem Königdie Erlaubniß, �ichnach Genfzu

begebenzweilihnaber der König nicht gern von �ich

ließ/ warder mit �einerBitte eine lange Zeit aufge-

zogen, Endlichaber , da er den Kdnigmit vielen

Bitt�chriftenermüdete, „und man befürchtenmußte,

daß er �ichheimlichentfernen würde , ließ er ihn ges
fangen nehmen, und in das Fort l'Evêque�egenz

und zugleichbefam der Bi�chofvon Meaux Befehl ,

ihn inder Catholi�chenReligion zu unterwei�en,So

beredtaberdergro��eBo��uetimmer war, konnte er doch

den Pezittot nichtsangewinnen,Der Verdrußüber�eine

Gefangen�ezungzog ihm, als einem beynahe achzigo
jährigenMann , ein �tarkesFieber zu ; der König
bekam hievonNachricht, und gab Befehl , ihn los»

zula��en,Er �ah�ihnicht �obald in Freyheit, als

ex �einerKrankheitvergaß, und �ichmit�einerFrau

Ao. 1685, nachGenf auf die Flucht begab, nachdem

er �ich36, Jahre nach einanderzu Paris aufgehalten

hatte, - = = Seine Kinder blieben in die�erStadt;

und da �ieden Zorn des Königs fürchteten- warfen

{1 Band,Þ N
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�ie�<zu �einenFü��en,um �einenSchuß zU erfles

hen ; - = Er empfieng �ieganz gnädig, und ver�icherte

�ie,= - er wolle einem alten Manne gerne verzeiheny

welcher �ichin denKopf ge�eßt, bey �einenVoreltern

begrabenzu werden,

Als er zu Hau�eangekommen , arbeitete er wieder
mit dem vorigen Vergnügen, und hatte das �eltene
Gluck, die Hochachtungaller Kenner eSan

1

�einLes
bens - Endbeyzubehalten,

Einer �einerE Kun�tgri�fe-war , dáßer

die müh�ameArbeit , welche die�eArt von Mahlerey
exfodert, mit �einervortrefflichenManier den Pin�el

zu führen,zu verbergenwußte, Man bemerkte in

�einenWerkennichtsvon der Arbeit des Pin�elszala

lés war natúrlich.Die �onôthigeGeduld , welche
die�eMahlerey unumgänglicherfodert , mangelte ihm
niemals ; und das Müh�amekonnte ihn nicht verdrieß-

Ltsmachen, |

Er konnte del Mahlern, welche�ichrúhmten,ge

{wind mit ihrer Arbeit fertig zu �eyn, mit Zeuxis
antworten : Es i�wahr , ih mußviel Zeit auf
meine Arbeit wenden ; allein ih mahle für die

Ewigkeit.
:

Der Königund die Königinin Polen verlangteny
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daß Perittot , ob er gleich über 80, Jahre alt war y

ihre Bildni��everfertigen�ollte.« = - Die Original s

 Gemäßldewurden nach Paris ge�andt,in Meynung,
daß er �ichnoch ‘da�elb�taufhalte;’ der Edelmannaber,

welcher die�elbenzu überbringenBefehl hatte, rei�ete

ohne Verzug nach Genf. = = Die Königinwar auf

Siegeszeichen �igend, mit desKönigsPortrait in dee,

Hand , vorge�ielt,Da �ichnun 2. Bildni��eauf eis

nem Stückebefanden , �obezahlte man ihm hundert
Louisd’or; und es gab den Stücken , die er in dex

Blüthe�einerJahre, verfertigt harte gihtsnach,

Der Zulauf von Freunden und Liebhaberu,welche

ihn be�uchten, war �ogroß, daß er genöthigtward,

Genf zu verla��en, und �ihnach Vevay , einer fleis

nen Stadt des Cantons Bern , zu begeben, damit ex

in Ruhe arbeiten könnte. Er verfertigte eben das

Bildniß�einerFrau y als ihn eine Krankheit über�lele

und. noch den�elbenTag Ao. 1691, im 84�tenJahr

�einesAlters dahinriß.= = = Seine Lebens- Art war

jederzeitexemplari�{<zund �owar auch �einEnde.

Er behielt �einganzes Leben durch den Character eis

nes aufrichtigenundredlichenMannes,

Ju �einerEhe hatte er 17, Kinder erzeuget, von

welchen nux noch eine Tochter, eine Wittwe/, am

Leben i�t,= = = Nur Einer von �einenSöhnen hat
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�eineKun�terlernet , und �ichzu Londonniedergela�s
�enz�einVater �chi>teihm ver�chiedene�einerMah-

lereyen derener �ichals Mu�terbedienen �ollte,Die-
�er

- Sohni�tge�torben,und �eineFamilie hâlt�ich
die�malzu Dublin auf.

Manfann�agen,
“

Petittot�eyder Erfinder der

Schmelzmahlerey.Dennobwol �einSchwager Box
dier vor ihmver�chiedeneVer�uchein der�elbenge»

macht , und der Königl,Leibarzt in England ihm den

Gebrauchder �chönenSchmelzfarben erleichtert , �v

war doch.Petitoz derjenige+ welcher die�eArbeit zu

ihrer Vollkommenheitgebracht.SLibediente�ichder -

goldenenund �ilbernenPlatten,und �ehr�e�elten\�chmelzte
er auf Kupfer, Jm Anfang, da er bekanut ward,
�eteer denPreiß�einerPortraitsauf 20, Louisd’or,
welchen ernichtlanghernachauf 40. erhöhete.Er
war gewohnt,einenMahlermit �izu ‘nehmendu
welcher

“

das Vildaißs inOelfarbenmahlenmußte,
nach welchemer �eineArbeitanfieng, �ieaber jeder-
zeit nach der Naturvollendete,_Daer das Portrait
des Königsmahlen�ollte,‘nahmer die fenntlich�ten
Abbildungenzu“Hülfe,_worbeyihm der König.zu
deren völligen“Ausführungein biszwey mal �aß.= =

Er arbeitete �ehrem�iig, Und perließ die Arbeitnie»

malsgern z denn er �agte,ex �indein der�elbenalle»

zeitneue2d
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Man findet Portraits von Petittot , welche van

Dycks Manier nachahmen ; �ie�indin Tabaks

Do�en- Grö��e, mit Händen, Die�eStücke�indin

vielen Familien zu finden; viele �indanAUEFremde

geme
Man�agt,daß�ichvon �einerArbeit in dem Schaß

zu Loretto ein zumEr�taunen.�chönesMarien - Bild

befinde. Seine Portraits habenbis jet hren Preis

erhalten, und werden von den Liebhabeyn �ehrbegies

rig aufge�ucht, Nur bey einem die�erLiebhaberzu

Paris findet man mehr als zo. der�elben,/ unter wels

chenLudwigXIV. , Maria There�ia �einerGemahs

‘lin,der Königl.Frau Mutter- ‘desKönigs Buhles

rinnen 2Ala Valiere , Fontanges , Monte�pan»,

Maintenon.= = Ein andererbe�izetdas Bildnißder

bekanntenGräfin von Olonne , der Herzogin von

Bouillon, / und andererHof- Damen. Das Por-
trait des Kupfer�techersMichaëlP'A�uein großOval

mit Händen, von welchener ‘eineauf die Bru�thält,

i�teines’ der �chön�tenStúcfe , die man von diefer

Gattung zu �chenbeköômmt; es befindet�ichzuParis

bey einem Liebhaber,

Gnuf- ein guter Holländi�thercities hat

das Bildniß des Herrn Chevreau nach�einerArbeit

in Kupfer ge�tochen.an,Mt SAREBer�eauf

ihn gemacht;
=
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La Vie € les Couleurs , qu’à l' Email il imprime.
De la Beauté nous rendent tous les traits S
Sous fon Pinceau fon éclat �eranime :

JI nous offre�onteint , �esgraces , �esattraits,

Lelle e�tde�onTalent la Force € PlAyt Suprême,

Que de l'ab�enceil charme les regrets ,
Ft qu'il nous fait par �esvivans Portraits

Jouïr à chaquein�tantde la douceur extrême ,
De voir entre �esMains re�pirerce qu'on aime.

F
D,

-

#
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Di �elteneKün�tler, welcher nicht nur ein bes

rúhmterMahler , �ondernauch ein guter Zeichner

und Kupferätervon der er�tenCla��e,�owol in Ab-

�ichtauf die gro��eMenge �einerWerke, als auch die

Schönheitdes Radiereus gewe�en,
- i�tum o viel

mehr aller Hochachtung und “Bewunderungwürdig -

weil er den Namen eines arbeit�amenMahlers mit

zu Grabe genommen hätte, wenn man nur die�en

Theil der Kun�tbey ihm in Betrachtung zichenwürde
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da hingegen die er�táunlicheAnzahl �einerKupfers

�tichewiederum die Lebens - Jahre eines flei��igen
Mannes zu erfodern �cheinet,= = Jch habe vielmals

die Arbeitendie�esKün�tlersund die Menge der�elben

überdacht, und ihn“deêwegenangehenden Kün�tlern
-

als ein Mu�lerangeprie�en.- Es i�zwar wahr ; daß
Merian, Callot, Luyken und de Hoogche, viele

und gro��eWerke geliefert haben + allein �ie«wiedmeten

auch ihr ganzes Leben dem Zeichnenuud Aetzen, da

hingegen un�erKün�tler�owol wegender Anzahl �ci

ner Gemáählde,als wegen der Menge �einerKupfers
�tiche, Bewunderung verdienet.

Er war der jüng�teSohn des oben gedachtenDiets

rihs , und des vorhergehenden Rudolf Meyers
Bruder. Er ward zu Zürichden 3, Weinmonat im

Jahr 1618. gebohren , und von �einemVater von

Jugend auf zum Zeichnen und Aeßtenangehalten,
Den Untetricht im Mahlen bekam ér von �einemBrus

der Rudolf, und �einemVetter LudwigStadler;
undübte �ichwech�elswei�ein beydeu Gattungen der
Kun�t.“Von �einemGenie und Fleiß gab er die

�tärk�tenBewei�eda er in �einem18ten Jahre das

Vildniß�einesVatersauf eine cidcid Art mit

Oelfarben mabhlte, und ein Jahr hernach die Kupfer
zum Neuen Te�tamentnach eigenen Erfindungen, und

einicheBlätter nach �einesBruders Todten-Tanzâgte.
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Jn �einem20ften Jahre verlohr er �einenBruder

Rydolf , dem er �ovieles zu danken hatte , und den

er herzlich liebte, Nachdem ex ihu brüderlichbes

weint, und von den Seinigen Ab�cheidgenommen-

gieng er zu dem ältern Jo�ephWerner und Jo�eph.

Plepp nach Bern ; beydewaren ge�chi>teMahler.

Nach einem Aufenthalt von ettichen Monaten that er

eine Rei�ein Frankreich, und kam bis nach Lyon

wo er wegen gra��ierenderPe�tgenöthigtwurde,nach

Tent�chlandzurö{zugehen,Er hielt �ichetwas Zeit

bey Gebhard Ungelehrt in Solothurn auf, und

ward von Plepp nachBern beru��en.Kaum wär

er da angelangt , als ihn der âltere Merian nach

Frankfurtbegehrte; er willfahrte ihm gern , und

‘machtedie Rei�e, wo er, neb�tetlichen Land�chaften,

die Kupfer zu Arnds Sonntags - Evaugel.Po�till

radierte, Hier übte er �ichin der Mahlerey ; Bloe-

mert , Jordan und Sandrart , waren die ihm von

Merian vorgelegten Mu�ter. Er �tudiertedie�eWerke

mit der grô�tenAufmerk�amkeit; und ihnen haben

wir �tine�tarkeund warme Farbe ; und �einenMa
Pin�elzu verdanfen,

Der Kupfer�techerRaphael Cu�todislag ihm �ehr

an, nah Augsburg zu kommen; allein faum war

er angelangt, als er �chonnah Mönchen, Landshut
und Jngold�tadtverlangt wurde, Ueberallhatte ex

e

«
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ruhmliche Denkmale �einerKun�t und �einerguten

Aufführunghinterla��en.- = Doch er wurde des be-

�tändigenHerumrei�ensmüde , und gieng wieder nah

Augsburg , wo er im Bildniß- mahlen �tarkge�ucht
wurde, Hier machte er mit einem jungenEdelmann /

Georg Mitteru von Lindau , welcher nach Haus reis

�enwollte Bekannt�chaft; er gab dem Anhalten �ei

nes Vaters Gehör, �eineHeimrei�ezu be�chleunigen,

um die von �einemver�torbenenBruder angefangenen
Werke zu vollenden. Er gieng mit Mittern nach Lin-

dau , wo er den Grafen von Wolfegg, neb�tan-

dern Standes - Per�onenmahlte , und. endlich den 23.

Decembr. Ao. 1643. glüclichzu Zürich anlangte.

Es wurdenihm �ogleicheine Menge Bildni��evon

den Vornehm�tender Stadt zu mahlen aufgetragenz

ex mahlte �ie,mit. der ihm eigenen Gabe, �ehrahn-

lich , auf eine leichte und mei�terhafteArt. Seine

hi�tori�chenStücke nach �eineneigenen Erfindungen -

�indin gewi��enTheilen �chrgut ; und �eineLand-

�chaften�indbe�ondersreizend. Er zeichnete �iena<
der Natur , und mahlte �e tnei�tensnach den vier

Zahrs-Zeiten , mit vielen Figuren nach der Mode bes»

fleidet. Alles gehet , alles handelt und arbeitet ;

man glaubt, das Leben �elb zu �chen. Er mahlte

mit gleicher Leichtigkeit auf na��enKalch; es �tehet

davoneine Probein dem Goßweilexi�chenHau�ean
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der Augu�tiner-Ga��e+ Ein gro��erSaal , auf die�eArt

von �einerHand gemahlt , �tellt in Figuren halber

Lebens - Grö��efolgende Hi�torienvor: Cræ�us, an

den Pfal gebunden , um verbrannt zu werden: = = =

Quinfius Cincinnatus, vom P�lugezur Römi�chen

Bürgermei�ter-Würdeerhoben: - = = Die Ge�andten

der Samniter werden mit ihren Ge�chenkenvon Mar-

cus Curias zurüegewie�en.= = = Die�eGemählde

�ind�tarkvon Farbe , und verrathen einen ge�chickten

Mei�terin allen Theilen.

Von �einenKupfer�tichenwill ich nur die vornehm-

�ienanführen; denn eine genaue Verzeichnißzu geben,

i�tunmöglich;�elb�t�eineErben mi��enviele der�elben.

Jch habe ungefähr 909. Stücke zu�ammengebracht;

allein es fehlen mir noch viele, Es �iudfolgende:

‘30, Bildni��eder Herren Bürgermei�tervon Zürich.

20, Bildni��edex Herren Obri�t-Pfarrervon Zürich.

4s, Bildni��evon weltlichen Herrenund Kün�tlerny

deren etliche von �einemVater und Bruder ra-

dirt �ind.

*

103. Bildni��evon Reformatoren, Gei�tlichenund

„Gelehrten,
:

61, Kupfer vom Todten - Tanz, theils von Rudolf
Meyer , und theils von ihm inventirt und in
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Kupfer gebrachtz "neb�teiner Vorrede;Ver�en
:

undParesin Mu�i>/tC;

i Kubter“Chri�ten-- Spiegel; das i�t:Bedenk-
“licheErinnerungenüber die Berufs-P�lichtenals

ler Stäude.Mit Ver�en, 4c. ¿c.

286 bedenklicheFiguren - mit erbaulichenErinne»
“xungeny; theils Ver�en, theils �chönen-

Sprüe
“chenHeiligerSchrift,

26, NichtigeKinder�pieleyzu wichtigerErinnerung
E “inVer�egebracht,1 e

ro, Kupfer: Die StuffendesMen�piGA:Alters,
Mit Ver�euund Titul. -Kapfere 2 Ss

122, Hi�tori�cheKupfer des Neuen Te�taments
8. Kupfer überMatth, XXV.

e, gro��eBogen:Kupfer von Vergleichungjekßiger
Zeit mit den Zeiten Loths und Noâà, dem jungs

�tenGericht, Súündfluth,und A{ementd Maori,

“Wapypen- Buch , vor�tellenddie Schildeder :edeln
‘und bürgerlichenGe�chlechterder Stadt Zürich.

Von Dietrich Meyer angefangen- und pon

ConradMeyeralpe, Ss

Ueberdie�eangemerfteKupferfindnoch eine ae
Anzahl Pro�pecte/ Schlachten,

“

Neujahr- Kupfer-
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Hi�torien,  Laubiwerk, Heilige, Hèlden, Tugenden,

vou �einerHand geâßtherausgekommen.

Er hat eine gro��eAnzahl Zeichnungen von �einer

Hand hinterla��en,wovon ich �elb�t150, Stückebe-

�iße;unter welchen vorzüglich,�chôni�t: Eine badende

Diana: == Die Er�cheinungder Eugel , dem Ab-

‘xahamge�chehen: == Der Durchzugdurch das ro-

the Meeri =

== Das Maunain der Wü�te:GMES

Der Märtyrero Todder ‘Apo�tel:= = Die Verläug-
nung Petri y 2c, tc.

Endlich �tarbdie�erarbeit�ameund unermüúdete

Mann , nach einemtugendha�tenLebeny Ao. 1689.
Er hat�ichmitJgfr.Su�annaMaurer verheyra-

thet die unterihre näch�tenAnverwandtenvon dem

Vater zweenOheime , Jo�iasMaurer , Amtmanu

im Cappeler - Hof, und Chri�tophMaurer , Amt»

mann zu Winterthur, zween ge�chickteKün�tler zäh-

len founte, _Jhr Großvater war Jo�iasMaurer ,

Amtmaunzu Winterthur , auch ein berühmterMah-
lex , wie wirin ihrer Ge�chichtegezeigethaben,

Er hinterließzween Söhne: Dietrich , gebohren
im Jahr 1651. 7 einen fun�treichenGold�chmieduud

ge�chitenZeichnerz die�erward in den Gro��enRäth
zu Zürichaufgenommen, Johannes, gebohren im

Jahr 1655. 7 einen ge�chi>tenMahler und Kupfer,
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EE os Courad Meyer,

âßerz die�erarbeitete viel in Sandrarts Mahler «

Academie.

JFch will noch einen Auszug aus einem Brief bey»

�eyen, den der ältere Merian an un�ersKün�tlers

Vater abgehen la��en.- - Er bezeichnet�owol �einen
|

morali�chenals Kun�t- Character.

_ Jhr Sohn Conrad hat mir von Augsburg
»

I»

35

”

N

2”

¿AF

?»

?»

»

»

9

9

Y»

9

3

9

auch ge�chrieben.GOtt wolle �einGeleitôöwann

�cyu, und ihn ge�und,den Herrn als �einenlieben

Vater / fiuden la��en, woran ich auch nicht zwei�lez

denn er i�tfromm und gortsförchtig, und �ucht

am er�tendas Reich GOttes und �eineGerechtig»

feit , darum �owird ihm das übrige, �ozum Zeit-

lichen dienet , gewißlichnicht ausbleiben ; er hat

�challhie bey mir al�ogehalten , daß i< ihn mein

Lebtag lieb habe , und alle Freund�chaftund Kund-

�chaftmit ihm zu unterhalten gedeuke, Er wird

dem Herrn eine Freuden- Crone in �cinemnunmehr

hohen Alter �eyn. GOtt hat ihm vor viel tau�end

Men�cheneine �chdneErkenntnißder wahren Chri�t-

lichen Religionund Theologie . gegeben, darnach

er auch als ein rechtes Kind GOttes und Bürger
des NeuenJeru�alemsfrommiglich lebet, und in

Reinigkeit des Gei�tesals ein von oden herab

wiedergebohrnesKind GOttes, 2c, 1c, Möchte
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nichtsméhr auf Erden wün�chen, als

e ineine

e auch al�oge�innetwären,
9

I»

» Jn �einerKun�that er �chrwol zugenommen,

„» i�tflei��igund begierig, und unermüdetzur Arbeit ,

» dadurh er �ehrerfahrenwird în allem , �oder

„ Kun�tdes Mahlens und Kupfer - Arbeit anhangt.
» Von Juvention i�er wunderbar hurtig ; er kann

» machen , was er will, GOtt wolle ihn �eguen

„ fernersan Seel und Leib ; das wün�cheich von

Herzen 1c, 2c

MatthäusMerian,

Frankfurty den 28, Nov.

1643,



Megling eE :
=

D LôbL.Stadt Lucern hatte einen berühmten
Mahler , Namens Meglinger , der in die�eJahre
einfällt, Jn Mangel �owol �einesBildni��es, als

mehrererNachrichten , muß ich �einetwegendie Lieb-
haber auf �einein �einerVater�tadtno< be�indlichen
Werke verwei�en, Die Müllebrücke und der Fran-

ci�caner- Creußgangin Lucern �indwürdigeZeugen

�einerKuni , und ganz be�ondernund ausnehmenden
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Einbildungs-Kraft,Er war im Bildnißmahlenüber

aus glü>lih, �odaß ihm uicht mehr denu ein mal

nôthig war , ein Ge�ichtins Auge zu fa��en.Ers

wehntéMüllebrü>keund Creußgängenthalten tti�tens

Abbildungen von damals lebenden Männern und

Weibern, die er dadurchtheils beehret , theils aber

aus Widerwillen be�chimpfthat, Er hat z. Ex, in

dem vorbenannten Creußzgangvier Bürger , die er ge

ha��et,als Teufel in men�chlicherGe�talt, mit Klauen

an Händenund Fü��en,die den Heil. Antonius , den

Ein�iedleraugefochtenhaben , �olebhaft und eigentlich

vorge�tellt, daß zur �elbigenZeit ein jeder , der das

Gemáähldezum er�tenmal erblickt, ge�agthat : Der

Teufel i� die�erBürger, der andere i�jener; wors

aus allerley Händel ent�tanden. Der Mahler aber

hat �h ent�chuldigt, und ge�agt: Dieß �eyenEinbils

dungen und boshafte Muthma��ungen�einerFeinde ,

von Leuten , die die Mahler-Kun�tuichtver�tühndenz

womit er �ichauh aus dem Spiel gezogen. Die�e

‘entehrtenBürger�indnoch heutzutage zu �ehenz-und

wird über �ie( wiewol ihre Namen in Verge��euheis
gekommen)auch izt noch gelacht,

(T. Band.) D
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E. ‘war ein weit berühmterBildhauer , von Zug

gebürtig, de��enkun�treicheArbeit in vielen Kirchen
in und au��erLandes zu �éheni�, welche noch ißt
von allen Kennern hoch ge�chäßtwird, Er war

auch ein trefflicherBaukün�iler; unter �einerDirection
und Auf�icht�indviele Kirchen und Brücken erbauet

worden, davon die Reußbrúckebey Sins eine Probe

i�t, Er hatte be�onderscine �hóneMauier , Altäre

aufzurichtenz und hielte �ich�einemei�teLebens

-

Zeit
in Mayland auf. Er �tarbin hohem Alter im

“Jahr1682,



PeterF tanz Mola.

MW.das währeGeniech eineneigéneitWegbhe
Het , und ohne Anführungeines Lehrers �ichBilder

von höhern Schönheiten�chaft, �oi�tauh beynahe

fein Ort, wo es �ichnicht �indetz- an keîne Gegend

gebunden, herr�chetes überall in der Stille, Es if

das Werk der Vor�ehung, �olchesauswählendhers

vorzuziehen;oft bleibt es vetmüuthlichfür immer ders

borgen. Bey�piele, in ihr helles Licht ge�eßteBey

�piele,zeiget uns die allgeineineGe�chichte5 an die

verborgenen hat �iekeinen An�pruch, ob die�egleichoft

¡in fa�tunmerflichen Wirkungen auf das Ganze nutzen,
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Die Schweiß i� überhauptin ihren Söhnen ein

�ehrvorzüglicherBeweis hievon, Nur der Beyfall
dôrfte ihre Verdien�tebelohnen, �oglänzten�ie.- -

Der Mahler , der ißt mein Gegen�tandi�, i�teine

�ehrvorzüglicheStúßefür meinen Saß. = = Ja eine

ewige Verge��enheitwürde �einGeburts-Ort eingehüllt

geblieben �eyn, wenn er nicht durch ihn bey allen Kens

nern der Mahlerey merkwürdiggemacht worden wäre;

durch einen Kün�tler, der lebend die Hochachtung�ei-

nes Zeit - Alters erhielt , und todt in �einenWerken

noch lebt.

Peter Franz Mola ward im Jahr 162x, zu Co.

dre oder Colderie , einem Dorf in der Pfarre und

dem Pieve Balerna, (*) in der Landvogtey Mena

dris , an den Mayländi�chenGränzengebohren, «= =

Sein Vater Foh. Bapti�t, ein Mahler und Baits

mei�ter, �ah die �iarkèNeigung �einesSohns zu

der Mahler - Kun�t, �uchteihn darinn außzumuntern;
Und führteihn nah Rom zy dem Ritter Jo�ephAr-
Pin , um voy ihm unterrichtet zu werden, Weil
Arpin aber �ichinzwi�chenauf Befehl Urbans Vl.

_nachBologna begeben mußte, um das Caßell Franco

(*) Die Schweigerbekamenvier Mayländi�cheVog-
teyen im Jahr 1512, , zur Vergeltung, daß �iedei

HerzogMaximilian Sfortia wieder în �einLand eins

�c6ten:Lugano, Lucarno, Mendri�io, Val. Maggia.
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zu befe�tigen, nahm er ihn wieder von dem�elbenweg;

und gab ihu in Albans Hände. Alban , der bey

dem Jünglingeinen gro��enGei�tund �ehrangenehme

Sitten bemerkte , bott ihm �eineTochter zurFrau an;

Mola aber konnte �ichnicht zur Heyrath ent�chlie��en,

und begab �i<nah Venedig , Guercin zu �ehen,und

�eineArt zu mahlen zu unter�uchen,Er fand �ie0

�tarkund lebhaft , und �einerEinbildung �ogemäßz

daß ev �ichaus der�elben,und Ba��ansund Titians

Werken, einen eigenen Ge�chmackbildete. Allein

Guereins Eifer�uchtveranlafite ihn zu einer dritten

Rei�e,und Rom ward �eineZuflucht ; da�elb�tzeigte

er die neue Art , die er von Venedig gebracht hatte,

und machte �icheinengro��enNawi:
FnunoceutX. hielt �chrviel auf io uud brauchte

ihn an ver�chiedenenOrten �einesPala�tes, Man

gab ihm eine Capelle a! Je�uzu mahlen , worin er

in Fre�co des Petrus Wunder im Kerker , und des

Paulus Bekehrung vor�tellte;die�eStücke erwarben

�icheinen allgemeinen Beyfall , und ver�chaftenihm

piele Arbeit,

Nach dem Tode Jnnocents ward �einNachfolger

Alexauder VU. �einBe�chüger, und überhäufteihn

wit Gutthaten.
- Er mußte Jo�ephsGe�chichtenin

die Gallexiede Monte Cavallo mahlen. = - = Als
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Mola das Bildniß des Pap�ismachte, ließ,man ihn

allezeitmit bede>tem Haupt vor. ihm �igen,

Die KöniginChri�tina�{äâßteihn gleich hoch ;

�ienahm ihn unter ihr Gefolge, und gab ihm ein

�tarkesGehalt; er verfertigte auch ver�chiedeneStücfe

in ihr Cabinet. == Mola war noch jung , da er �ich

wit Ehre und Glück überhäuft�ah, = = Das Glück

�chienihn bey dexHand zu führen: Cardinále, Rô-

mi�cheFúr�ieùund Klö�ter, alles vereinigte �h, ihm
Gelegenheit zw ver�chaffen, �cinenRuhm zu erhöhen.

Sein Name ward au��erJtalien bekannt.  Luds-
wig XIV. ward von �einerGe�chi>lichkeitüberzeu-

get : Er ließ ihm alle möglicheVortheile an �einem

Hofe anbietenz da er aber An�taltenzu die�erRei�e

machte , ‘und zudem End hin noch eiu Gemähldefür

die Kirche Della Pace ausarbeiten wollte , verur�achte

ihm eine Streitigkeit mit dem Prinz Pamfili (*) eis

nen �o¡chenVerdruß , daß er zu Rom im 45. Jahr

�einesAltérs von einem heftigen Kopf�chmerzenüber-

fallea , in Zeit ‘von 6, Stunden hingeri��enward.

(*) Sie ent�tandwegen eines Plafonds, welchen Mola

in �einemPala�tmahlte, und der einen Ne<tshandel

gegen die�enPrinz wegen der Bezahlung verut�achte,

zugleich aber au< Schuld an dem Verderben die�es
Werkswale
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Mola “wardas Haupt der Academie vonSt. Luc.

Seine Werke zu Rom �ind: Ju der Kirche a! Je�u,

in der Capelle Ravenna, Petrus in dem Kerker y

und Paulus Bekehrung.- = - Zu Se. Marco : Mis

chael der Erzengel. - = Ju der Kirche zu $, Carlo

a! Cor�ader Heil. Barnabas predigend. = - Jn dem

Pala�tde Monte Cavallo Jo�ephsGe�chichte.= =

Und in dem Pala�tCoffagcutaBacchus und Ariadne

in einem Plafond in Fre�co; und einc Judith mit

Oelfarben. « = Jn dem Pala�tdes Prinzen Sonnino

zween Plafond , der eine die Ver�to��ungAdams und

Evens aus dem Paradie�e, der andere Cain , �einen

Bruder mordend, Zu Mayland in der Kirche. delle

Monache della Vittoria ein Heil, Johannes, =
-

«

Jn der Gallerie des Churfür�tenvon der Pfalz zu

Dü��eldorf, Chri�tusin der Kripfe , und eine �chône

Land�chaftmit drey Bildern geziert,

Ju derKönigl.Franzö�i�chenSammlung i� eine

Heilige Familie, ein Johannes in der Wü�te,der

Heil. Bruno in einer �ehr�chônenLand�chaft; Anges

lique und Medor; Taucred , der einem Soldaten �eine

Wunden verbindet, - - Die Sammlung von Palais

Royalzeigeteine Ruh in Egypten , Archimedes mit

cinem Soldat , Johannes in der Wü�teEs
Hagar und J�mael.

Mola hatte ein fruchtbares und lebhaftesGenie
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�einedidiäiiwar Ärof,�eineFärbungaber noch
grö��er, jedoch oft ein wenig �chwarz. Er hatte be-

�onders�ehrgute Anlagen , Land�chaftenund Carica-
turen zu bilden. Ueberhaupt läßt�h eine angenehme
Leichtigkeitin �einenGemählden�ehen; und die�eEi-

gen�chaftenhaben ihm den Ruhm eines gro��enMah-
lers zuwegengebracht.

e EV

Es war no< ein Mola , Namens Joh. Bapti,
auch ein Schüler von Alban , und ein Nachahmer
von ihm. Einige �agen, er �eyein Franzosgewe�eny

ohne weitereineUr�acheanzuführen; jedoch ihglaube,
es näher zu treffen, wenn ih ihn für un�ersMola

Bruder halte , ob es gleich nicht in meiner Gewalt

�ieht, einen hinlänglichenBeweis davon zu geben, - =

Die Zeichnungen von Peter Franz �indvon Bapti�ts

{wer zu unter�cheiden: Beyde waren Albaus Schú-
ler ; beydemachten vortre�licheLand�chaften.== =

Nichts i�tdarinn ent�cheidendesals die Bilder.

Bapti�kmachte �eineBilder hagerund dürr; Cin

�einenGemählden�ahman gar nicht den reichenPin»

�el�eiuesMei�ters;I diejenigen , welche Alban nachs

ahmen, �iudvon ihm; die aber, welche in der Cars

racci , be�ondersGuercins Ge�chma>gezeichnet�indy
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fan man un�ermFranz Mola zu�chreiben: Sie �ind

regelinä��igund voller Ausdrückung, mit der Feder

umri��en, dann mit dem Pin�elgewa�chen; überall

entdecken �ieden gro��enMei�ter.

Cælemans, Spierre, P. St. Bartholi , haben

nach ihm ge�tochen: Davou verdient vorzüglichein

predigender Fohannes in der Wü�te,von Bartholi

ge�tochen, und vou Mola �eib�|dem Herrn Giacomo

Nini, Cammerzmei�iervon Pap�tAlexander VIL. ,

zugeeignet,bemerkt zu werden. Aus die�emkönnte

man [nach meiner Meynung] auf �einenganzeu

Character �chlie��en,

Johannes wei�etunterrichtend auf den iu der Ferne

�tehendenHeiland ; voll denkender Freude darüber

zeiget er ihn dem bey �i<�tehendenVolke, « = Ein

Weib , das in dem Vorgrunde liegt , enthülletdie
gro��eEinbildung , die er von dem Wahren, dem

Schônen der Falten muß gehabt haben. Der ganze

Ge�chmack, mit dem es gezeichnet i�t, entde>t uus

einen Mahler der Römi�cheny die darbey �ichenden

Bilder einen Mahler der Venetiani�chenSchule ; er

bleibt da noch groß, noch’ edel, aber ex weicht von

“dem Gro��en, dem Vortre�lichender Römi�chenSchule

�iuffenweisab. Konnte er den Römi�chenGe�chmack

nachahmen , bis zum Er�taunennachahmen, und
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niht entde>en , wie viel ex dem �lei�chichtenVentetiaz

ni�chenvorzuzichen�ey?= = Schien �ichbey die�er

Ge�chichteKleidungen aus ver�chiedenen, zum theil
Gothi�chenZeit - Altern, mit Aechtem , mit Wahrem

gemijcht ? Sein Pin�elmuß es [wie er glaubte ] ge-

fodert haben; aber in dem Drucke �ind�ienachtheilig

für das Auge. Seine Drapperie bleibt immer großz

„aber fie �ollteau< immer wahr bleiben. = - Ju dies

�enFehler fielen Titian und Paul Verone�e; �ie�as

hendie Auticken nicht immer: Da. �iedie�elben�ahen,

wax ihre Art �chongebilde Mola �ahdie Antis

fen; er �ahVenedig, Er wollte ein Mittel in �eie

nem Ge�chmacktreffen , behielt ihn von beyden ganz,

ohne die Würkungendie�esdoppelten Ge�chmacksauf

�eineBilder auf eine glücÉlicheArt zu vermi�chen.= =

Seine Lernjüngerwaren [. Banati, J. Bapti�t
‘buonCuori, Anton Gherardi ; Fore�tund Collan-
don , beyde Franzo�en,



Matthäus Merian/
_júnger.

M... kann mit Recht behaupten , daß die�erKün�t-

ler , den die Natur auf einevorzüglicheWei�ebegüt-

�tigt, von �einerGeburtan ; durch den ganzenLauf

�einesruhmvollen Lebens bis an �einenTod / dent

Glückim Schoo��ege�e��en,und von Widerwärtigkeis
1

10derAbwech�elungendie der men�chlichenNatur

�oigenfind, wenig oder nichtserfahren habe.



220 Matthäus Merian, jünger,

Der alte Merian , de��enCharacter in �einereige»

nen, und in der Ge�chichteder beyden BrüderMeyer,

genug be�timmti�t7 hatte es durch �einenFleiß und

Bemühung�ohoch gebracht, daß er zugleich das

Bermögenund die Ein�ichthatte , �einemSohn einc

edle und �tandesmä��igeErziehung zu geben , und �ei-
nen Natur - Gaben aufzuhelfen.

Er wurdezu Ba�elAo. 1621, gebohren , und uns

ter der Auf�icht�einesVaters von den berühmte�ten

_ Mánnern zu den Wi��en�chaftengebildet, um derein�t

“im Stand zu �eyn; den Kunf- und Buchhandel nicht

nur fortzuführen, �ondernzu mehrerer Vollkommen-

heit zu bringen, Der Erfolg hat die Erwartung

übertroffen,= - So bald der alte Merian die�erPflicht

ein Genügengelei�tethatte, �uchteer denen mahleri-

�chenNeigungen �einesSohus Vor�chubzu thun ; al:

lein cine Wahl hierinn zu treffen,wax �ehr�chwer,==

Doch das Glück, das dic�emJünglingzur Seite

gieng, �orgtedafür. = =

- Es mu�ßte�< zur guten
Stunde fügen, daß der berühmteJoachim von
Sandrart (*) aus Jtalien nach Frankfurt kam ;

(*) Joachim von Sandrart , gebohren zu Frankfurt
-

ain Mayn Ao. 1606, , lernte zu Utrecht bey Gerard

Honthor�t;er gieng nah England, wo er für den
König mahlte; von da nah Venedig und Nom, wo

ex in gro��emAn�ehen�tand.Er kam in �einVater-
land zuru>, und gab �eineteut�<e Academie zu

NürubergAo+ 1673, heraus; er �tarbAo. 1688,
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wo Merian �einenWohnplatz aufge�chlagen.San-

drart ward bald �cinvertrauter Freund, Er ward

zu Rath gezogen , prüftedas Genie die�esJünglings;

und fand es vortre�lich, Es zeigte �ich, daß er von

der edein Ehrbegierde- die eine Triebfeder tugéudbaf-
ter Handlungeni�t,getrieben wurde z die ihn auch

zu derjenigen Höheerhoben hat , nachder wenige �ire-
:

ben, und zu welcher noch wenigere gelangen.

Sandrart nahm den Sohn �einesFreunds mit
dem grö�tenVergnügen zu �<, hielt ihn als �einei-

gen Kind; ynd da er nach Am�terdamrei�ete,mußte

ihn un�erKün�tlerbegleiten. S0 wie- es dem guten

Glúk un�ersKün�tlerszu zu�chreibeni�t,daß er gleich

im Aùifangevou einem Lehrmei�ter, der in �einerArt

vortreflich war , gebildet wurde; �orührte es auh

von �einereigenen Tugend her, daß er �einenUnter-

richt mit ungläublicherBegierde und mit be�onderer

Emú�igkeit�ichzuNute machte,  Sandrart Hielt da-

her davor, der Grund �eynun gelezet, man mü��e

‘durch Bekannt�chaftmit gro��enKün�tlern�ichvorbe-

reiten , Jtalien mit Nutzen zu be�uchen,um das Ge-

bâude zur Vollkommenheitzu bringen,

Man machteeinen Plan , und be�timmtedie Rei-

�endie�esJúnglings. = = England war zu der Zeit

wegen vaz Dyck berühmt; allem Vermuthen nach,

i�tdieß der Beweggrund die�erer�tenRei�egewe�en,
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Jch �chlie��edie�esdaraus , weil un�erKün�tlerin �ei

nen Vildni��envan Dyckbe�tändignachgeahmet, und

in �einenStudienzurn Mu�tergenommenhat. = = =

Er kam nach England , da er ißt 19, Jahr alt wär y

be�ahdie Merkwürdigkeitendie�erberühmtenJn�ul,

machte Freund�chaftmit vaz Dyck, übte �ichin der

Engli�chènSprache ;
= = und �etenach den Nieders

landen über, Er kam kurz vor dem Tode des Rus

bens nach Antwerpen , und genoßdas Glüc, die�en

Vater der Niederländi�chenSchule noch zu �ehen, zu

�prechen, und �einerLehrbegierde - dieuner�ättlich

war , ein Genügenzu thun,

Rubens fand an ihm einen Jünglingvon {öner

Ge�talt,von gro��emVer�taud, Ein�icht, höflichen

Sitten , und daneben eine Ge�chicfüchkeit, die dasje-

nige weit übertraf7 was �eineJahre zu ver�prechen

�chienen.+ = = Er machte �i al�oein Vergnügeny,

dukch heil�ameLehren ihn auf den Wegen der Kun�t

und der Tugend zu befe�tigen.= = = Merian machte

Bekannt�chaftmit allen damals lebendenberühmten
Mahlern y in�onderheitmit Jordans , welchen ér ho<

�chälzte.= = Nachdermner al�o�eineWi��ens- Begierde

befriedigthatte, rei�eteer“nach Paris ; hier fand ex

den alten Simoi Vouez noch am Leben , der für den

be�tenMahler undStifter der franzd�i�chenSchule

gehalten wurde, = = Er hatte einen genauen Umgang
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mit Enf�tachiusle Sueur , (*) und fuchte ißn zu

bewegen , die Rei�enach Jtalien mitzumachen; = =

allein �ein�chwacherCöôrper, und andere Um�tände,

machten es unmöglich,= = «= Merian wahlte etliche

Bildni��ein die�erHaupt�iadt,und be�chleunigte�eine

Rei�enah Rom, Kaum war er da angelangt, als

er das Zeichnennach den Altertümern �eineHaupt-

be�chäftigung�eynließ , und unter der Au��icht4x-

dreas Sacchi, (7) den Raphael, die Carracci

und denCaido �tudierte,Sein be�tändigerGefährte

in die�enedeln Bemühungenwär Carl Maratti , mit

welchem er die vertraulich�teFreund�chafterrichtete y

die bis an den Tod un�ersKün�tlersgedauert hat, = =

Endlich nahte die Zeit herbey, die Sandrart in �eis

ne Plan fe�tge�eßzthatte , die Rückrei�evorzunehmen,

Merian hatte gefunden , was er ge�ucht, und �einen

Endzweckerreicht, = - Er gieng deswegen, mit den

SchätzenJtaliens bereichert, in �einVaterland zus

rxú>, und langte glü>lichin Teut�chlandan, wo er

(*) En�tacbiusle Suzur , gebohrenzu Paris Ad, 1617. ,

lernté bey Simon PVouet. Er fam niemals au��er�cin

Vaterland, und ward doh einer der gröftenMahler

�einesZeit » Alters 5 er �tatbAv, 16554

(+) Andreas Sácchi,gebohrenzu Rom im Jahr 1599. -

lernte bey Franci�cusAlbanéî. Ey war der be�teMahler

�einerZeit zu Rom , und hielt eine Zeichnungs-Schule,

7 ‘deMeberühmtund �tarkbe�uchtwurde; ex �tarbîm

$a 661,
\



224 Matthäus Merian, júnger,

wegen �einerKun�t; Gelehr�amkeit,höflichen Sits

ten , Erfahrenheit in vielen Sprachen , von Hohen
“und Niedern geliebet und werth ge�chäßtwurde.

Näürnbergwar der Ort , wo er �ihzuer�tbekannt

machte , wo �eineArbeit ge�uchtund �tarkbezahlt
wurde,

= - und wo �einRuhm �ichfe�t�etzte, durch
die Bildni��eder Kai�erlichen, Franzö�i�chenund

Schwedi�chenhohen Officiers, die er thetls in Lés

bensgröô��e,theils in Bru�t�tückeninahlte. Die�eAt-

beit erhielt allgemeinenBeyfall; �iewurde ihm nicht

nur wol bezahlt, er bekam noch den Werth von 5000,

Thalernan Ge�chenken.

Auf be�tändigesAnhalten �eineskränklichenVáz

ters gieng er nach Frankfurt , und übernahmnach

de��enTode �einenKun�t- und Buchhandel ; welches

ihn nôthigte, die�eStadt zu �einembe�tändigénWohns-

pla, und zu einem haushälteri�chenLeben Verfü-

gung zu machen ; wéswegen er �i<Ao. 1652. tuit

ÄAntonetta Margaretha Bertels , einer Per�onvon

ausnehmenderSchönheitund Tugend, verheyrathete,

Kaum hafte Merian die�eGe�chäftebe�orget, als

er ein gro��esAltar - Blatt ia dea für�tlichenDomzu

Bamberg , von der Marter des Heil, Laurentius ,

ned�tdem BVildnißdes Bi�chofsmahlteukònach-
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her die Bildni��eder Churfür�tenvon “Maynzund

Pfalz. = = Als Kai�erLeopold Ao. 1658. zu Franks

furt gefröntward , mahlte er den Monarchen in Les

bensgrö��ezu Pferd , wofür er , neb�treicher Bezahs

lung , eine goldeneKette und einen Schaupfenningbes

fommen,

Unter die�enmahleri�chenBemühungenbe�orgteev

auch �einenKun�thandel, FJn�onderheitzeigteer in

dem von �einemVater angefangenen Theatrum Eu-

ropæum�einenErfindungs - reichen Gei�tin Kupfern

und Schriften z == weswegen er bey Königen, Fürs

�tenund Herren in be�ondereHochachtung kam, = =

Chrijtian Ludwig , Herzog zu Zell , neb�tdem gans

zen herzoglichenHau�eBraun�chweig-Lüneburg, übers

“ háuftenihn mit Gnade ; �iewaren recht ver�chwendes

ri�chin Ge�chenfen,in �{hônenPferden - goldenen

Medaillen , und andern raren Sachen mehr.

Der Churfür�tzu BrandenburgFriederichWil

helm , der Gro��e, ein Für�ty der Verdien�tekannte,

hatte #0 viel Achtung für un�ernMerian , daß er

ihn zu �einemAgenten und Rath be�tellte,und zu

wiederholtenmalen ihn in �einemHaus zu Frankfurt

be�uchte.= «+ Die Marggrafen von Baden uud Dulba

lach beriefen ihn an ihre Hôfez er mahlte an beyden

die für�tlichenHerr�chaften,= = Durlach machte ihn

(1, Vand,) P
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zum Hofrath, = „Jn dem Schloß zu Na�tadt�teht

das Bildniß des lezten Herzogs von Sach�en- Lauen-

burg Julius Franci�cusin Lebensgrô��eauf einem

Neapolitani�chenPferde, -
= = wo au eine Zahl

Bildni��eder Marggrafenvon Baden mit weiß und

�chwarzerKreideauf Papier aufbehalten werden,

__ Merians Werkezu be�chreiben, rrfoderte den

Naumeines Buchs. Das Wenige, das ich ge�agt,

kann demLe�ereinen Begrif von dem Leben die�es

Mannes geben.= = Die�erglücflicheKün�tlerwurde

mitEhre und. Gütern überhäuft;nur das Podgra
hatte feine Achtung für ihn, und brachte ihm den -

Tod im Jahr 16", '

Jch habe von den Arbeiten die�esKün�ilers�oviel

ge�ehen, und die�elben�ogenau unter�ucht,daß ich
glaube, ‘im Stande zu �eyn, �einenKun�t- Character

zu be�timmen,= = Jch will aber vorher meinen Le-

�ernvon zwey GemähldenNachricht geben , die Me-
rian gemahlt hat, die in meiner Vater�tadtaufbehal-
ten werden ; �iekönneu hinlänglich�eyn, um von

den Verdien�tendie�esManns ein Urtheil zu fällen.

Das er�teit dasBildniß des ältern General Werd,
 mnüúllers, in einem Bru�i�tu>; er hat einen Harni�chy

braune Haare , ‘und eine blaue Scherpe, =. Ja
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die�emGemáähldefindet man alles , was man fodern

fann : Eine fe�teZeichnung, und einen mit �tarker

Farbe �chmelzendenPin�el.- - Philipp Kilian hat

es in Kupfer ge�tochen.= == Der ißigeBe�itzeri�t

Herr Rathsherr und Stadthauptiaun Werdmüller.

Das zweyte �telletin einem gro��enKuie�tü>dag

Bildniß des Ao. 1671. enthaupteten Grafen Peters
Serini für , mit hi�tori�chenUm�tänden; er i�tin

Ungari�cherKleidung , der re<te Arm entblö��et, und

ein Sabel in �einerHand, - = Wenn ich die�esGS
máähldein allen �einenTheilen be�chreibenwollte, �o

fónnten mir die �tärk�tenAusdrückekaum genug thun,
und ich müßtealle Arten von mahleri�chenSchönheis

ten durchgehen. = = Wenn Nubens und Rembrand

die�esGemählde gemein�chaftlichgemahlt hätten , �o

würden�iekaum etwas be��ersgeliefert haben. Der

ißzigeBe�itzerdie�esGemähldsi�tmein Freund,

Herr Profe��orNeu�cheler.

Merians Genie führte ihn zu gro��enBildern.

"Seine Erfindungen �indedel und erhaben , und �eine

Bildni��enach dem Gemüths-Characterder Per�onen-

die er mahite, = = - Eines �einerbe�tenhi�tori�chen

Stücke i�t�eineArtemi�ia, welche die A�cheihres Ges

mahls unter ihren Trank mi�chet,Sein Schüler ,

Jo�ephWerner , war Be�izerdavonz er halte kein



228 Matthäus Merian, jünger,

grö��eresVergnügen,als wenn er die�esGemähldeden

Liebhabern zeigen könnte. Uebrigens i�tMerian mit

allen gro��enMahlern , die �tarkge�uchtwurden , in

den gleichen Fehler gefallen. Sie hatten keine Zeit y

alles mit Bedacht und Fleißauszuführen, ‘und hinters
lie��en, zum Nachtheil ihres Ruhms , viele mittels

mä��igeArbeit. = = Doch auch die Fehler an gro��en

Môäunernhaben etwas be�onders.
:

Fch zeigte ein�tdem berühmtenKupeßkiein von

Mexian gemahltes Bildniß, und fragte ihn um �eine

Meynung.Er �ahedas Gemählde mit Ueberlegung.
Endlich �agteer : » Mein Freund ! Das if gut;
„

das if �ehr{dôn.»„ = = Die�esGe�tändnißvon

einem Maun , der nur das be�telobte, und dabey

glaubte , daß au��erTitian, = = van Dyck, - =

Rembrand und ihm , niemand gute Köpfe gemahlt

hâtte, muß zu Gun�tendie�esKün�tlersein gro��es

Gewicht haben.
:

“Merian be�aßeine vortrefflicheSammlung von

Gemählden und Zeichnungen der be�tenMei�ter; er

�ammelte�ieauf �einenweitläufigenRei�en, und hatte

um �omehr Gelegenheitdazu , weil die grö�tenMals
ler �einesZeit-Alters �eineFréunde waren. - = Eine

Lucretia vom Guidoward für die Zierde die�esCa-

binets gehalten,
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_Er war ein Mitglied des �ogenannten Elbi�chen
Schwanen-Ordens , unter dem Namen Arti�ander.

Der bekannte teut�chePoet Johann Ri�ihat ihm

�eineAprilens-Unterredung, oder Alleredel�teBelu-

�tigungKun�t-und Tugend-liebenderGemütherzu-

geeignet , und ein Lobgedichtbeygefüget,unter dem

Titel: Lobrede der edeln Schilder- Kun�tan den

vortrefflichen und weit berühmtenKün�tler,Herrn

Matthäus Merian, in dem HochlöblichenEl-

bi�chenSchwanen - Orden Arti�andergenaunt.

Merian hatte �einemeinigen Sohn Joh. Mak-

thâus, der ein ge�chi>terBildniß-Mahler war , �ich

aber mehr dem Kun�thandelals der Mahlerey wied-

mete , ein gro��esVermögen an Geld und ko�tbaren

Meublen hinterla��en.Ju�onderheitwar fder von �ei-

nem Vater und GroßvatererrichteteKun�t-Verlagvon

gro��emWerth , welchen er mit vielem Eifer glück-

lich fortführte, und vermittel�tReichtums und Ehre

es immer hôherbrachte. Er �tarbzu Frankfurt im

Jahr 1716, , = - und hinterließ�cingro��esVermö»

gen �einereinzigen Tochter , = = welche�ihmit dem

General Eo�ander, Freyherrnauf Göthe, verhey-

rathete. - - Die�erwar der Maun , der das Meria-
ni�cheGlúcfs-Gebäudebis auf den Grund zer�tören-

und in furzerZeit alles, was Mühe, Kun�tund

Fleiß in langen Jahren aufgeführet, gleich�amin ei-
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nem Augenbli> niederrei��en�ollte.= = = Der Herr
von Loen , der ihn gekaunt und bewundert , giebt
uns in �einenMorali�chenSchildereyen hievon fol»

gende Nachricht :
„ Der General führte hier [ in
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Frankfurt ] eine �chrko�tbareHaushaltung. Er
hatte ein prächtigesGe�chirr; täglich war bey ihm

Ge�ell�chaft; alle Fremden hatten bey ihm einen

freyen Zutritt; man fand bey ihm Für�ten7 Gra-

fen , Generale , Ge�andten, Räthe ; Gelehrte y

Kaufleute , Kün�tler, Officiere,Spieler, herum-

irrendeRitter, mit einem Wort, allerhand Leute.--
Er hatte die be�teTafel , doch ohne nârri�chen

,

Ueber�l�uß; alles war nett, gut �chme>end, und

wol ausge�ucht.Man lebte in �einemHau�eohne

Zwang , ohne Gepränge, artig, frey und mit ci-

ner natürlichenWolan�tändigkeit.Hier war in-

fonderheit eine Schule für junge Leute, welche die

Welt �ehenwollten, Nie habe ich eine be��ereLe-
bensart ge�ehen.- = Nur Schade, daß die Ein-

fünften des Generals und �einerFrau, die eine

Tochter der Geheimen Räthin von Merian war,

nicht zulangen woliten, �olchefortzuführen, Der

ganze Mertaui�cheBücher - Verlag der �ou�we-

gen des Theatri Europæi und anderer ko�tbarer

Werke eine rechte Gold-Grube zu �eyn�chien, war

dazu nicht hinlänglich._Die�eQuellen ver�iegtenz
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RudolfWerenfels.

Bn Kün�tlererblicktedas Licht der Welt zu Ba-
�elden 24. Hornung Ao. 1629, Sein Vater war

M. Jacob Werenfels , Pfarrer bey St. Martin,
die Mutter aber Jael Ryffin. Die�esfromme Ehe-

Paar hatte neben die�emno einen andern Sohn -

Namens Peter ; welcher der Ba�el�chenKirche gro��e

Dien�tegelei�tet;er �tandder�elbenviele Jahre mit

vielem Ruhm und ungemeinem Eifer in dem AmtCio

ues Ober�ten- Pfarrers vor, = = Der gro��eGottes-
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gelehrte Samuitel Werenfels , de��enSchriften in der

gelehrten Welt einen �ogro��enBeyfall erhalten haben,

war einer �einerSöhne.

Un�erWerenfel®durchgieng die Cla��ender niedri-

gen Schulen , und zeigete in den�elben-eine gvo��e

Munterkeit, die mit einer be�ondernLebhaftigkeit des

Gei�tesverbunden war. Ao. 1642. ward er mit vie-

lem Lob ein Zuhörer der öffentlichenVorle�ungen;

allein �eineHauptneigunggieng dennoch nicht auf die

Studien , �ondernes zeigte �ichdeutlich , daß ihn die

Natur der Mahler-Kun�tgewiedmet habe. Weil �ich

aber damals zu Ba�el kein Mahler aufhielt , bey

dem der junge Werenfels[de��enNeigung zu der

Mahlerey �ich�cineEltern im gering�tennicht wider-

�eenwollten ] die Anfangs-Gründe �einergewählten

Kun�thätteerlernen fônnen , �o�uchteman das, was

-

�einerVater�tadtdamals abgieng , au��erder�elbeuzu

finden.

Eiu gün�tigesGe�chi>wieß un�ermWerenfels im

Jahr 1644. einen vörtrefflichenMei�terzu Am�terdam

an, wohin er auh in dem�elbenFahre rei�te.(*)

Ohngefehr 3. Jahre genoß er den getreuenUnterricht

�einesMei�ters, und bracht es in der Kun�tzur Be»

:
t

|

(*) Den Namen die�esMahlers von Am�terdamhat

man nîcht entdecken können.
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wunderung �ehrweit. Ao. 1647. kehrte er nach der

Schweiß zurü>, und fam ge�undzu Ba�elan. = =

Er hielt �ichaber allda gar nicht auf, �ondernrei�ete

noch im gleichen Fahre nah Genf , von wannen er

durch Frankreich �einenWeg nach Jtalien nahm, um

dorten auf den in HollandgelegtengutenGrund wei-

ter zu bauen, und in dem Vaterland der Mahlerkun�t,

und des erhaben�tenGe�chmacksin der�elben, �ich�o

zu üben , daß er über den Pöbel der Mahler erhaben,

�h der Welt als einen ge�chi>ienKün�tlerzeigen
fönnte. = - Er wandte auch die in JFtalien zugebrachte
geraume Zeit �owol an , daß die nachhervon ihm

verfertigten Gemählde die unverwerfflich�tenBewei�e

�einerEin�ichtund Ge�chilichkeitin der Kun�twaren,

Nachdem ex al�oJtalien verla��en,begab ev �ich

nach Teut�chland, wo er an vielen Chur- und Für�ts

lichea Höfen- �ehrviele Arbeit zu verfertigen fand,

auch überall wegen �einerKun�thochge�chäßt, gelie»

bet, und mit ausnehmenden Gnaden-Bezeugungenbe-

gün�tigerward. Da er �ichnun beynahe 16, Jahre

au��er�einemVaterland aufgehalten hatte , kam er

im Frühjahr Ao. 1664. endlich wieder nah Ba�el,

Jm gleichenJahr bezeigte ihm die Mahler-Zunft ihre

Hochachtung, indem �ieihn zu einem Mitglied des

Gro��enRaths aus ihrem Mittel erwählte, Er nahm

in eben die�emJahre eine andere Veränderungvor y



von Ba�el. 235

da er �i<den 24. Octobr. mit CatharinaRyhiner
_ verehlichte.Die�eEhe war �ehrvergnügt; �ieward

mit 4, Kindern ge�egnety wovon aber zwey in ihren

Kinder - Jahren weg�tarben.

Jm Jahr 1669.ward er zu einem Bey�igerdes

Stadt - Gerichts erwählt, und .den 22. Hornung Ao.

1653.gelangte er in den Kleinen Rath z allein er ge-

noß die�eEhren�tellenicht lange, indem ex, ehe ex

durch die feyerliche Einführung davon Be�ilnahm ,

den z. Wintermonat im gleichen Fahr nach einer

nur 8. tägigen, wiewol �ehr�chmerzlichenKrankheit

dahin�iarb, da er 44, Jahre und 6. Monate gektebt

hatte. Sein Gemüthwird als aufgewe>t und liebens»

würdig be�chrieben,und �einVer�tand�olldurchdrin-

gend �charfgewe�en�eyn.

Es finden �ichin Ba�elnoh �ehrviele Portraits
von �einerArbeit , deren einige mit angenehmenhi-

�tori�chenUm�tändenbegleitet �ind, und uns deutlich
zeigen, daß er cin eben �oguter Ge�chicht-als Bild-

ni�mahlergewe�en, Ju �einenArbeiten er�cheinteine

von einer gro��enEinbildungs - Kraft zeugende freye
und ungezwungene Zeichnung , und eine ungemeine
Drei�tigkeitdes Pin�els; jedoch wäre zu wün�chen-

daß er , be�ondersin Partraiten , �icheines das Auge

mehr reizenden , und nicht�ograuen Colorits bedie»

net hâtte,



Joh. Facob Thurney�en.

Ss berühmteKupfer�techerward gebohren zu

Ba�elden x5. Junit Ao. 1636, Seiïne Eltern wa-

ren Andreas Thurney�en, des Raths, und Anna

Schlumberger , Tochter Ulrih Schlumbergers-

Bürgermei�tersvon Múüllhau�en.

Nachdem er eiúicheZeit in �einerVater�tadt�ich
im Zeichnengeübet, gieng er na< Straßburg zu

Peter Aubry, um die Kupfer�techer- Kun�tzu erlero

nen. = - Nach einem Aufenthalt von drey Jahren
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rei�eteer nah Lyon, und von da nah Bours en

Breflé ; hier wurde er an den Hofnah Turin bes

rufen, wo er etliche Jahre blieb, und �einenRuhm

fe�t�ette,- - Ao. 1662. gieng cr wieder nah Lyon,
und wählte die�eStadt zu �einemWohnplas ; “allein

Ao, 168x, ward er genöthigt, nach dem Vaterlande

zurückzugehen, weil er glaubte, in Frankreich keine

Sicherheit�einerReligionhalber zu haben. - - Jm

Jahr 1695. wurde er an den Kai�erl.Hof berufen;

er ließ�cinenSohn, der �i<in Rom aufhielt , zu-

rüu>fommen, und rei�etein �einemBegleit nach Wien,

wo er für den Kai�erLeopold etliche voctreffliche

Stücke verfertigte. Er bekam Lu�t,Augsburg zu �e-

hen , und mit da�igenKün�tlernBekannt�chaftzu mna-

chen , und gieng von Wien dahin , blieb zwey Jahre

allda , und erhielt �einenZwe>. = - Endlich �ehnteer

ch bey anrückendemAlter nach dem Vaterlande, kam

Ao. 1699. nach Ba�el, und verblieb da�elb�tbis an

�cinenTod, welcher den 17. Hornung Ao. 1718. im

gr�tenJahre �einesAlters erfolgte.

Thurney�enwar mit gro��enTalenten fürdie Kun�t;

und mit einem ge�undenund dauerhaften Cörper ge»

bohren, Erarbeitete in �cinemhohen Alter noch ohne

Be�chwerden; und da er ein flei��igerund arbeit�ainer

Mann war , �oläßt �ichzuver�ichtlich�chlie��en,daf

ex eine gro��eAnzahlKupfer�ticheverfertigt hade,
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Jch wendetealle Mühe von der Welt an , ein voll»

�tändigesVerzeichniß-�einerWerke zu bekommen ; al»

lein �einevielen Rei�en, weil er viele Jahre au��er
dein Vaterland gelebt , und mei�tensfur Fremde gear-
beitet, alles die�esmachte es unmöglich, und verei-

relte alle meine Bemühungen. Jh will al�onur

von etlichen Kupfernreden , um den Le�ermit �cinen

Talenten bekannt zu machen. Sein L[406c00n, der

im er�tenTheil in Sandrarts Academie �tehet,

wird von allen Kennern bewundert , und für ein Meis

�ter�tü>gehalten. - « Sandrart �agt, »» es �eyeine
»

vollfommene Zierde der Kun�ty er habe das Nackte

5» am Leib y wo es erfodert wurde , mit zwo Schraf»

» �irungenmei�terhaftausgeführt, und gezeiget, daß

» er auf �olcheWei�ethun könne, was die grö�ten

5» Mei�tervor und nach ihm gethan haben, „ „Sein

Antinous und �eineLazona , die er beyde mit Einer

Schraffirung ge�tochen,und im Wieder�chein‘ganz

und halben Schatten �oherrlich ausgeführt, übertrefs

fen [ nah meiner Ein�icht] alles, was von die�erAre
ge�tochenworden. Die�ezwey Kupfer gehörenin den

—

zweyten Theil von Saudrarts Academie. (*)

(*) Ein gewi��erAutor beurtheilet Sandrart nah den
Statuen tn �einerAcademie, und macht den úber«

eilten Schluß, Sandrart �eyein �ehrmittelmä��iger
Mahler gewe�en.Hätte er die oben be�chriebenendrey
Thurney�i�chenKupfer betrachtet, �owürde er ge�agt
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Das gro��eStück nach Brandmullers Erfindung,
das die Franzö�i�chenFlüchtlingevor�tellt, die den

gro��enChurfür�tvon Brandenburg um Schuß und

gnädigeAufnahmbitten , i�teine Arbeit, die die mei-

�tenKupfer�techermit Bewunderung betrachten, ges

wiß aber nicht nachthun werden. Thurney�euzeiget

in �einerArbeit nichts zaghaftes , er kömmt nicht

durch Marter und tau�endPuncte zurn Zwe. = = =

Mei�ter von �einemGrab�tichelgehet er gerade zu;
ein einziger Zug verräthmehr Kun�t,Nichtigteit und

Ver�tand, als hundert Zügevon andern.

haben , daß fa�talle Sigtuen in Sandrarts Buch in

Kupfer , die�en“mitvergliechen , �{lehtgerathen wären,

Das if das Schi>k�alder mei�tengro��enKupferwerke;
man �uchetdie Unko�tenzu er�paren, und brauchet
�chlechteLeute. Wie lächerlichwürde ich mich machen ,

wenn ih �agenwollte , die anti>en Statuen zu Flo-
renz wären�ehrmittelmä��ig, weil fie in die�erStadt

�chlechtin Kupfer hergusgekommen? = = Jch habe bey
der Wittwe Sandrarts Ao. 1727. în Nürnberg einen

Be�uéhgemächt, und die Original» Zeichnungen und

feine übrigenFtaliäni�chenStudien ge�ehen,Ich kaun
mit Wahrheit �agen„ daß �iemit viel Ver�tandund

Schönheitgezeichnet�ind. Au��erVou/n und le Bran

wurde �e kaum ein Franzo�e\v gezeichnethaben, = = -

ch glaube felber, ein guterRômerzeichne be��er, als

ein Mahler von der Niederländi�chenSchule , wohin

Sandrart gehört,= == Uebrigens , wenn alles, was

nicht vollkommen i�, unter das �chlechteMittelmä��ige
zu zählen ift, = = = 0 muß der Verfa��crmit Recht bes

�orgen, die mei�teninigen Wenke�einerLandesleute ge-
hôrenzu die�en.
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Claudius Melan war der Held , wornach �ich

mein Landsmann bildete, Die�ergro��eKün�tlerward

zu Abbeville Ao. 1594. gebohren , lernte bey $monz

Vouetz zeichneu , legie �ichauf die Kupfer�techer:Kun�t,

gieng nachRom, (tudirte da nach den �chön�tenWer-

ken, und gab von Zeit zu Zeit vortre�licheKupfer-

�ticheheraus , die mit Bewunderung aufgenommen ,

und nach �einemTode, der zu Paris Ao. 1688, eye

folgte, �chrtheur bezahlt wurden,
:

Jch habe keinen Vorwurf zu be�orgen,wenn ich
behauptey Thurnepy�enhabe in Führungdes Grab-

�tichelsviele Vortheile voraus ; er i�t�tärker, glänzen-
der , und zeigetmehr Kun�tin allen Ab�ichten,als

des Franzo�en.

Aber [wird man �agen] hat nicht Xelan in der

Erfindung, in dex Zeichnung / unendlich grö��ereVor-

zügevor dem Schweitzer? Jch ge�tehees von gauzem

Herzen.
E

Damit un�erUrtheil gerecht �ey, wollen wir�ie

init einander vergleichen. - - Afelan lernte bey dem

be�tenMahler , den Frankreich damals hatte , ¿ichs

nen ; Thurney�enmußte die�esbey einem elenden,

auch �elb�tdem Namen nach unbekanntenMann {er-

nen. «
- AMelangieng nah Rom , �tudirtedie Alter-

cúmer und dic be�tenModernen. « =< = Thurney�en
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gieng von �einemelenden Mei�terim Zeichenzu einem

�chlechtenKupfer�techerin die Lehre. SeineMu�ter

waren Werke mittelmnä��igerKün�tlerz“nachdie�enar-

beitete er; nah die�enmußte er �ichbilden. Nach

Ver��ußder Lehrzeit war es niht darum zu thun,

JFtalien zu be�uchen, und in der Kun�tzu zunehmen ,

�ondernBrod zu verdienen ; das war �eineinziges
Augenmerk, ZM(elan kam nach Paris zurü>; ex

wurde von dem König ge�chäßt, bekam Wohnung
und Gehalt , und �eineArbeit wurde �tarkbezahlt,

Thurney�enkam auch in �einVaterland , ohne ges

�châßt, ohne einicher Aufmunterung gewürdigtzu

werden , ohne daß ihm �eineArbeit nach ihrem Werth
bezahlt wurde.

Jh úberka��ees dem Le�erzu ent�cheiden, welcher
von beyden mehr Schwierigkeitenangetroffen, mehr

gün�tigeUm�tändefür �ichgehabt habe , um einen

höhernGrad in dex Kun�izu erreichen.

(1. Band, ERE
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Manier im Zeichnen zuwegenbrachte} und“�eineMuts

ter Frau Agnes Hurterin. - Er kam an“ die Welt

den 30, Julii Ao; 1637. , und ward von �einerJus

gend an im Zeichnen uad Po��ierenvon �einem“Vater

unterwie�en. Ein Genie , �odas Glück hat, einen

guten Unterricht zugenie��en, das ‘dem�elbigendie

gehörigeAufmerk�amkeitwiedmet , und'an Fleißnichts

ermangeln läßt, = - bleibet niemal' bey dem -Mitctels

iná��igen�tehenz nein, ‘eseilet mit �tarkenSchritten

der Volifommeñheitzu, Und das i�t‘der Fall bey

un�ermKün�tler; denn in einem Alter , wo andere

die er�tenSchulen be�uchen, zeigteer �chonden künfs

tigen Kün�tler, da er �eineVater�tadtin Kupfer hers

ausgab ; welches Stück�ehrfelteageworden, und ihm

vieEhre brachte.

As er zu mehrern Jahregekommen, unternahm

er eine Rei�edurch Jtalien und Teat�chland,die 6.

volle Fahre dauerte. ** Er kam ‘nah Hau�e, mit

Schätzender Kun�tbeladen ; es war �einem�charfen

Auge nichts verborgeùgeblieben; und �eineFähigkeit

‘tte ihn“ in den Stand , bey jedemSchônen noch

was hinzu zu denken. Ex war in allen Arten : von

Arbeit gleich erfahren; in Gold, Silber , Erz uud

Me��ing,in aego��enemund getriebenem , vorzüglich
in_ leztermz eine Art zu arbeiten , die'‘zu �einerZeit

n ‘gro��erAchtung ‘�laud.Man findet-nochin-alten
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Familien vortre�liheStücke von die�emKün�tlerz

man giebet für ein Stück , �oin Me��inggetrieben-

das gleiche Gewichr an Silber , und vielmal noch
Geld dazu.

Ju �einerAufführungherr�chteetwas ganz eigenes;

dabey aber war..er gutherzigund von ruhiger Deus

kensart, Sein grö�tesVergnügenwar Arbeit und

Kun�tz er lebte zufrieden, und �tarbden 24, Merz

Ao, 1692, im 55�tenJahr �einesAlters,
:

NachfolgendeZüge aus �einem Leben können �eine
Gemüths-Artund die Vortre�lichkeit�einerKun�twerke

am be�tenbeleuchten:

Das Eigene �einerGemüthsArt kann aus der �ons

derbaren Art „- wie ev �icheine Gattin gewählt; beurs

theuletwerden: Peter befand �i<auf einem Spagzier-
gang gleichvox der Stadtz er �aheein �chônes, ges

�undesLandmädchenin einem Korb Apfel zu Markt

tragen, Die�erAnblicé rührte�einunverwahrtes Herz y

und �göôßteihm plôglicheine feurigeaufrichtige Liebe

ein ; er fragte , ob die�eApfel zum Verkauf wären ?

„» Ja , mein Herr! „ [ war des Mädchens Antwort J

5» Gut y mein {dnes Kind! Jch bin Käuffer dávon ;

„»’ trage �iein mein Haus , ich gehe mit dir,
„„ Sie

Xamen dahin, Peler fragte, woher �ie�ey, und
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wer ihre Eltern wären? Jhre Antwort that ihm Gea

nügen. Nuneilte er , �einenAb�ichtennäher zu komo

men. „ Mädchen! [ �agteer ] ich liebe dich; �iche!

» _i< meyne es redlich mit dir : Will�tdu mich zum

„» Manne? „ Das Mädchen ließ �ichdie�enAntrag

gefallen , und �agte:Fa! Er begleitete�edann zu

ihren Eltern 2 die�ewaren ehrliche und bemittelte

Landleute ; �iegaben ihre Einwilligung , und freueten

fich von Herzen über das Glück ihrer Tochter.

Folgendes zeigt den Werth �einerKun�t,und giebt
uns ein unparteyi�chesZeugnißdavonan die Hand:

Joh. Baltha�arKeller , der berühmteKun�tgie��er-

machte einen Be�uchbey dem er�tenKönigl. Mahler -

Carl le Brun, dem �oeben von den be�tenMei�tern

Zeichnungen überbrachtwurden , nach welchen für

den König einiche ko�tbareGefä��ein Gold und Sil-

bex �olltengemacht werden. Le Brun bezeigte�ein

Vergnügendarüber : 5» Jch weiß,daß die�eZeichnun-

gen Jhnen gefallen werden ; [ �agteer zu Keller ]

Sie werden mit mir die Schönheitund Richtigkeit
des Umri��esan Men�chenund Thieren bewundern.

Die Neuheit des Laubwerks , die Form, alles

�timmtüberein alles i�gut. „Sie �ind�chön;

[�agteKeller ] allein ih muß Jhnen �agen- daß

ih einen Landsmann habe , einen Gold{mied von

Profe��ion; der macht nicht nur be��ereZeichnun-

9»

bri

2

pu)

»

2
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5 gen, �ondern-i�tzugleich im Staude, die Gefä��e,

3 von was Metall man will , �elb�tenzu arbeiten. ,5

5% Wie! [ �agte/e Brun] Be��ereZeichnungen ,. he�z

5 �erals die�e�ind?Sie �indparteyi�chfür ihren

» Landsmann, mein Herr ! Nein , das i�tunmöglich-

5 das: kann ich nicht glauben! „ „„ Jch bin nicht

5» parteyi�h; [�agte Keller] ih wette mit Jhnen

55 fur die Bezahlung der Zeichnungen, welche ich von

» Zürichwill kommen la��en;und Sie werden �o

» billig �eyn, das Verdien�tzu �chäßen,ohne daß es

5 an dem glänzendenHofe un�ersKönigs Be�oldung

5 genie��e.„ Le Brun nahm die Wette mit Freu-
den an. Keller �chrieban Peter Oeri , und unter-

richtete ihn, worauf es anfomme , und bat ihn , die

KZeichaungen zu be�chleunigen, Deri machte etli-

che von unter�chiedenenManiereny und über�andte�ie

Keller , weicher voller Freude �ie�elb�tenzu /e Brun

hinbrachte : = - »»Hier, mein Herr ! �inddie Jeich-

_H hungen ; [�agteer] allein ob ‘i< Sie gleichmit

» Recht für den be�tenMahler halte, �oerfodert doch

5 die Billichkéit , daß der Aus�pruchvon unparteyi-

_»�chenKün�tlerngethan werde. - -

=, Le Brun ,

die�ergro��e, die�er�tolze/e Brun , er�tauntebeym

“Anbli>die�erZeichnungen; er betrachtete lang, �ehe

lange, ehe er �prêchenwolltezendlich �agteev: es

wäreungerecht jemandzum Richter aufzu�uchen; er

gebe willigzu, daßer die Wette verloren habe, Doch



vou- Zürich. 247

was �ageih, [fügte er hinzu] verloren ? Vielmehr

hab ih gewonnen, da ich ‘für �owenig Geld fo

�chôneZeichuungen bekomme , nach denen auch“die

Arbeit für den König �ollgemacht werden. La��en

Sie die�enMann in den Dien�t un�ersKönigs komo

men , wo �eineKun�tnach Würde �ollge�chäßtwers

den; und wo er Gelegenheithaben wird, Ruhm und
|

Ehre, und reiche Belohnungen einzuerndten,Keller

�agteihm aber kurz: Oeri arbeite aus Ge�chma>z

das einzigeZiel �einesEhrgeißzes�eydie Vollkommens

heit in �einerKun�tzalles andere halte die�erehrliche

Schweißerfür Flittergold, ja für ein blo��esNichts.

Jch bemerke noh, daßOeri mitdem berühmten

Jo�ephWerner in gleichemJahr gebohrenworden -

und daß die�ezween- Männer dem gro��en/e Brun

Hochachtungabgezwungen haben ; ich glaube auch,

daßer un�ernOeri gern im Dien�t�einesKönigs ges

�ehenhätte; ja �elb�t; daß er ihm �eineFreund�chaft

zugewandt haben würde ; da er hingegen Werner auf
eine nicht allzuruhmliche Art zu entfernen gewußthatte.

Der Beweggrund die�erwider�prechend�cheinenden

Handlungenläßt �ichaber leicht begreifen, wenn
‘man annihnit, daßWerner als Hofmann und Mah-

ler den Ruhm mit ihm würde getheilthaben , den ex
allein zu behalten, und keinen neben�ichzu duldeny

ih als eine Regel fe�tge�ezthatte; da hingezen
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Oeri , als Gold�chmiedund von �tillerGemnüths-Art,

vicht den- gering�tenAn�pruchdarauf wurde gemacht

Habeas: 25: ;
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Johannes Wirz.

E ais und ge�chi>teKüpferäßerverdiente

billig unter einen eigenen Artickel gebracht zu werden ;

allein alle angewandte Mühe und Nachfrage war ver-

geblich, weder �einBildniß, noch mehrere Nachrich-

ten zu bekommen, = = Und damit das Andenken eines

�overdien�tvollenKün�tlersnicht gänzlichuntergehey

�oliefere ihhier das Wenige » �oichnach geprüfter

Wahrheit in Erfahrung bringen können.

Johannes Wirz , der jüna�teSohn Herrn Jos
hannes Wirzen , eines ge�chiétenund gelehrten

TheologiæProfe��oyis,auch Chorherrn des Stifts

zu Zürich, und Frau Catharinen Ernin ,; war geboh-
ren den 25. Nov. Ao. 1640. Durch einen unglücks

lichen Zufall verioyr er in �einerJugend ein Auge ;

lernte bey Conrad Meyex das Zeichnen , Mahlen und

Kuvferägen; er legte �ichauf das Bildu:ßmahlen, und

hatte mit dem glüc{lich�ienErfolgeSamnel Hofmanns
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Mauier gefolget , auch eine Menge �chönerund wol-

gleichender Portraits verfertigt. Sein Kun�t- und

Gemüths- Character äu��erte�ichvornemlih in dem

von ihm, úber die Offenbarung Fohanuis in Druck

gegebenen Werklein, weiches er mit einer Anzahl Ku-

pfer gezieret. - = Die�eArbeit i�teine Probe, nach

welcher man von der Ge�chicflichkeitdie�esKün�tlers

urtheilen fannz die Erfindungen �ind�elt�amund gut,

voller Gei�tund Feuer , lauter Leden und Ver�tand,

neb�teiner mahleri�chenBehandlung der Nadel, .

Man hat nach etliche Bildni��eund Figuren von

ihm in Kupfer. Er liebte die Ein�amkeit, war ims

[mer tief�innigund mürri�ch; er lebte auf einem fle

nen Landgut, unweit der Stadt , auf �eine�ehrcis

gene Wei�e, und �tarbim Jahr 1709.



Jo�ephWerner.

E, keineswegs meine Ab�icht, ein Lobredner des

Kün�t!erszu werden , de��enGe�chichtemir nach der

Heit - Ordnung ißt folget, noch �einenRuhm durch

Lob�prüchezu erhöhen.- - - Der Namkeines Wer-

ners i� in der Mahler - Ge�chichte�obekannt , daß
tneine Bemühung�ehrübergü��ig�eynwürde. =

-

Nichts aló was ih aus Original - Schriften gezogen ,

und nach der �treng�tenWahrheit geprüfthabe , �oll

meinen Le�ernvorgelegtwerden, = « = Wie ich auf
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der einen Seite fur das Andenken die�esberúßmten

und tugendhaften Mannes alle wahre Hochachtung
habe , �oweiß ich auf der audern Seite auch , daß

er ein Men�ch, und folglich in Ab�ichtauf �eineKan�t

und Tugend gewi��eGrenzen nicht hat über�chreiten

fönnen.

Jo�ephWerner i�tgebohren in Bern Ao. 1637,

Sein Vater gleiches Namens war ein ge�chicéterMahs

lex und �ehrver�tändigerMann. = = Daher er diez

�enSohn von Kindheit auf , unter �einerAnleitung

und Auf�icht,flei��igzum Zeichnen, zur Religion und

Schule anhielt. = - Er �ahaber bald, daßdie Natur

die�enjungen Men�chenmit cinem be�ondernGeuie bes

gabethabe, und zur Vildung de��elbenhöhereBes

grife und tiefere Ein�ichten, als die �einigen, erfodert

würden, -- Er �chi>teihn noch �ehrjung nah Ba�ely

um �ihin Sprachen , Wi��en�chaften, und in�onder-

heit in der Mathematick zu: üben, - - Er kannte den

Nutzen , den die�eWi��en�chaftenfür einen Kün�tler

haben, und wie vortheilhaft es für ihn �ey,bey allen

Anlâ�envon etwas mehr , als nur von dex Kun�t;

reden zu können, Die�erKnabe zeigte�o�tarkeNeis

gung zu den Wi��en�chaften, daß die Lehrer �einen

Fleiß ma��igenmußten, datit er der Ge�undheitdes

Córpers nicht nachtheiligwürde,

“

Weruer hatte �ichin dem Lauf von ¿zweyenJahs
|
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ren , da er ißt das 1zte Jahr �einesLebens antrat y
în den Wi��en�chaften, und in dem , was in dem Aeu�-
�erlihenan�tändigund �chöni�, einen �oguten Ge-

�chma>erworben , dafi der berühmteMahlerMerian
der die Wege der Wi��en�chaftenund Tugend kannte ,

und �elb|betretten hatte , ihn tüchtigfand., ihn in den

Geheimni��ender Mahler-Kun�teinzuweihen ; in die�er

Ab�ichtgieng der Jüngling nach Frankfurt am Mayn.

Die Ueberein�timmungdes Lehrers mit dem Lernens

den , und die unum�chräukteBegierde, alles zu wi��en,

und zu lernen , was die Kun�t �chönesund gro��es

fa��et, hatten bey dem Jünglingdie Würkung, daß

nach Ver�lußvon 4, Jahren Merian �einenSchüler

in �cinem17. Jahre würdig fand , aus der Quelle

�elb�tzu �chöpfen.- = - Er �olltenah Rom gehen z

und hiezu zeigte �icheine erwün�chteGelegenheit : Ein

reicher Patricier , Müller von Frankfurt , �tandim Bes

grif - eineRei�enach Jtalien zu thun; =- - Werner

durch �eineKun�t,durch Ver�tandund gute Aufführung
überall beliebt, kam mit die�emHerrn in Bekannts

�haft. Mit Vergnügenbott �ichdie�eran , ihn als

einen Freund mitzunehmen, Die Rei�ehatte ihren

Fortgang A0. 1654. = = = Werner be�ahauf die�er

Rei�eeinen gro��enTheil Ftaliens , und. machte �ich

alles Merkwürdige zu nuße. = = Er eilte aber nah

Rom, als den Ort �cinerBe�timmung; er kam da-
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hin: Sacchi lebte noch; er hatte von �einemMei�ter

Empfehlungs - Schreiben an den�elben, und �einen

würdigenSchüler AM�araztti, Sie erinnerten �ichih-

res Freundes ; und hielten es für ihre Pflicht , die�en

ge�chiteuund Ho�fnungs- vollen Jünglingzu bilden,

Maratti in�onderheitgab ihm Anleitung , nach den

Antiken und Modernen zu zeichnen, und erklärte

‘ihm die Schönheit der�elben; Werner verband mit

“ die�emUnterricht eine genaue Aufmerk�amkeitund un-

ermúdetenFleiß, welches zu�ammenden erwün�chten

Nuten und Würkunghatte.

Petrus Beretinus von Cortona hielte nah dem

Todeder Carracci eine Zeichnungs- Schule , welche

wegen ihres vortre�lichenMei�tershäufigbe�uchtwurde.

Un�erKün�tlerbe�uchtedie�elbe.. = - Beretinus ent-
de>te in die�emjungen Mahler den Grund�toffcines

gro��enKün�tlers,bezeigte ihm vorzüglicheLiebe, und

gabihm die be�tenLehren,

Werner bewunderte die Lehrart die�eserhabenen

Mannes , und úbte die�elbein �einemLeben aus, Eben

�oflei��igim Mahlen als im Zeichnen zog er die Na-

tux und die be�tenGemählde zu rath,. Er wurde

auch in die�emFach für einen der be�tenjungen Mah-

ler in Rom gehalten. = = = Nur däuchte ihn daß

die Mazlerey in Fre�cound Oelfarben vielen Vers
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prießlichkeitenausge�egt�ey, weil man genöthiget
‘würde, alles zu übermahleny wann der Stoff noch

naß i�t, weil �on�tkeine Vercinigung der Farben

mehr Statt hâtte,== = Und doch leicht“ge�chehen

fann y daß ein ungefährerZufall dem Mahler die Zeit
raubet , die er �ichzur Verfertigung eines: angefanges

nen Bildes ausge�eßzthatte. ; i

Bey der- Mignatur - Arbeit i�tdie�esnicht zu bes

fürchten; man kanu bey allen Vorfällen ohne- die ge-

ring�ieMühe abbrechen , oder �olcheswiederzur Haud
nehmen , wann Zeit und Gelegenheit es erfodern. - -

Vielleicht wollte: Werner lieber: in- die�erArt der “er�te

�eyny: als in Fre�co:oder Oel mahlen, den Ruhm

und die Grö��emit“ andern theilen, = = Von cinem

fo: gro��enGenie , -das alle Regeln der Kun�t in �cio

ner Gewalt hatte, läßt�< die�esvermuthen, = ==

Dem. �eyaber wie ihm wolle: Er machte die Mignas

tur zu �einerHauptbe�chäftigung, ohne! die Oelmah-

ierey ganz zu verla��en; vielmehr lieferte er von, Zeit

¿wiZuäit�ehr�chdnèGemäßhldemit Oelfarben.

Kaum waren etliche Bildni��eund hi�tori�cheVors

�tellungenin Miguatur verfertigt, �oward ganz Rom

aufmert�amdarauf... Cardinále, Für�tenund Abges

�andteneiferten um die Wette , die�e Gemählde�ich

anzu�chaffen...»Werner konnte nichtgenug Arbeit
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liefern"; “�iewurde theur bezahlt, und in alle Theile

Europensge�andt,LudwigXIV. , Königiù Frank-

reich y erhielt ein �olchesGemähldevon �einemAbge-

�andtenam Päp�tlichenHofe. - = Voll Bewunderung

und Verlangen , den Kün�tler�elb�tzu be�izen, ließ
er Werner den Äntrag machen , an �einenHof zu

kommen ; Werner hatte �ichnun viele Jahre in Jtas

lien aufgehalten, mit allen Schäßender Kun�t�ich

bereichert, und Ruhm und Ehre erworben ; er folgte
“

die�enRuf , kam nach Paris , und wurde bald durch

die Bildni��edes Königsund der Gro��endie Bewun-

derung des Hofes, = « = Er mahlte viele mei�tpoeti

�cheund emblemati�cheGemählde, zum Lobedes Kö-
nigs, die wegen ihrer Erfindung, Ver�tandund Diers

lichfeitfr unnachahmlicheMei�ter�tückegehaltenwur-

den. = = = Was aber das mei�ieAuf�ehenmachte,

waren etliche Stücke, die er für�einenFreund , den,

berühmtenMr. Quinot mahlte, - = =» einen
Parnaß

mit den Mu�en= « eine Pallas-
“  UBO a

Diana und eine Flora = = die flúchtigeDido, =

der Tod der�elbèn, = - das Colo��xumzu Rotn ==

die Monitra vom Cadmus. Der König, welcher

die Kun�izu �chäßenwußte,war Willens, Werner

durch einen �tarkenGehalt zu verbinden , an �einem

Hof zu bleiben. = «= Dieß wäre auch würklichder ci»

gentlicheOrt gewe�en,wo Werner �iam be�icn
hâtteum die Kun�tverdient macheu können,und wo
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er als ein vollkornmener Hofmann �ein.Glück würde

gefunden haben. = =

Allein der Neid ; der überall [be�ondersan Höfen]
herr�chet, und un�ernWerner in �einemganzen Les

ben verfolget hatte , war auch hier ge�chäftig, ihm
… �einzeitliches Glück zu- rauben, und in der Folge �cio

mes Lebens ihn tau�endVerdrießlichkeitenauszu�ezen,

Le Erun , der er�ie Mahler in Frankreich , ließ

�ichdur< �einen Ehrgeiß, und das Mißvergnü-

gen über die anwach�endeGnade des Köuigs gegen

Werner , �oweit verleiten, daß er auf eine höch�t

niederträchtigeWei�e�ichbemühete,�einGlück zu un

tergraben, = = Er brauchtealle Li�t,die Mignatur -

Arbeiten zu verkleinern , ohne es wagen zu dörfeny

etwas an der Kun�t, oder dem Character des Kün�ts

lers auszu�eßzen,- = - Er wollte �ichergehen; und

überzog eines die�erzarten Gemählde mit einem Fir-

ñiß, von welchem er wußte, daß er das Gemählde
aller Schönheitenberauben würde. = = Nun zeigte er

es dem König, welcher , fern von allem Verdacht,

�einemMahler glaubte, daß es mit den übrigenAr-
beiten die gleiche Be�chaffenheithabe; und �ogleich

änderte er �cineMeynung, und worde fkalt�inniger

gegen Werner. Die�esveranla�eteihn, Paris zu

verla��en, und nach Teut�chlandzu gehen.
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Er kam nach Augöburg, und heyrathete da�elb�t

Jungfer Su�annaMeyer. =. - = Da der Name

Werners überall bekannt war , folgte gleich ein Bes

ruf nah München, um für die Churfür�tinvon

Bayern , die- eine gro��eLiebhaberinder Mahler -

Kun�twar , die �iebenGeheimni��eUn�ererLieben

Frauen in �oviel Mignatur - Stücken zu mahlen, ==

Werner �uchte�ichin den�elben�elb�tzu übertreffen,= =

Entzücktüber�eineArbeit - zahlte ihm die Churfür�tin

jedes die�erGemählde mit hundert Ducaten , und bee

�chenkteihn königlich.

Der Churfür�iverlangte, ein gro��esGemähldein-
Oelfarbe von ihm zu �ehen.= = = Werner mahlte

“in dem Ge�chma>des Guido eine dur die Luft
fahrende Thetis ¡ mit vielen Liebes-Götternumgeben,

die von ihrem Wagen vielerley rare See - Mu�cheln

herab�chütten; der leichte und flie��endePin�el, die

fehlerfreyeZeichnung , die gei�treicheund poeti�cheEr-

findung , neb�teiner lieblichenund hellen Färbung,

gaben die�emGemählde alle möglicheVollkommen-

heit. = = Der Churfür�tgab ihm �einenvölligenBey-

fal, Werner war im Begrif , die�emGemähide

noch eines beyzufügen, als er eilends na< Jn�pru>

rei�enmußte, um das Bildniß der Erzherzoglichen

Prinze��inin Mignatur zu mahlen ; welches dem Kai-

�ervor der Vermählungüber�endtwerden mußte.=

=

(1. Band.) R
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Goldene Ketten , ko�ibareMedaillen , die Werner
von den Höfen zu Wien und Ju�pruckerhalten , �ind

Zeugen der Zufriedenheitüber die�eArbeit, = = Jn

gauz Teut�chlandredete man von Werner; dieWica

ner�chen, Bayer�chenund Pfälzi�chenHöfetheilten �ich

wech�elswei�ein �eineArbeiten. Er hatte wenig Zeit
übrig, die häufigen Liebhaber unter den Privatper�os
nen zu befriedigen; = - und man muß�i<wundern ,

daßnoch �oviele Stücke von �einerArbeit in Cabinet-

ten und bey einzeln Liebhabern zu finden �ind.Seine

fleinern hi�tori�chenStücke an den Höfen zu Stutt»

gardt , Durlach , in den StädtenNurnberg, Augs-
burg y 1c, 2c, �indBewei�evon dem Fleißund dem

gu��erordentlichenGenie die�esKün�tlers.
:

Nachdem �ichWerner in Jtalien, Frankreich und

Teut�chlandvielen Ruhm erworben , des be�tändigen

Rei�ensund der gro��enWelt müde geworden,wün�chte
er bey dem Anwachs �einerFamilie die Ruhe und die

Annehmlichkeiten des häuslichenLebens zu genie��en,

und �eineTalente zum Nußen�einesVaterlandes an-

wenden zu können, Ec wollté in dem Schoo��e�ei-

uer Mitbürger, in derStille zufriedene Tage leben

und �einerKun�twiedmen , gieng in die�erEnt�chlie�

�ungmit �einerFamiliena< der Schwei , und kam

im Jahr 1682, glü>lihzu Bern an. - - Werner,
der �ojung aus �einemVaterlande gekommen, und
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da��elbenur dem Namen nach kannte, wußtenicht,
daß die Rückkehreines Kün�tlerseine �chrgefährliche

Unternehmung �ey.= = = Er hoffte, �eineKun�tund

Tugend würde ihm die Achtung �einerMitbürgerers

werben z allein an�tattder�elbentraf er nichts als Neid

‘und Verachtungan. Unempfindlich für die Schöôns
heit�einerKun�twerkeverkannten �ie�eineVerdien�te;

und ohne �eineLiebe für die Kun�t würde �einTrieb

aus Mangel der Aufmunterunggänzlicher�torben�eyn.

Allein ein Mann , wie Werner , erlieget nicht5

er wandelt auf �einemWegefort , und �uchtin der

Kun�t„ in �ich�elb�t,und in �einerFamilie �einGlück

und �einVergnügen.- = - Er errichtete eine kleine

Haus

-

Academie , die er mit Gyps zah den be�ten

Modellen des Altertums, mit ZeiéMungenvon �ich,

und anderngro��enMei�tern, mit den �{ön�tenKuo

pfer�tichenauszierte , und machte �h das grö�teVero

gnúgen, �einenjungen Mitbürgerndie wahren Res

geln der Kun�tbeyzubringen. = - «- Er mahlte in

Mignaturviele kleine hi�tori�cheStücke , die er mit

mechani�chen, per�pectivi�chen, mit Land�chaften-

Thieren- Blumen,= = auf das herrlich�teausziertez �ie

tamen aber mei�tensau��exLands, und wurden theur

bezahlt, « « Vou Oelfarben machte erein gro��esGes

máähldezdie Gerechtigkeitund Für�ichtigkeit, auf
das Rathhaus zu Bern, = = = Für dieFamilie von
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Grafenried etliche vortre�lichehi�tori�cheStücke, = =

Doch dasvorzügliche, das er �elb�tfür �einMei�ter-

�üctin Oclfarbénhielt, war Adam und Eva im

Paradies , von einer ganz be�ondernund fremden Er-

findung in Licht und Schatten , von einex Römi�chen

Zeichnung, angenehmer und �chmelzenderFarbe. = =

Das Ge�ichtder Eva hatte Werner nach �einerâltes

�ienTochter gemahlt. Die�esvortreflicheGemählde

mahlte er für�einenFreund , den berühmtenChirur»

gus Baurenkönig, den er in Jtalien und Frankreich

�chonunter �eineFreunde aufgenommen, im Jahr
1692, = = Bern verlor die�esGemáählde; es wurde
nach dem Tode des Be�itzersan den Juvelierund

MahlereyhändlerLucas Hofmann von Ba�elverkauft,
von die�emabe, in �ehrhohem Preiß an einen vor-

RE a i

Die�esivaren die Be�chä�tiguügenSi mit
welchen er in �anfterStille �eineTage vergnügthin-
lebte, = = = und �eineübrigenStunden der Freund-
{aft und dem Umgang des berühmtenAlterthums-

chers AndreasMorell wiedmete, = = = Die�erer-

kannte dieVerdien�tedie�esManns, und fonntekaum
‘den Gedankenertragen, daß�oviel Kun�tund Vöôr-

zügeunbemerktund unbelohnt in einem Winkel der
Schweißbleiben �ollten,= — — Er glaubte eine Gele-
genheit zu haben , Wernern wieder mit der gro��en
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Welt bekannt zu machen: Friederi< TIT. 7 Churfür�t
von Brandenburg und er�terKönig von Preu��en,

hatte den Ent�chlußgefaßt, in �einerRe�idenz�tadt

Berlin eine Mahler - Vild -- und Baukun�ts- Academie

aufzurichten. - - Morell wußte , daß Werner hierzu
der be�teMann wäre, die�eslöblicheund nüßliche

“

Vorhaben auszuführen: Er gab dem berühmtenSpan-

heim , und die�erdem Er�ten Mini�ter des Churfürs

�ienEberhard Chri�tophBaltha�ar Freyherr von Dan-

kelmann Nachricht davon. Die Empfehlungund die

damit verbundenenGründe waren �oüberwiegend;

daß derMini�ieres Wernern überließ, �eineFodé»

rungen �elb zu be�timmen, wenn er die�enBeruf

annehmen , die�eAcademie einrichten , und der�elben

be�tändigerVor�teher�eynwollte,  Morellen fiel es

�chwer, Wernern aus �einereinmal gewohnten Stille

zu ziehen,= - Endlichgelang es ihm. - = Er gab

�einWort, und machte �i<einen Plan , nachwelchem

er die Einrichtung der Academie und �einePflicht und

eigeneAufführungfe�t�ezte.== Da es �eineRich-

tigkeit hatte , kam Ao. 1695. die ordentliche Vocation

yon Berlin, mit dem darüber ausgefertigten und
von dem Churfür�ten-eigenhändigunter�chriebenenDes

eret, und zwar mit den nemlichen Worten , wie

�ieWerner gefodert und vorge�chriebenhatte , als

» Jhro Churfür�il.Durchlaucht er�terund vornehm-
» �terHofmahler, Auf�eherauf Dero Häu�er- Mah-
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y» lerey ; Tapeßerey, des Cabinets und aller Curio�i

» täten , und be�tändigerDirector der neu angeleg-

» ten Churfür�il.Kun�t- Academie. = - Neb�teinem

» Gehalt von 1400, Reichsthalern.

Werner machte alle An�talten, die�emBeruf zu

folgen, brachte �eineSachen in Ordnung, und machte

�h auf den Weg , und kam nach einer �ehrbe�chwers

lichen Rei�emit �einerFamilie im Jahr 1696. glü>-

lich nah Berlin. = = = Die Sache gelang ihm an-

fangs nah Wun�ch3 der Herr von Dankelmann unz

ter�tußte�einVorhaben , und dfentlichdurfte �ichnies

mand wider�ezen,- = = Allein die�eStille war von

kurzer Dauer : Der Mini�ter, der durch �einAn�ehn

die�eSache betrieben , kam in Unguade , und mußte

fich glü>lih{aßen , daß er Ao. 1697. �ichvom Hofe
nach Cleve in �eineStatthalter�chaftbegeben durfte, --

Johann Ca�imirKolbe , Graf von Wartenberg , der

ihm als Er�ierMini�terfolgte, machte �ich[ wie ges

wöhnlich] ein Vergnügendaraus , alles niederzurei�-
�en, was �einVorgänger aufgebauet : Er entzog
Werner inen Schuß , und �ezteihn dem Neid der

andern Mahler, die der Hof in Dien�tenhatte, blos. = =

Sie verlangten , daß das Directorat unter ihnen

wech�elswei�eumgehen �olte;welches m�erm Kün�tler,
der �ichauf das Ver�prechenund Decret berief, un-

endlichenVerdruß verur�achte,= = = Er bereuete zu
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�pät,daß er �i<durch die�eLo>ungen Hätte Hinter-

führenla��en; und wün�chte�h in �eineangenehme

Stille zurück,= = Er �ah, daß die Belohnung �eis

nes Flei��esund �einerMúhe zuleßtNeid und Miß-
-gun�t�eynwerden.

i

Jch finde hier nôthig, zu Rettung der Ehre und

des guten Characters meines Landömannus zu unter�u»

<en , wer eigentlich der Mann gewe�en, der �{

Wernern am mei�tenwider�ezthat ; ich will es dem

Le�eralsdauu überla��en, demjenigen den Vorzug zu

geben , dem er von Rechts wegen gebührt.

Augu�tinTherwe�ten,gebohren im Haag Ao.1649.,
var bis in �einzwanzig�tesJahr ein ge�chi>kterMei

�terin getriebener Arbeit ; er hatte Lu�t,ein Mahler

zu werden , und lernte bey Wieling und Doudings -

gieng in Jtalien und blieb drey Jahre zu Rom , und

that ‘eine Rei�enach England und Frankreich, und

kam Ao. 1678, wieder nach Hau�e. Er zeigte �cine

Ge�chicklichkeitin hi�tori�chenGemählden; undward

von dem Churfur�tenvon BrandenburgAo. 1690.

nach Berlin berufen, um bey der neuen Kun�to

Academie als vordeu�terProfe��orD zu thun,

Er �tarbAo, 1711,

Therwe�ienwar ein gro��erMahler 5 �eineZeich-

nung y �eineFarbengebung , und �eineAusarbeitung
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waren �chönund gut , und bringen ihm Ehre; aber

was bas vornéhni�tei�t: Er war ein Liebling des

Grafen von Wartenberg. Ob er es aus Zuneigung ;

oder Widerwillen gegen den Herrn von Dankelmänn

gewe�en
will ich nicht ent�cheiden.

Was ih allbereits von Werner ge�agt,giebt dem

Le�ereinen Begrif von �einenVerdien�ten.Er war

�chonein ge�chi>terMahler , da Therwe?en er�tden

Pin�elzur “Handnaßÿm,.- = Sein langer Aufenthalt
in Jtalien ; die ungemeinenKenntni��e, die er in den

öffentlichenAcademie �icherwarb ; die Pripat�chus
len cinesCorzona, eines Maratti; die Mu�ter--die-
�ergro��enMänner, die er nachahmte, = = und die

Königlichenund bürgerlichenAcademien in Paris un-
ter /e Brun und Mignard ,- die er mit. vieler-Sorg-

falt vußte,brachten ihm eine �olche.Kenntniß zuwes
gen , die kein anderer haben kounte. Sein durch-
dringenderVer�tand,und �einrecht�chaffenesund nur

auf den Vortheil der Kun�tund den „Nutzen�eines

_ Näch�tenabzielendes Herz , machten ihn , nach dem

ZeugnißeinesMorells und eincs Spanheims , zu dem
tüchtig�ienMahler , das Vorhaben des Churfüur�ten

auszuführen.- - Dem noch beyzufügen, daßer nicht
als er�terProfe��or, �ondernals be�tändigerDirector
nach Berlin gelo>tworden,
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Um die�esalles noh be��erzu beleuchten; will ich
etliche Briefe bey�ezen, davon die Originale in mei-

|

nen Hândenliegen. Hier �ind�ie:

_Ab�chrift
eines Schreibens von Mr. Baillard, dem Hi��orien-

“Mahler von Berlin , vom 22. Octobris Ao:

1699. an Herrn Amtmann Wa�exzu Zürich.

Mon�ieur!

J € ne puis pas a��ezVous remercier de la Lettre obli.

geante, que Vous avez cu la Bonté de me donner pour

Pilluftre Mon�ieur de Wernerz elle a produit‘tout Pef

fer, que ‘j'en pouvois e�perer,& je juge ai�ément

par le bonaccueil qu’ilm'a fait, qu’il a eu pour Vous

beaucoup d'é�time& de con�ideration.Ce généreuxAmi

m’a promistoute �aprotection& �oncredit ,- pour me

donner quelque entrée dans ia nouvelle Academie, qui

e�t�ous fa conduite, & qu’ilforme tous les jours vec

une prudence également �age& discrete,

“

Il falloic

a��úrêmentun homme de �on caradère & de �onmé-

rite, pour �emettre

à

la tête d’une Compagnienai�Mante,

compo�éede di�érens-génies& des nations différen

tes. Et �iPon dit ordinairement, gue les Commencements
�ontdifficiles;on le peut dire avec beaucoup plus de

rai�onde ces �ortesd'établi��ement, où chacunabon-
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dant en �on�ens�eflatte par une vaine pre�umption,
& veut s'attribuer des hotineurs, qui ne �ontdús qu’à

peu de Per�onnes. ‘Au re�te,Mon�ieurde Werner apres
avoir choi�i(comme Vous �çavez) pour étre le pre-

mier Peintre de Son 4A. E. a depuis peu été reconnú

par les Peintre , qui compo�entla nouvelle Acade-

mie, pour leur premierDire@teur; &pour remplir
cette charge, il �edonne des �oins& des peines que

tout autre que lui ne �e�eroitpeut - être pas donné,

Toutes les Pen�ées& les demarches de ce brave Di-

recteur ne tendent qu'à la gloire de nôtre illu�trePrince,
& à faire fleurir PAcademie qui vient de s’exiger �ous

fes au�pices,Pour cet ef�etil a fait revenir de Paris

& de Rome les Statues & les Réglemens, qu’on ob.

�ervedans leurs fameu�esAcademies, & �urces mo-

delles il a lui même dre��éun Plan, qui doit étre

bientôt pré�entéà S. A. E., qui fans doute lapprou-
vera & le ratifiera; ce qui donnera la derniere main à

VEredtion de PAcadenue, qui tient �esA��emblées&

�esExercices dans un Bâtiment magnifique, que le

Pritice a fait bâtir pour cet u�age, Je me ré�erveà

Vous faîre une autre fois la De�criptionde cet Edifi-

ce» que je Wai encore vú qu’une �eulefois, & je me

contenterai de Vous direc, qu'il e�t compo�éde plu.

�eurs Chambres de�tinéesà exercer la jeune��edans

l’étude du Dé��ein, dé la Geometrie & de PArchitec-

ture, de la Per�pedtiye& de P'Anatomie &c, &c, Jai
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été vivement frappépar la beauté d’une de ces Cham-

bres, où l’on de��ined'agèsle naturel ; elle elt dune

firuQure ronde, éclairée de tout côtés, & trés pro=

propre à Plexercice du De��ein. Le Modelle �epo�e

�urune e�tradeplacée dans le centre de ce Bâtiment,

& les banc, qui �ontdi�po�éestout autour en Am-

phithéatre,peuvent contenir plus de cent Di��iuateúurs,

qui ne s’incommodent pas les uns les autres, L’on

bouche & l'on ouvre les Fenêtres de ce Dome , à pro-

portion que Pon veut éclairer le Modelle, & une

Lampetrés ingenieu�ede Pinvention de Mon�ieur de

Werner , �uppleeen Hyver à la brieveté & à la ob�cu-

rité des jours, Enfin ce charmant Parnáfe de la Pein-

ture eft orné des plus belles Statues antiques, qu’on a

fait venir à grands frais d’Italie & d’ailleurs , & qui �ont

d’un trés grands �écours,pour former le bon goût

dans le De��ein,& même pour pouvoir corriger ce

qui e�t defe@ueux dans le naturel. L’on- de��inoit

actuellement�urle Modelle, lorsque je vi�itois pour

la ‘premierefois ce �uperbeEdifice, & j'eus le plai�ir

de voir un bon nombre d’Eleves qui par leurs De��eins

promettent des grandescho�es, entre lesquels l’un de

plusjeunes fils de Mon�ieur We:ney eft a��curementun

de plus capables, & dans un âge encore fort tendre,

il e�t fi fort dans le Def�fein.qu’on peut ai�ement�e

pramettre , qu'il marchera fur les traces de �onillu�tre
Pere, Commeje vois, Mon�icur, que la fin de ma
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page s'approche, je ne Vous dirai rien de la belle

Sale, qui e�t de�tinée aux#Conférences de Me��ieurs

les Academiciens ; elle e�td’une invention toute nou-

velle, & mérite bien, que je Vous er entretienne une

autre fois. Je- finis donc en Vous remerciant mille

fois , de m'avoir honoré de Vôtre Récommendation

auprès d’un fi rare homme, & qui a pour moi des

bontés de Pére; je �uischarmé de �esrares talens, &

je veux annoncer ‘à toute la terre, que la Ville de

Berlinpo��édeen fa Per�onne un des plus grands gé-
nies de nôtre Siecle. Je veux con�acrer ma plume à

la gloire de nôtre grand Eleéteur, & à faire connois

tre le diene choix, qu’il a fait de �on premier Pein.

tre, qui pof�édeéminement tous les talens de Pein-

ture; & enfin�imon pinceau �e trouve trop foible ,

pour rendre rang parmi les grands hommes, qui com-

po�entcette Academie, ma plume �uppléera,&chan-

tera les louangesde nôtre grand Prince & de �afleus

ru�fanteAcademie &c. &C

Auszugaus einem Schreibeuvon Herrn Joh.
Lucas Hofmann, an die kun�treiheJungfer
Anna Wa�er. Ba�el, den 29. Septembr,
A0. 1697

:

» HerrWerner i�teben nicht allerdingsbey An-

7
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fang �einerJu�tallationvergnügtz weilen ex �chr

übel von den dortigen Mahlern �econdiertwird y,

und daraus einegro��eue
9

von die�enver�püsz

ren muß.R

Auszugaus einem Schreibenvon Jungfer

Anna Wa�ervon Zürich,an Herrn Lucas Hof

mann zu Ba�el,- Zürichden 10, Jennerim

Fahr 1698

„ Herr Director Werner meldete mir, daßan

Herrn Ober - Prä�identenvou Dankelmann die

Schweißereinen gro��enPatron verlohren: Er

fönne nicht genug�ammelden , was er Herr Wer-

nex unter �chmeichelndenAnge�ichternfür Verfol-

gungen ausge�tanden, und noch zuförchtenhabe;

aber �einSprúchwort : Redlich währt lang ,

habe ihm durch göttlichenBey�tanddurchgeholfen.
Es werdenin kurzem an die�emHofe gro��eVerä

nderungenvorgehen. An�tattdes Herrnvon Dan-

felmann i�zu einemneuen Academie» Protector eva

wählt worden der Herr von Kolb , Freyherr zu

Wartenberg, Churfür�tlicherOber - Kämmerer -

Ober - Stallmei�terund Premier- Mini�ter.»



200 _ Jo�eph Werner,

”»

23

2

9

29

33

2

5”

Auszugauseinem Schreiben von Herru Joh.
Nudolf Bigzius von Verunan Herrn Amt-

mann Wa�er. Bern, den 15. Jenner im

Fahr 1699.

55 Nacydemich von Herrn Director Werner von

�einemZu�tandabermal Nachricht erhalten ; �omei-

nem HHerrn zu wi��enverlangt, als hab ih meis»

ner Schuldigkeitnach nicht ermangeln wollen , �elo

bige zu communicieren , nicht zweifelnde, daß er-

freulichere Zeitung meinem HHerrn eben �oange»

nehm �eyuwürde , als mir und andern guten

_ Freunden ; weilen aber �eineSchreiben einhellig
melden , daß�eineSachen nicht nachWun�chvon

flatten gehen , obgleicher auf �einerSeite in der

Academiealles auf das be�teeingerichtet, und un-

ter�chiedlicheReglementsaufge�eßt; aber bis dato

�eynoch nichts aus der Sache worden , und wi��e
niemand nichts, woran es hange; und, �agter,

> ex �eyAcademie- Director , wie der Herzog von

Y

2

9»

>)

«2

pr3

Savoyen König in Cypern , au��erdaß er gleich
etwas von �einerBe�oldungbeziehe, welches er

für ein gro��esGlück halte, denn �on�tallhier weder

der Mahler , no< andere Kün�tler.das gering�te

nicht zu verdienen wüßtenzbezeugt auch , daß er

in währenderZeit nicht cin einigesStück gemacht,
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ohne ein einz1gesfür die Tapezierer; �agtaber , je

be��ertnan ein Ding mache, je unangenehmer es

�ey;meldet auch, es wi��eder Churfür�tnoch die�e

Stunde nicht , wer-er �eyz�oweit habe Herr von

Dankelman �einengro��enGewalt mißbraucht; daß

er gemacht , was er gewollt, und dem Churfür�ten

nicht das gering�iezu wi��engemacht, NAusallen

die�enUm�tändenkaun man leichtlicherachten , daß

ihm alldort kein Glücf�ternaufgehen wird , �ondern

er �ichzur Abrei�ewird fertig-machenmü��en; wic

dann Herr Jo�eph�einSohn �chonvor einein halo

ben Jahre von dorten verrei�eti�t,und dôrfteHerr
Werner auch bald folgen , wie er mir dann Mel-
dung gethan hat , wie daß es �i wol �chi>en

éônnte , daß wir unverhoft einander wieder �chen

könnten, Hier i�tein rechtes Mu�ier, was auf

Glückund gro��erHerren Gun�tzu halten i�t,5»

Auszug aus einem Brief von eben dem Bißius,

Vern, den 14. Hornung Ao. 1699.

» Von Herrn Werner hab ich bisdahin nichts an-
|

ders vernehmen können, als daß er auf der Heim-
rei�e�ollbegriffen�eyn; und �agtman, daßihm
ein namhaftes Erb zu Mönchen�ollzugefallen�eyn.
Dannenhero er �einenSohn Jo�eph�olldahin gee
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» �{i>thaben ; �elbigeszu �ollicitierenz wie hoch
»aber das Erbe �eyn�oll, fann ih nicht- wi��en.

» Unterde��enmöchteih wün�chen, daß es etliche
„tau�end

‘
Thaler auträfe, damit er �einesgro��en

» Schadens, �oer gelidten, um etwas wieder ev

‘> gößtwürde,„,

Auszugeines Schreibens von Jungfer Sibylla
- Werner, an die kun�treicheJungfer Anna

© Wa�ervon Zürich. Berlin, den 10. Merz

Ai.
|

i.

“y Jh �olltezwar billi<hden Zu�tandun�ersHau-
» �esmit -einichenWorten vormahlen ; weilen aber

» nichts" angenehmesberichten fann , �ohabe Dies

5 �elbigelieber zu grundlicher Unterwei�ung«an Fkr,

» Blaagrer wei�enwollen , als der uns die Ehre er-

„„ wie�en, zun Zeiten dur< angenehme Be�uchungen
»„_ �i<un�ersZu�iandszu erkundigen. Wir haben
5»Ur�achzu bedauren , daß die Herren Schweißer
» Officiere, neb�tuns, die�erEnden �oübel accom-

» Modiert �ind,daß�iealle zuquittieren verur�achtwor-

deny C) indemwir �on�t�chiermit niemandemin

(*) A9, 1696, hatte der Churfúr�|dur< Herrn Ober�t
de la Ro�éebey Löbl.Evangeli�chenOrten der Eidgenoßg-
�chaftum eine an�ehnlicheGarde - Compagnie yon 104:
Mann [jeder 6, Werk�huhund 2, Zohl lang] An�u-

- ung gethan; womit auh gewillfahretwurde.

mg

ENIE
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7»vertraulicher Bekannt�chaft.�tehen; und wo nicht

» Jkr, Meiß noch die Genero�itäthätte, uns mit

„, bisweiligen Vi�itenzu beehren, �owürde der Zeis

» ten Lauf uns ziemlichverdrießlich�eyn.„5 -

“

Werner hatte alles die�esmit �tandhaftemMuth
ertragen z und ob er �chondurch die�eVocation in

Zeit von etlichen Jahren gro��enAbgäang=an�einen

Vermögenerlitten , auch auf der Hinrei�eihm eine

Ki�tevon �einenge�ammeltenKun�t�achendurch das

Wa��er, wo nicht ganz verdorben , doch �chrbe�chäs

digt worden, = = fo beruhigte er �ihdennoch, = = =

Er �ahbeydie�emallem auf etne höhereHand, die

�eineSchick�alelenkte ; denn er war ein Chri�t.

Seine Jahre häuften�ich; die Erfahrung lehrte ihn,

die Nichtigkeitaller men�chlichenDinge ein�ehen,Er

�ehnte�ichnah Ruhe , und zog zurück, �olchein �eis

“nem Vaterlande zu genie��en;er fand die�elbe,da er

Ao. 1710, im 73�tenJahre �einesruhmwürdigenAlz

ters zur ewigenNuhe gelangte, Einer �einerhinters

laf�enenSöhne Chri�tophJo�ephheyrathete die ges

�chi>teJgfe, Hayde, Königl.Polui�cheHofmahleriny

deren Sohn y gleichesNamens und Profe��ion;�ichin

War�chauals Hofmahler befindet.

Der Abrißvon die�emKün�ilexi�tnoh unvoll�tän-

dig; ih muß no ver�chiedenesnachbringen: Gs
(1, Band, ) S
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wiß man muß ihn vorzüglichbewundern. - «= Wenig

Mahler habeneine �ogründlicheTheorie in allen

Theilender Kun�tgehabt ; wie Werner ; es war ihm

nichts verborgen , und was er in der Ausführungges

lei�tet, zeigen �eineGemähldeund Zeichnungen. - =

Niemand war reicher an Erfindung z alles nihmt �ich

aus. Ju �einenArbeiten , in �einenZu�ammen�ezun-

gen, in der netten“ Zeichnung und delicaten Pin�elhat

er vielleicht keinen �einesgleichen. == Seinen Migna-

tur -Gemáähldenwußte er die Stärke der Oelfarben

zu geben; �einenGemähldengab er durch�chöneGe-

bäude und reizende Beywerke ein prächtigesAn�ehen
und �einefremde Behandlung in Licht und Schatten

bezauberte das Auge. - = Ein franzö�i�cherPoet hat

auf cine von Werner gemahltePallas folgendeVer�e

gemacht:
i

La divine Pallasdans cette autre Flerveille

Donnoit à ce grandHomme une force pareille ,

Rempli��ant�apen�ée,€) guidant �onpingeau,
_ Quand il fit naîire au jour un Ouvragefi beau,

Cette Dée��eainfi , par un pouvoir �uprême,

DansP E�pritde Werner fe produi�it�oi- mème ,

Et ce�ageOuvrierla fait naitre à �ontour ,

Et d'un pinçeauFécond, l'a reproduite au jour.

F< muß noch eines Gemähldes in Mignatur von

Werners Hand gedenken, das in meiner Vater�tadt
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aufbehaltenwird; der jetzigeBe�ißeri�tHerr Rathsherr
und Stadthauptmann Werdmüllér. Die�esko�tbare

Stück �telleteine Flora für , in einem prächtigenGar»

ten, mit �chönenGebäuden , Blumen , und andern

zu einer �olchenVor�tellungdienlichen Auszierungeu.
Man kann �icheine Vor�tellungvon dex Vortre�licha

keit die�esGemähldesmachen, wenn ich die Anmer-

kung beyfuge, daß Werner es in Paris in den be

�ienJahren �einesLebens gemahlt hat.

Edel war er in Ab�ichtauf die Kun�t, edel in

Ab�ichtauf �eineGe�innungenund Sitten, - = Wero

nex war mit einem feurigen Temperament gebohren y

in �einenjüngernJahren auffahrend und hißigz er

mußte auf �einerHut �eyn, um von die�erLeidens

�chaftnicht überra�chtzu werden ; daneben hatte er

cinen �chônenund an�ehulichenCôrper , und �einäu�-

�erliches�timmtemit �einemHerzen übereinz; die�es

über�loßvon Men�chenliebe.Er liebte den Pracht in

�einerAufführung, und war in allen �einenHands

lungen großmüthig; alles, was er that , war mit

einem edelnAn�tandbegleitet; und bey allen die�en

Vorzügenwar er ein gro��erKenner und Liebhaber
aller �chönenWi��en�chaften,= =

Jch will zum Be�chlußdie�erGe�chichteeinen Brief

als eineProbe �einerGe�innungenim ge�ell�chaftlichen

Heben, bey�etzen:
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Ab�chrift
‘eines Antwort -Schreibens au Herrn Pfarrer

Bartholomäus Anhornzu El�au.
Bern , den 23. Sépt. A0. 16934

D.wenAngenehmes vom xo, die�eshabe zurecht
erhalten , und die beygefügtenEin�chlü��ean ihren ge-

hörigenOrt be�tellenla��en;beneben aus dem Juhalt
vernommen ; wie“ väß verlangt wird , einen Vettern y

Namens Adam Moörikofer, welcher die Mahlerkun�t

bey Herrn Zeugherr Sulzer in Winterthur zu erlernen

‘angefangen, nun aber der Kun�t�ichmehrers habhaft
zu machen , �elbigenmeiner Unterwei�ungzu überge-
ben z welche liebreiche Sorgfalt meines hochgeehrten
Herrn gegen den Kun�ibegierigen, als auch das Ver-

langen des Jünglings, �ichin dem Angefangenen zu

vervolllommnen , nicht unbilli<h höch�tzu loben i�t,

zumalen in einer �olchliederlichen Zeit , da fa�tdie

ganze Welt in Mü��iggangund Trägheit, etwas

rechts zu erlernen , ent�chlafen,oder �ihdoch mit ge»

meinen Schüppereyenzu vergnügenpfiegt 4 derowegen
mich auch aus augebohrner Neigung, Kün�teund Tu-

genden, oder wolan�tändigeSitten zu befödern, ganz

willfertig erkenne , nicht allein meinem hochgeehrten
Herrn , als einem durch �eineruhmlichen Schriften
re<t Ehrwürdigen, als auch Tugend und Redlichkeit
liebenden zu gefallen , �ondern ingleichem demlehrbe-
gierigen Vetter nach Möglichkeitzu helfen , be�ter

ma��engeneigt bin; zweifleauch nicht , wenn �i<bey
dem Jüngling- neben be�chriebenenWandéls-Tugens
den , auch die Aufmerk�amkeitund ein fähigerGei�t

befindet, der�elbedie Zeit und Gelegenheitmit nicht

geringem Wucher anlegen werde ; woran �einHinken

4
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ihm nichts. �chadenwird , indem zur Mahlerey mehr
ein richtiges Augenmaß, als gerade Fü��evonnöthen-

zumalen weilen bey die�erKun�twenig zu tanzen, noch
zulaufen i�, Zu dem vorhabenden Lehrzwe> �ey
mein hochgeehrterHerr ver�ichert, daß der Knabe in

Europa [ zumalen die�erZeit ] keine vortheilhaftere
Gelegenheit antreffen fönnte „ indem er bey feinem

Mahlex in der Welt den erforderlichen Unterricht ,

neben allerhand dazu benöôthigtenKun�t�achen, Ges

máählden, Bildereyen, Kupfer�tichen; Büchern, bey-
�ammenfindea wird ; als bey mir; welches er ohne
die�eGelegenheit zer�ireuet, entfernet, in Jtalien ,

Frankreich, Teut�chlandund Holland, mit Gefahr ,

gro��enKö�ten, vieler Mühe und langer Zeit , und

ohne richtige Anleitung zu�ammenklaubenmüßte, als

mir �elb�tenauch ge�chehen.

Jugleichem �o i�tmeine Unterwei�ungs- Art keine

wie bisher gebräuchlichePhanta�terey; man findet bey
mir Richt�chnuren, gründlicheLehr�äße, Maß und

Ordnung , zu allem und in allem , nah den Regelu
der Freyen Kün�te, und nicht aus Einbildungen und

Muthma��ungen.So kann ich einem Lehrling mit

allerhand Mahlerarten an die Hand gehen , wornach

�eineNeigung ihn ziehet , und �oweit �einGei�ts»
Vermögen�icher�tre>et, in Oel - oder Wa��er-Farb,

groß und klein ; nicht nur in einem vortheilhaften
Handgrif zu copieren , oder nach dem Leben zu mah-
len , �ondernauch �elb�tzum Erfinden der Ge�chichten

und Gedichten grundrichtigzu gebrauchen , nach dem

voll�tändigenUnterricht des Alterthums, nach allen

Mahlerkun�t- Richtigkeiten , �oweit die Lu�tund die

Fähigkeiteines Lehrlings gelangen kann. Wer �ich

‘de��ennur wol und em�igbedienen will, dem wird

nichts hinterhalten , derge�talt, daß meine Behau�ung
die�erOrten eine Hohe Schule der Mahlerkun�ti�t.
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Der Lehriüngerhabe ich etliche, unter denen auh

Herrn Wa�ersvon Zürich, gewe�enenAmtmanns zu

Rüti , Jgfr. Tochter , welche �ichauch etwas Zeit zu

Winterthur in der Lehr Herrn Zeugherrn Sulzers ,

neben dem jungen Mörikofer, aufgehalten. Die

Unterwei�ungverrichte ih �elber, �intemalenmei
Sohn , welcher zwar auch andere in der Mathemas
tick und Zeichnen- Kun�tunterwei�et, in der Mahles
xey �elb�tennoch ein Lehrling i�t.

Die Bedingung betreffend, wie ih mit meinen

Schülernzu halten pflege, i�tvor allem , daß�ie�ich
reiner Hauszucht und Ordnung unterwerfen ; was

fie arbeiten , das i� ihr, darmit zu �chaltenund zu

walten nach ihrem Belieben, wobey, wenn �ieem�ig
und aufmerk�am�ind ‘ �ieeinen guten Theil ihres
Ko�t-und Lehrgelds wieder erobern können ; wie denn

die Jgfr. Wa�erin�chonviel �chönerArbeit in einer

Fahresfri�tnach Haus ge�andt, als Farben , Pin�el,
Tücher, Papier ; und �ichin den Zubereitungen de�e
�elben, alsauch im Arbeiten �äuberlichhalten , finte»
mal der rechten Mahlerkun�tnichts nachtheiligers als

die Schmiererey, Ferners , wenn meine Schüler zu

Winters - Zeit , Nachts bey dem Licht , Academien
halten , nach gip�inenalten Römi�chenund Griechi-
�chenBildern zeichnen, �edas Holz zur Wärmung
des Zimmers und das Oel zu dem Licht zu�ammen-

�ieureu; auch ein jeglicher �eineneigenen Zirkel“habe,

damit man nichts von einander entlehnen mü��e, wels

che Entléhnungen vielmals Unordnungenverur�achen,

Von mir haben �ieden Ti�chund Lager 7 Haus-
- annsko�t mit einem Gläslein Wein , �amteiner geo

treuen Unterwei�ungin allem und zu allem, was �ie
verlangen, zu der Mahleccy gehörigemund auderm

wolan�tändigem,

_

Die Belohnunghievon i�bisher
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geweßtdrey Thaler die Woche , nemlih anderthalben
Thaler für die Lehr , uud der andere Anderhalb -

Thaler für Ko�tund Lager ;¿ wiewol die Lebens o

Mittel die�erZeit in ungemein hohem Prei�e, daß
das Ko�tgeld�olltegehöchertwerden , �ohabe ich
doch da��elbenicht �teigernwollen , um die Schüe
ler von dex Lehr nicht abzutreiben. Es kann das

Lehrgeld ebenmä��ignicht für eine Bezahlung dex

Kun�t, die �ieerwerben , gehaltenwerden , �intemal

�olcheskäumerlichdie Zeit - Ver�äumniß, �oman bey
Unterwei�ungdie�erLeute zubringt, vergelten kann ,

als wobey man mehr eintragende Ge�chäfteunterla�s

�enmuß z dannenhero �iedasjenige , was �iein der

Kun�tvor�chlagen, vergebens empfangen. Die Zah-
lungs - Bedingung gehet jedes mal auf einen Monat
voraus, damit niemand , �owol der Lehrmei�terals

der Schüler, an eine lauge Zeit gebunden �ey, und

‘alle Monax abándern fônne, und wegen der Voraus»

zahlung die geno��eneLehr und Ko�tin keinen Aufz
�chuboder Streitigkeit gezogen werde. Wobey zu er-

innern, wenn dex Lehrling irgend was mit Fug oder
“

Unfug wider mich oder jemand meines Hau�esflagbar
i�t, �oi�tmein freund - ern�tlichesAn�innen, daß

inan �olcherKlag kein Gehör oder Glauben gebe ,

man habe dann vorher von mir oder der Sache �elb
die Wahrheit erkundigt , auf daß nach Befindung der

Wahrheit , ohne ein�chleichendeVerbitterung , aller

Widrigen mit Gütlichkeitabgeholfen werde; denn die

Jugend vielmals aus Unver�tand, aus Verzärtelung
oder aus Bosheit über etwas �ichbe�chweretund Kla-

gen führt, worzu �iedoch keine Ur�ah hat, Wer
keine bô�eSache bey �ich�elb�tim Bu�enträgt, der

foll alle Klage für mich bringen, �owerde ihnen ,

auch wider mich �elb�ten, aufrichtigesRecht ver�chaf-
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fen. Wegen getreuer Vor�orgund aufrichtiger Unter-

wei�ungi� bey mir keine weitere Anbefehlung noths
wendig; ich thue, was einem Chri�tenund ehrlichen

_ Manne zu�teht, und halte mich gegen meine Unterges
benen , wie ich wollte , daß von andern gegen meine

Kinder gehandelt würde.

Jn dem Lernen mü��endie Lehrlinge auch ihren

Selb�inußenbetrachten , daß �elbigeZeit uud Geles
“

genheit wol anwenden , acht�am und eifrig �eyen-
damit die Unterwei�ungnicht fruchtlos ausfalle , �in»
temal mehr an dem Lernen als an dem Lehren geles
gen , denn ich keinen Kun�itrichterhabe , daß ichs ihs
uen cingie��enkönnte; wo die men�chlicheKraft ers

mangelt, �omuß man um die himmli�chebitten z

“al�o betten und arbeiten zu�ammen, auf daß man

Segen erndte. JFch kanns ihnen wol �agenund zei-

gen , �ieaber mü��enfolgen und �elb�tarbeiten ; und

hiemit aus der Folge und Arbeit lernen , �ichzur

Vollkommenheit zu befödern.

Die�es i�al�omeine Antwort auf meines hochge-
ehrten Herrn Anbringen. Wenn Dem�elbenund �ei-
nem Vetter �olcheangenehm , �okann man die gele-
gene Gegenantwort wi��enla��en; es i�tauf einige
Monate eine Probe zu ver�uchen, in welcher man

einander kennen lernen kann, und darbey die Gei�tes-
Kräfteprüfen, die Unterwei�ungdarnach anzu�tellen,

Wormit dann dem Schutz des Höch�tenbe�tensetn-

pfohlen, und herzfreundlich gegrü��et, mich jederzeit

exwei�end
Î

Jhro Wolehrwürden , meines hochgeehrten

=
UO. großgön�tigenHerrn y

ent E. �owillig als �chuldigerDiener ,

A WA Jo�ephWerner.
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